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SOUUGY 1809. 
—— 
bad 1. 


Ueber das Reſultat des gegenwaͤrtigen 
‘se Kriegs. 





Die gewoͤhnlichen Politiker haben nur Gey 
danken fur die Nenigtelt deg Tages. Cin Spiel⸗ 
werk jedes Gemuͤths, vergeſſen ſie heute die Luͤge 
von geſtern, und ſind fuͤr den neuen Trug eben 
ſo empfaͤnglich, als ſie es fuͤr Den eben entſchleyer⸗ 
fen waren. Die Geſchichte ver Seiten, des Jahres, 
ja Der letztverfloſſenen Woche, iſt fuͤr ſie als gar 
nicht geweſen. Ihr Jutereſſe, ihre Wuͤnſche, ihre 
Hoffnungen ſind nur auf einen engbegraͤnzten 
Gegenſtand beſchraͤnkt. Sie ſetzen ſich einen 


Fluß, einen Berg, eine Stadt zum Ziele. Der 
(Minerva. No. I. 1809.) 1 
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Sing wird uͤberſchritten, der Brrg erklommen, 
die Stadt eingenommen; das macht ſie aber nicht 
irre, fie ruͤcken bloß ihe dZiel weiter hinaus; ein 
anderer Fluß, ein anderer Derg, eine andere 
Stadt werden bezeichnet, wohlgefaͤllig dem Freunde 
auf der Landcharte bemerkbar gemacht, die Diſtan— 
zen mit dem Zirkel genau ausgemeſſen, und das 
Intereſſe, die Wuͤnſche, die Hoffnungen ſind von 
neuem belebt, und bleiben ſich gleich. So werden 
dieſe Menſchen von der Zeitgeſchichte fortgewaͤlzt, 
und ihre Anſichten veraͤndern ſich nicht, und fie 
werden nimmer weiſer. Jedes Jahr bietet ihnen 
ein neues Schattenbild dar, das fie mit eben 
der Schwaͤrmerey im Auge halten, als das eben 
Verſchwundene. — Darum muß man ſich nicht 
wundern, ſie nach zehn oder mehr Jahren in 
arem Weſen unveraͤndert gu ſehen, wenn gleich 
ify Standpunct ſich fo oft aͤndern mußte. Sie 
waren ſo in Deutſchland wie in den Niederlanden, 
in Italien wie in der Schweiz, an det Paſſarge 
wie an der Saale, am Duero wie am Ebro. 
Doch huͤten wir uns, den Staab uͤber dieſe 
Schwachſichtigkert zu brechen! Denn hat ſie auch 
bey vielen, ohne Dab fie es ſelbſt wiſſen, Cgoismus 


— 
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und Prlvat-Intereſſe gum Grunde, ſo fließt 
die Bitterkelt des Gemuͤths, welche man will— 
kuͤhrlich dem bloßen Raiſonnement zugeſellt, aus 
einer welt lauteren Quelle. Die Vertreibung ſo 
vieler Herrſcher-Familien ans dem Schooße ihrer 
Voͤlker, ſeit Anbeginn der Franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion hat dieſes bittre Gefuͤhl erregt, und ſich 
ſelbſt derer bemeiſtert, die nicht unmittelbar ‘das 
durch litten. Dieſe, dem Herzen der Voͤlker, bez 
ſonders den Deutſchen, ſo tief eingepraͤgte Liebe zu 
ihten Fuͤrſten und Herren, iſt die koͤſtlichſte Frucht 
der Cultur des Menſchengeſchlechts; ſie iſt erhabe⸗ 
ner als Aeltern- und Kindesliebe; denn hier 
wirkte nicht Natur, ſondern ſie iſt reiner Ausfluß 
der Humanitaͤt. Mag immerhin die kalte Ver⸗ 
nunft in dem Fuͤrſten des Landes nichts als das 
perfonificirte Geſetz ſehen, mag fie immer gleich— 
guitig uͤber Das Individuum hinwegblicfen, wenn 
nur dag Gefes und die Nechte bleiben, mag fie fs 
viel fie wolle das Beyſpiel der Republiken anfuͤh— 
ten, too Dad Wohl des Gangen nicht von dev 
Unwandelbarfeit des Individuums der Magiftrates 
perfon und deffen Familie abhangt, jenes heilige 


Gefuͤhl bleibt doch immer ehrwuͤrdig. 


1* 
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—Aber ſo ſehr mir aud geneigt find, diefe 
Schwachſichtigen mit Schonung zu beurtheilen, 
ſo geſtehen wir doch zum voraus: Fuͤr ſie iſt die— 
ſer Aufſatz nicht geſchrieben. — 

Der wahre Politiker betrachtet die Creigniffe 
Dev Zeit aus einem untrugliden Geſichtspunct; 
er hat nuv das Hauptrefultat, das fie heroorbrins 
gen finnen, und muͤſſen, unverruͤckbar int Auge. 
Die Ereigniffe ſelbſt finnen dies nuv modificiren, 
aber nie gang ungeſchehen machen. Aufgeklaͤrt 
durch die Geſchichte ſieht er in ihnen nidts alg 
die Borgange aller Zeiten, faum in einer andere 
Geftalt, nuv Hin und wieder in einem grofern 
Maaßſtaab, bewirkt, entweder durd) den hartnactiz 
gen Widerftand, dev in Eeinem Verhaͤltniß ſteht, 
mit der fic zu Gebote findenden Macht, oder die 
Beguͤnſtigung eines dauernden Gluͤcks, als es in 
neuern Zeiten irgend. einem Maͤchtigen der Erde 
zu Theil wurde. 


Der wahre Politiker kennt nur ein Reſultat 
alles deſſen, was in den letzten Zeiten ſich ereignet 
hat: Dies iſt der endliche Friede zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich. Dieſe beyden Maͤchte haben 
ſich, jede auf ihre Art, die Streits und Vermoͤ— 
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gengfratte des uͤbrigen Europa bedient, um ihren 
Zwiſt augugleiden. Die Krafte find vergeurdet, 
fie Wer fichen unangetaftet vom Schickſale. 


Wie erlauben ung, bevor wir unfere Mennung 
fiber dieſes fruͤh oder fpat gu ermartende Nefaltat 
aͤußern, nod einige allgemeine politiſche Ges 
merkungen. 


Der Mangel an aͤchter Politick iſt der Haupt⸗ 
fehler, wodurch die Gegner Frankreichs geſuͤndigt 
haben, ein Fehler, der, wie die Geſchichte lehrt, 
nie ungeſtraft bleibe', weder ben einzelnen Negies 
rungen, nod) bey Berbindung vicler, oder Coalis 
fionen, tie man fie in neuern Seiten benannt 
hat. Gin Princip der achten Politice aber war 
bon jeher: gu rechter Zeit Rrieg fubren, gu 
redter Zeit Frieden halten, gu rechter Zeit 
Frieden ſchließen. Cin zweyter Grundſatz einer 
aͤchten Politic iff: nie Krieg fuͤhren, als fuͤr das 
unmittelbave Intereſſe des Landes, oder hodftens 
des regterenden Hauſes. Wer aber, dev die Geſtalt 
bon Europa nidt blof aug den Tayeblattern 
fennen gu lernen geſucht hat, ſondern tiefer in das 
Weſen der Staaten eingedrungen iff, duͤrfte nun 


6 
wohl aufftehen und behaupten, Sem ſey fo gees 
fen mit den Kriegen in neuern Zeiten? — 
Dev erfte Coalitionss Krieg gegen Frank eid) — 
tear in fo fern der adten Politic zuwider, als 
er nicht von dem eigentliden Intereſſe Oeſter— 
reichs und Preuffens herbeygefuͤhrt wurde; wobhl 
abér tar ef, der damals an den Hoͤfen herrſchen— 
Den Meynung nach, als ſeyen die newer revolntio— 
naͤren Grandfage ins Franfreid) allen gefrdnten 
Haͤuptern gefaͤhrlich, dem Intereſſe dev regierenden 
Haufer dtefer Lander angemeſſen. Dieſer Krieg 
mislang, weil eben diefe Revolution in der Frans 
zoͤſiſchen Nation Kraͤfte erweckte und entwickelte, 
die uͤber alle menſchliche Berechnung waren, und 
denen man eben darum von der andern Seite an⸗ 
fangs ein zu geringes Gegengewicht entgegen ſetzte. 
Preußen kehrte bald wieder gu den Grundlagen 
Der aͤchten Politic zuruͤck; es machte zu rechtec 
Beit Frieden, *) Oeſterreich verfaumte diefen Mos 





*) Diefer Meynung wird in den neueften Schriften 
uͤber den Preußiſchen Staat haͤufig widerſprochen. 
Selbſt Herr v. Maffenbad in ſeinen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten sur Gefchichte des Verfalls does Preuſſiſchen 
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ment s es foftete ihm zwar viel, aber Deutſchland 
nod) mehr; dieſes verlor das linke Nheins fer, 
welches Damal$ (1795) nod) gu retten geweſen 
wate, Die sweyte Coalition war gang cin Krieg 
ju unrechter Zeit. Die aufgeregten. Krafte in 
Sranfreid) waren. in Gabrung gerathen s ein 
Jahr fpater waren fe vielleicht gaͤnzlich verduͤnſtet; 
durch neue Anſpannung aber mußten ſie mit dop⸗ 
pelter Schnellkraft nach außen wirken. — Dieſer 
Fehler fand ſeine Strafe in dem Luͤneviller 
Frieden. 


England machte in Amiens zu rechter Qett 
Frieden. Bey ihm allein hatte der Krieg einen 
aͤcht politiſchen Zweck: naͤmlich anfangs die 
Schwaͤchung Frankreichs, ſeines ewigen Rivals, 





Staats behauptet, die Niederlande waͤren durch 
eine Anſtrengung von Seiten Preußens im Feldzug 
von 1794 zu retten geweſen. Er beweiſt aber nichts. 
Denn fein Marſch nach der Ober⸗-Moſel ſcheint 
ehen ſo wie manches landere darauf berechnet geweſen 
zu ſeyn, Hie Franzoſen wuͤrden ſtille geſtanden 
baben. 
Anm. d. Verf. 
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ſpaͤterhin die Entsichung dev vereinigten und eters 
reichiſchen Miederlanbe, dem Franzoͤſiſchen Einfluſſe. 
Diefer Zweck war nicht mehr zu verfolgen, und fo ließ 
es einſtweilen das Schwerd in die Scheide ſinken. 
Aber es begieng bald darauf den doppelten Fehler, 
nidt zu rechter Zeit Frieden gn halten, und 
zur unrechten Zeit Krieg anzufangen. Die— 
ſem Fehler hat Europa alles das Unheil zu verdan⸗ 
ken, das ſeit jener Epoche uͤber es herein gebrochen 
iſt. Man hatte erſt eine ſehr kurze Zeit die reves 
lutionaͤren Kraͤfte Frankreichs fo ungeheuren Wir⸗ 
kungen vollbringen ſehen, und nen waren fie alle 
in Den Handen Eines Mannes concentrirt, 
Der fie am nachdruͤcklichſten anzuwenden gewußt 
hatte, Dag Addington fhe Minifterium glaubte 
fie ſchon erloſchen! Andere Machte verfielen bald 
in einen noch unverzeihlichern Irrthum. Sie 
dachten, da ſie eben dieſen Mann zwey Jahre lang 
gegen England unthaͤtig ſahen, dieſe Kraͤfte ſeyen 
in dem Gepraͤnge der Kroͤnungen und des Hofce⸗ 
remonials zu Grunde gegangen. Sie fiengen zu 
unrechter Zeit Krieg an. — Die Umftaͤnde 
zwangen fie gu rechter Zeit Frieden gu 
machen. | 
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England aber beharrte fortdancend bey ſeinem 
Fehler; es oerfaumte und verfaumt nod, den 
redjten Zeitpunct, Frieden gu madden, 

Hier Horen tit vicle Stimmen, ſelbſt von dew 
beſern Politifern, fid) gegen uns erheben. Eng— 
land, fagt man faut, wuͤrde zugleich mit einem 
Frieden feinen Ruin unterſchreiben. Mehrere 
Gruͤnde werden zur Stuͤtze dieſes harten Aus— 
ſpruchs angefuͤhrt. Man ſagt erſtlich, England 
duͤrfe ſeines Handelsintereſſes wegen nicht zuge⸗ 
ben, daß Frankreichs Einfluß ſich auf fo viele 
Laͤnder erſtrecke, weil dieſes, auch beym Frieden, 
den freyen Handels-Vexrkehr mit Großbritannien 
ſtͤren wuͤrde. Wir geſtehen, daß ſelbſt, nach viel⸗ 
faltigen Unterredungen mit. den unterridhtefter 
Manneen im Handelsfache, die diefer Meynung 
zugethan waren, wir hod) nicht haben dahinge⸗ 
bracht werden koͤnnen, uns einen klaren Begriff 
weder uͤber die Wahrſcheinlichkeit dieſer Inten— 
tion von Seiten der Franzoͤſiſchen Regierung, 
noch, vorausgeſetzt, ſie hege ſie, welches zuzugeben 
wir gar nicht geneigt ſind, uͤber die Moͤglichkeit 
ſie auszufuͤhren, zu machen. Welches Intereſſe 
ſollte in dex That auch Frankreich dabey haben, 
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Lenin Frieden den Handel mit England su ſtoͤren? 
Englands Handel, wodurch es im den lesten Fabs 
ren eine Ure oon Monopol Aber das fefte Land 
ausgeuͤbt Hat, iff zweyerley Urts Colonials und 
cigene Fabrick-Waaren. Dte erftern war marty 
Da die andern Seeſtaaten von ihren Colonten 
abgeſchnitten waren, gendthigt, von thm gu ney 
met, und wenn einſt fedes Mutterfand die Crs 
zeugniſſe (einer entfernter Sefigungen felbft wird 
fetlbieten, dann erft muB es ſich zeigen, wo 
am beften eingufaufen feyn wird. : 
Diefes Monopol wird alsdann wohl oon ſelbſt 
wegfallen, und die Franzoͤſiſche Regierung iſt zu 
aufgeklaͤrt, um da gehaͤßigen Maaßregeln ins 
Werk zu ſetzen, wo die Natur der Sache an ſich 
ſchon hinreichend iſt. Was die Engliſchen Fabris 
cate betrifft, ſo gruͤndet ſich ihre Uebermacht auf 
die Mode, Durch den erſten, den Engliſchen Fas 
brikanten suftrémenden Gewinn gu immer never 
Entdecfungen angereizt, wurden fie Durd) den 
nod gtifern Gewinn in den Gtand gefest, große 
und foft(ptelige Maſchinen gu ervidten, und fe 
aud) den Bortheil gu etlangen, die Waaren niche 
Blof (hiner, fondern aud woblfetler zu liefern. 
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So lange hurt diefe Mode wahrt, und fo fange 
andere Mationen, die im Befig von Urſtoffen find, 
thoͤricht genug bleiben, ben eigenem Kunſtfleiß, das 
Gewand, womit fie fid) befleiven, den Stubl, anf 
dem fie figen, und das Meffer, womit fie iby 
Brodt ſchneiden, oon fremden Volfern gu kaufen, 
wird Der Kaufmann immer den Weg dahin gu fins 
Den wiffen, two er die Legehrten Gegenftande am 
ſchoͤnſten und wohlfeilften wird haben koͤnnen. 
Was fol nun die Ubficht Frankreichs ſeyn, 
beym Frieden den freyen Verkehr anderer Sans 
der mit Crgland gu ſtoͤren? — Ctwa fic den Engs 
land entwichenen Dandel susucignen 2? — Um diefer 
Entzweck gu erreichen, mute eg, was die Colonials 
producte betrifft, eben eine ſolche Abſicht gegen 
Holand, Spanien, Dannemaré u. f. w. hegen. 
Zudem werden Frankreichs Colonien, wenn es 
Die Erzeugniſſe von St, Domingo nicht anf irgend 
eine Art erſetzt, in Dew erſten Zeiten nicht fo ers 
giebig ſeyn, um viele fremde Maͤrkte damit zu 
verſehen. Sn Anſehung der Fabricate bat Frank; 
reid) nur eines, dem es eine grofe Berbveitung 
verfhaffer koͤnnte: naͤmlich feine Seidenſtoffe, 
und mit dieſen koͤ nnen, toad die Qualitaͤt betrifft, 


iz . 


ohnehin keine andere concuriren. Go bald dieſes 
nun wieder von der Mode beguͤnſtigt wird, indem 
unſere vornehmen Damen es ſich wieder gefallen 
laſſen, in ſteifen Brocarden zu erſcheinen, und 
diejenigen Maͤdchen, ſtatt im weißen Gewande, 
Das fie jeden Tag auffriſchen fonnen, mymphens 
artig herzuſchweben, fic) lieber in Seidenzeuge 
kleiden, Die fie Angftlic) vor jedem Schmutze bes 
wahren muͤſſen, mird dies Fabricat wieder zu 
feiner feit drenBig Sahren verlornen Herrſchaft 
gelangen,  Ziwangemittel mirden dabey nichts 
vermoͤgen, Denn unfere Frauen und Maͤdchen 
verſtehen ſich gu gut auf ihren Vortheil, und find 
Gud) etwas cigenfinnig, | 


Soll Frankreich vielleicht feine Baumwollen⸗ 
Fabrifen auf Koſten dex Engliſchen empor zu brins 
gen ſuchen? In dem Stande, morin diefe fich 
jest befinden, fdnnen fie kaum mit den Deutſchen 
und Schweizeriſchen concurriren, geſchweige mit 
den Engliſchen; und die Franjofifche Negierung 
berftche die Staatsdconomle gu gut, um folde 
Fabriken, deren Urſtoff groftentheils aus fremdere 
Welttheilen Hherbengefhaffe werden mus, uͤber 
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die Maaßen in ihrem Lande gu oerbreiten, fo 
lange fie nicht ſicher iff, bey Dem Ausbruch cines 
Krieges das Meer fren tu haben. *) — Aber 
vorausgeſetzt, dle Franzoͤſiſche Regicrung nabme 
feine Ruͤckſicht auf dieſe Gruͤunde, und wofle dod 
durch Riwangsmittel beym Frieden den freyen 
Verkehr Deutſchlands ned andrer Lander mit 
England zu hindern ſuchen; wie will ſie dieſes 
ins Werk ſetzen? Schon jetzt, da alle Haͤfen des 
feſten Landes geſperrt ſind, iſt dies ſo ſchwer; wie 
wuͤrde es erſt Dann ſeyn, wenn dieſe Sperren 
doch einigermaßen aufgehoben werden muͤſſen? 
Wahrlich, wir haben keine Idee davon! 


Der Handel an ſich ſelbſt, der thaͤtige Kauf— 
mann, werden uͤberhaupt den Regierungen beym 
eintretenden und einigermaßen anhaltenden Frie— 
den zeigen, wie ſchwer es fuͤr dieſe iſt, jenen eine 
beſtimmte Bahn vorzuzeichnen. Auch in dieſem 
Stande, wie in allen andern, iſt ſeit den letzten 


— rs — 


*) Man leſe hieruͤber die Vorrede zu Chaptals Chemie 
in ihrer Anwendung auf Kuͤnſte und Handwerke. 
Anm. d. Bere. 
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zwanzig Jahren eine bedeutende Verdnderung vow 
gegangen. Die vielen Befehranfungen haben lihn 
getoandter, thatiger und muthiger gemacht. Er 
Hat fid) felbft Begriffe oon Recht und Unrecht 
geſchaffen, die off bom dem, twas der Staat alg 
ſolches angefeben wiſſen twill, febr verſchieden find, 
Mud ber Kaufmann ift feiner Erſchlaffung ents 
riffen worden; er bat einfeben gelernt, daf es nicht 
genug fen, im feiner Muͤtze mit der Feder hinter 
dem Obre anf dem Comtoir in dem hergebradys 
ten Schlendrian fort zu vegetiven, um die Ges 
wißheit gu erlangen, fein Gewerbe auf feine Kins 
Der fortynerben. Er wird Lander und Meere 
durchſtreifen und durchſtreifen miffen, um fic) zu 
erhalten und zu bereidbern, Dann erſt wird eg 
fid) zeigen, welches Bolf, welche Stadt die thas 
thigften und unterridteften Ranflente haben wird, 
und diefes Bolf, und dieſe Stadt, wird dag Uebers 
gewicht in der Handlung erlangen. Nachher aber 
mus nod eine bedentende Criſis uͤberſtanden wers 
den. Die Aberhaufte Menge des Papiergeldes 
muß erft wieder in die gebdrige Grange zuruͤck⸗ 
treten. Europa mus ert feinen effectivoon Geld⸗ 
reichthum fennen lernen, und dann muß ert dew 
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ungeheure Fall dex Colonials Eryengniffe in den 
étften Friedensjahren aberftanden ſeyn. 

Andere Politifer find dev Meynung, England 
miffe durchaus fein Handelgmonopol uͤber das 
fefie Land gu behaupten fuchen, weil dies gu enge 
mit feinem Schuldens Sytem gufammen hienge. 
Wir fragen diefe fublimen Politifer (Buchholz 
und Confortend die aud nicht die mindefte Kennts 
nif von dem Gang dev Handlung gu Baben fcheis 
nen, wie er vor zwanzig Jahren wars ein Zuſtand, 
der beym Frieden groͤßtentheils wieder eintreten 
muß, ob dieſes Monopol den gegenwartigen Sus 
ſtand der Dinge herbengesogen, oper ob nicht 
vielmehr diefe jenes bewirkt habe? Cs iff mie 
dieſem Monopol, mie mit der fogenannten Frey⸗ 
Heit Dev Meere, uber welche in neuer Zeiten fo 
viel geſchrieben und gefproden worden iff, Im 
Frieden Hatte England oor dem Ausbruch 
der Franzoͤſiſchen MNevolution fein anderes 
Monopol als welches ihm fein groferey Kunſt⸗ 
und Erwerbfleiß verlieh, Die freye Fahrt auf 
den Meeren wurde von den Englindern in Fries 
denszeiten nie beſchraͤnkt: vielmehr abten die Hols 
finder aber gewiffe Gewaffer and Paffagen. cine 
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Art Oberherrſchaft aus; eben fo Hatten fie 
fich anc das Monopol Aber einige Gewuͤrzarten 
gugeeignet. Nur im Kriege, und befonders (eit Unbes 
ginn der Franzoͤſiſchen Revolution, seigte fich England 
alg ein wahrer Tyrann der Meere, indem es alle 
Gefege dev Neutralitat anf taufendfache Weiſe 
mit Fuͤßen trat, Es zeigte fich als Feind der 
Suduficie, da es das Raperrecht uͤberhaupt, eine 
dex finfterfien Barbarey wuͤrdige Inſtitution, niche 
abjchaffen wollte, Kaperey auf dem Meere wird 
in Den Augen des Philofophen nie etwas andereg 
feyn, als eine Ritterhandlung aus den Zeiten des 
Fauſtrechts, wo man die Frachtwagen auf dffents 
lider Landſtraße anfiel und beraubte. Und wels 
cher Macht es auch gelange; England einſt dahin 
gu vermdgen, dices abfcheuliche Recht aufzugeben, 
fie wird ewig Ddie i aces des Gewerbfleitzes 
verdienen. — 

Wenn alſo bewieſen iſt, daß blos die Zeitum⸗ 
ſtaͤnde den Englaͤndern das Monopol in die Haͤnde 
geworfen haben, wie kann es denn ſo innig mit dem 
Finanzſyſtem dieſes Landes verwebt worden ſeyn, 
daß dieſes ohne Aufrechthaltung jenes nicht mehr 
beſtehen foune? Zugegeben, daß beym Frieden 
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burd) dic Berminderung dev Zoͤlle, und die Eins 
fommenstayen ein ftarfer Yusfall in den Revenuͤen 
eutſtehen wuͤrde, follte diefer durch dic Vermins 
Berung der Kriegskoſten nicht hinlaͤnglich gedeckt 
werden? — — | | | 

Aber angenommen, dag Engliſche Miniterum 
Jabe nun, gleichviel aug Uebersengung oder. 
Cigenfinn, wirklich ale Grundfos feſtgeſetzt, eg 
muͤſſe den Krieg gegen Frankreich fortſetzen, um dag 
Dandelsmenopol aufrecht su erhalten; von twels 
dem Nutzen kann es ihm ſeyn, fo lange Srants 
tid) den Continent dominive? Denn wenn wir 
auch zugeben, England habe durch die bisherige 
Sperre nicht ſehr gelitten, ſo beweißt es weiter 
nichts, als daß es, wie jedes andere Land, eine 
Zeitlang ſeinen Handel, oder einen Theil deſſelben 
entbehren kann, ohne große Erſchuͤtterungen zu 
erleiden; dabey gewinnen aber kann es durchaus 
nicht. Und wenn die Recolten ſeiner Colonien 
von mehreren oder gar vielen Jahren ſich in den 
Londonern und Liverpoolern Speichern angehaͤuft 
haben werden, dann erſt wird ſich die Wirkung 
des Monopols, wie es jetzt iſt, auf Englands 
lommercialſoſtem in ſeinem wahren Lichte zeigen. 
Ginerva. No. I, 1809,): R 
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—Wir kommen nun zu einer dritten Urſache, 
warum, nach der Meynung gewiſſer Politicker, 
England keinen Frieden ſchließen kann. Dieſe if 
ſehr delicater Art, und wir geſtehen, wir haͤtten 
fie lieber nicht beruͤhrt, da wir in der Auseinan⸗ 
derfegung unferer Grande gegen diefelbe, aus 
mehr alg einer: Urfache genirt find. Es iff dies 
Die Meynung, daB die Franzoͤſiſche Negierung die 
Abſicht hege, auf Englands gansliden Untergang 
hinguarbeiten, und fie wirde beym Frieden einzig 
darauf bedadt ſeyn, die Mittel gu dieſem End, 
zwecke vorzubereiten. Diejenigen, die fo denfen, 
wollen in Dem Kayſer Napoleon durchaus 
nichts als einen Eroberer nach alterthimlicher Art 
und Weife ſehen: einen Alexander, einen Cafar, 
einen Tamerlan, einen Gengis⸗Kahn. Nad 
ihnen muß der Reihe nad, alle Europaͤiſche Sous 
veraine das Schickſal treffen, abgeſetzt zu werden. 
Mir, die wir gewohnt ſind, alles thas die Welts 
handel betrift, auf Grundfage dev achten Politict 
su reduciren, feben in dex ganzen Laufbahn ded 
Kayfers Napoleon nichts, was nidt auf diefe 
su beziehen mare: Cin zwiefacher Grund leuchtet 
aus allen feinen Handlungen, feitdbem er dew 
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Thron beftiegen fat, Fervor, Dag Intereſſe 
Frankreichs und das ſeines Hauſes. Das erſtere 
erforderte die Sicherſtellung des Staats gegen die 
Angriffe von auſſen. Da ihm nun die Erfahrung 
gelehrt hatte, daß die gegen ihn und Frankreich 
exiſtirenden gebaffigen Geſinnungen bey den andern 
Souverainen, dieſe jede Gelegenheit ergreifen 
ließ, den Krieg von neuem zu beginnen: ſo be— 
diente ex ſich bie ihm durch ſeine Siege geworde⸗ 
nen Vortheile, deren ſo viele als er nur konnte, 
unſchaͤdlich zu machen. Das zweyte Intereſſe 
erforderte die Feſtgruͤndung ſelner Dynaſtie. Dieſe 
machte nothwendig, die nod uͤbrigen Zweige der 
Bourbons außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. Bey dem 
von Spanien kam noch hinzu, daß auch die 
Sicherſtellung Frankreichs eine Veraͤnderung mit 
dieſem Lande erforderte. Wohl verſtanden/ dag 
wir mit alle dem nicht (agen wollen, Frankreich 
habe cit Recht gehabt dieſes zu thun; ‘matt 
wuͤrde auch ſehr viele Muͤhe haben, dies aus Bey⸗ 
ſpielen der Geſchichte der Politick neuerer Zeiten, 
der Italieniſchen etwa ausgenommen, zu vedai 
cen.. see 
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- Sm diefen Qeiten war es unter den Souverai⸗ 
nen Europens, die fic) alle als Grider und Vets 
ter, und folglid) als Mitglieder einer und derfels 
ben Familie betradhteten, Herfimmlid, es gar 
nicht alg Unredht angufehen, wenn man vedt oft 
Krieg auf Unfoften der gegen(eitigen Unterhanen 
fuͤhrte, dieſe pluͤnderte, ihre Wohnorte verheerte, 
wenn nur die Souveraine ſelbſt unangetaſtet blie⸗ 
ben. Wundern muß man ſich aber nicht, wenn 
ein neu hinzugekommenes Glied dieſes Souverai— 
nen⸗Bundes, ſeine Rechte nicht aus den Bey— 
ſpielen der letzten Jahrhunderte der Weltgeſchichte 
hernaͤhme, ſondern ſich convenablere in den fruͤ— 
hern aufſuchte: und da findet ſich gar vieles zur 
Begruͤndung derſelben. 


So lange es alſo Souveraine in Europa giebt, 
die in ihren gehaͤſſigen Geſinnungen gegen Franks 
reich und deffen Oberhaupt beharren, wird dies 
ſes ſich gegen diefelben in einem activen oder 
heimlichen RKeiegsftand befinden, und ſich bey vor⸗ 
fommender Gelegenheit der Machtvollkommenheit, 
feines angenommenen Nets bedienen. 
Durd) anfridhtige Anſchließung an Frankreich aber, 
werden die gewoͤhnlichen politiſchen Verhaͤltniſſe 
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gon Lande gu Lande wieder eintreten, Denn wie 
erfennen in Napoleon nichts von den Kennels 
en des Eroberers, des blofen Croberns willen. 
Dazu verwendet ev gu vicle Sorgfalt und Koſten 
» auf die inneve Gerbefferung Franfreids, die mit 
Der Abſicht ewiger Kriege nicht zuſammen paßt. 


Dies alles iſt vollkommen auf das Verhaͤltniß 
zwiſchen Frankreich und England anzuwenden. 
Es kann dem Kayſer Napoleon gleich viel ſeyn, 

welche Dynaſtie in England den Thron inne hat, 
wenn dieſe nur aufhoͤrt, gehaͤſſige Geſinnungen ge⸗ 
gen ihn und Frankreich zu hegen. Um dieſe zu 
ſtuͤrzen kann ev wahrlich fein Friedensſyſtem, twels 
ches auf das Aufbluͤhen Frankreichs gegruͤndet 
ſeyn wird, nicht aufgeben. Man kann ihm aber 
Die Abſicht nicht zutrauen, England als Handels⸗ 
ſtaat gu Grunde richten gu wollen, weil diefes 
dem Welthandel uͤberhaupt, und folglid) aud 
dem von Frankreich, den empfindlichſten Stoß 
beybringen wuͤrde. 


Aber wieder zugegeben, Napoleon hege, den 
Grundſaͤtzen der aͤchten Politick zuwider, den vers 
derblichen Plan, beym Frieden anf Englands Wry 
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terdruͤckung hinzuwirken, was Bat dies dabey gu 
befuͤrchten? Groß und maͤchtig trite England ang 
Dicfen, allen andern Maͤchten Curopens fo nach—⸗ 
theiligen Kampf, allein wnangetaftet, feine Mas 
tine mit Ruhm gefront, dard Eroberungen um 
Die Halfte vermehrt; Sleiben ihm da nicht immer 
Die Mittel in Handen, bey’ den erſten Wahrnehmun⸗ 
Gen, Dab Frankreich wirklich niche gu den Grund, 
ſaͤtzen einer friedlichen Politick zuruͤckgekehrt (ey, 
die ihm drohenden Mittel des Feindes wieder im 

Keime zu erſticken? Viel it zwar in Franzoͤſiſchen 
Blaͤttern von einer Garantie geſprochen worden, 
die Frankrelch ſich gegen einen ſolchen unerwarte⸗ 
ten Angriff verſchaffen wolle: eine ſolche kann ihm 
nach der Natur der Sache nie werden. Ihm 
ſteht keine andere Garantie zu Gebote, als die 
angedrohte Confiscation Engliſcher Erzeugniſſe, 
iiberall, wo Fraukreichs Macht hinreicht. Dieſe 
wuͤrde aber immer mehr gum Nachtheil der Alliir⸗ 
teri und Sreunde Frankreichs ausfallen, als yu 
dem von England felbft, Die Unzulaͤnglichkeit der 
Sperrung der Hafen wird ſich hinlanglid) durd 
die vortheilhaften Bedingungen seigen, die man 
Cugland, fie ſich, beym Frieden zugeſtehen wird. 


— 


az 

Sa, fagt man, das Franzoͤſiſche Cabinet wird 
fich veritellen, bid feine Marine im Stande if, 
der Engliſchen dte Spige su bieten, Was nennt 
mart eine Marine? etwa eine Menge Schiffe mit 
Kanonen befpickt und mit Menſchen befest ?— Diefe 
bilden eben fo wenig eine Marine, als otele Mens 
fhen, mit Slinten auf der Schulter, eine Landars 
mee ausmachen. Mur durd) die Gewohnbheit deg 
Krieges, und Siege und immer Siege, bildet fig 
die Militairmacht, gu Lande wie gu Waffer, und 
big Frankreichs Marine dahin gebracht iff, mit 
wirklich wahrſcheinlichem Erfolg der Engliſchen 
die Spitze zu bieten, duͤrfte wohl noch mehr als 
ein Krieg zwiſchen beyden Maͤchten ſtatt gehabt 
haben. Wenn alſo vor der Hand England nichts 
anders zu fuͤrchten hat, alg die Franzoͤſiſche Mag 
tine, fo koͤnnen ſeine Miniſter mit ruhigem Gewiſ— 
ſen Frieden ſchliehen. Ein anderes iſt es mit 
einer zu befuͤrchtenden Landung; wir getrauen uns 
nicht hieruͤber abzuſprechen. Es bleibt dies ein 
unaufloͤsbares Problem, bis zu Dem Moment, da 
ein ernfter Verſuch Aufſchluß daruͤber gegeben Bat, 
Uber wir duͤrfen ſchließen, es ſtehen ihe, went 
auch nicht unuͤberwindliche, doch ſehr große Schwle⸗ 
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rigkeiten im Wege: ſonſt wuͤrde Napoleon dem 


Engliſchen Cabinet keine ſolche Anerbietungen, wie 


in den Pariſer Negotiationen vom Jahre 1806, 
sugeRanden haben. Denn bey den olelfaltigen 
Berweifen von der gehaffigen Gefinnung der Eng⸗ 
lifhen Regterung, ware died immer das einzigſte 


Mitel, fie, wie feine andere Feinde, unſchaͤdlich 


su maden, Damalé, und aud) nod) nad dem 
Frieden von Tilfit, erlaubten die Veehaltniffe des 
feſten Landed, einen ſolchen Verſuch zu wagen. — 
Er iſt nicht gemacht worden, folglich konnte es 
nicht geſchehen. — Iſt aber wirklich eine Unmoͤg⸗ 


lichkeit des Gelingens vorhanden, fo bleibt ſie es 


fuͤr die Zukunft noch mehr, denn England hat in 
Friedensjahren Zeit und Mittel, noch mehr Vor⸗ 
kehrungen gegen einen ſolchen Fall zu treffen. 


Wir glauben nunmehr hinlaͤnglich erwieſen zu 
haben, daß weder Furcht noch Vortheil England 


abhalten finne, ernſtlich an eine Friedensunter⸗ 


handlung mit Frankreich zu denken, wenn dies, 
wie es keinem Zweifel unterllegt, Bedingungen 
gewaͤhrt, die dem unmittelbaren Intereſſe Groß— 
brittanniens nicht zuwider laufen. Ein laͤngeres 
Verharren in ſeiner Hartnaͤckigkeit fuͤhrt es immer 
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mehr bon feinem Intereſſe ab, Dieſe Hartnaͤckig⸗ 
fit it mit Dem Moment eingetreten, da mit dex 
Krantheit und dem nachmallgen Tode des Mini⸗ 
fers For durch diplomatiſche Chicane bie vom 
fr) Darmouth Gegonnenen Unterhandlungen in 
bie Lange gesgogen wurden, Hier war dle rechte 
Zeit Frieden zu ſchließen. Sener fluge Minifter 
hatte wohl eingefehen, daß mit dem Frieden von 
Presburg dev Zweck Des zweiten Krieges gegen 
Frankreich eben ſo wenig mehr mit Vortheil zu 
verfolgen war, als der des erſten nach dem Frieden 
von Luͤnebille. Kein politiſcher Grund war mehr 
vorhanden, dieſen Krieg nod) laͤnger fortzuſetzen. 
Und wie ſehr hat es ſich nicht bewaͤhrt, daß Lei⸗ 
denſchaft und Eigenſinn in den Cabinetten ſehr oft 
zu Mißgriffen fuͤhren! 

Wie verſchieden waͤre nicht jetzt die Geſtalt von 
Europa, wenn England im Sommer 1806 Friede 
gemacht hatte? Selbſt dev verftorbene Herzog von 
Braunſchweig ſchrieb, wie der Here von Maſſen⸗ 
bad) erzaͤhlt, um dieſe Zeit an eine bedentende 
Perſon in England, daß es um die Frenheit Des 
feten Landes geſchehen ware, tenn England nicht 
Weden ſchloſſe. Was hat England feit jenem Au⸗ 


\ 
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genblick großes gethan? Grauſamkeiten gegen fetne 
alten Freunde und Alliürte Hat es begangen, hat 
ſich planlos und inconfequent geseigt und bat 
Frankreich aber die Maaßen machtig und reid 
gemacht, — Man fluge nidt, wenn wir fager 
reich, denn was Frankreich feit Unbeginn der Nez 
volution, dDurd den Verluſt feines Colonials ynd 

anderen Handels, an Geldreichthnm eingebuͤßt hat, 
ift durch Dotalien feiner Grofen mit den Domais 
nen in Stalien, Dalmatien, Polen und Deutſch⸗ 
land, mehr als erſetzt. Diefe Maaßregel allein ift 
eine der wichtigſten und folgenreichſten in der 
neuern Geſchichte Frankreichs, und gang in dem 
Geifte eines grofen Politikers ausgefuͤhrt. Wir 
nehmen hier nicht einmal die Geldcontributionen, 
Die nad) Frankreich geflofjen find; fie find vielleicht 
nicht fo bedewtend, alg, man wohl glanbt, weil vies 
les fit Kriegesruͤſtungen im Uuslande blieb. Wohl 
aber verdienen die Menge der, dev grofen Armee 
gefolgten, Beamten, die durch Sporteln aller Wee, 
wohlhabend und reid) gemacht, nad) ibrem Vaters 
fand zuruͤckkehren, in Betracht gezogen gu werden, 


Und fo verfaume England immer mehr dle 
redte Zeit Frieden gu ſchließen. Indem wir 
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dieſes ſchrelben, ſind die Angelegenheiten in Spa⸗ 
nien noch nicht zu Ende, aber ſchon deuten die 


Begebenheiten an, daß auch hier nichts als Miß— 
griffe von Seiten Englands begangen worden ſind. 


Aber nicht ewig kann ein ſolcher verkehrter 
Geiſt in einem Cabinette beſtehen. Die Miniſter 
werden endlich zu der rechten Polltick zuruͤckkeh— 
ten, und beharren fie in ihrer Halsſtarrigkeit, fo 
werden fie ihre Popularitat verlieren! Andere wer⸗ 
den an ibre Stelle treten und vernuͤnftiger bans 
deln, 


Und fo gelangen wir endlich zu dem Reſultat 
dieſes Krieges. 


England wird muthmaßlich Friede —— che 
zwey Jahre vergehen. Auch es sieht fid) gros und 
maͤchtig aus diefem Kampf; dent das von ihm ges. 
ſtiftete Unglict ift leider mehr anf feline Bundesges 
uoſſen gefallen, als auf es ſelbſt. Frankreich behale 
die durch feine Siege erfochtene Stellung, fo lange 
Derfelbe große Geift feine Negierung befeelt, Keine 
Macht auf Erden fann fie ihm entreißen. Kleine 
Ausgleichungen in Stalien und an deffen nordlis 
dee Spitze, fo wie an der Ruſſiſch-Tuͤrkiſchen 
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Grange ausgenommen, gehen auf dem feften Lande 
gor det Hand feine bidentende Veranderungert 
mehr vor. Zeigt Oeſterreich anfridtige Gefinnuns 
gen gegen Sranfreid), fo findet es cinen guverlafe 
figen Freund an ihm, denn das politiſche Intereſſe 
Frankreichs macht die Erhaltung einer großen uns 
abhaͤngigen Macht im Often oon Europa nothwen⸗ 
dig. Eben dieſes erhaͤlt in dieſem Zeitpunkt auch 
Die Tuͤrkey. Rußland, wenn ihm Finnland bleibt, 
iſt unveranderlid) Here des Nordoſtens von Cus 
ropa und Afien, Welches die Conftellation dies 
fer vier Hauptmaͤchte in (patern Jahren feyn wird, 
permag fein menſchliches Uuge gu erſpaͤhen. Fhe 
rer aller Sntercife, fo wie das der Eleinen Machte 
fann fee wohl neben einander beſtehen; und eg 
witd beſtehen, ſo lange die Herrſcher den Grund⸗ 
ſaͤtzen der aͤchten Politick getreu bleiben. 


Geſchrieben in der Mitte des Decembers 1808, 


*** n. 


— 


Rede des Praͤſidenten der reidhsftandi- 
ſchen Commiſſion der Civil-VJuſtiz 
v. Strombeck, gehalten in der Ver— 
ſammlung der Weſtphaͤliſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde am 16. Auguſt 1808, als die 
neue Geridhts - Ordnung des Konig- 
reid)s denfelben durch Die Medner der 
Regierung vorgelegt wurde, — 





Wir Habe im Detober s Hefe des vorigen 
Jahres die liber dte neve Juſtiz⸗Pflege im Roy 
nigreich Weſtphalen fehe aufflirende Rede des 
| Staatsraths Leift in der Weſtphaͤliſchen Staaten⸗ 
Verſammlung geleſen. Hier iſt eine zweyte andes 
rer Art, von dem Praͤſi denten v. Strombeck, 
die nicht in den Buchhandel gekommen iſt; nur 
eine kleine Anzahl Exemplare davon wurden Hers 


ſchenkt. Sie wurde von ihm mir zugeſchickt, mit 


50 
Ucherlaffung einer weitern Befanntmadhung wo⸗ 
zu ich um ſo williger war, da dieſe Rede ſo ſchoͤn 
abgefaßt, als belehrend, und in jeder Hinſicht der 
Aufbehaltung wuͤrdig iſt. 

v. A. 


i 
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Meine Hochzuverehrende Herren Reichsſtaͤnde! 
Der groͤßte Staatsmann und Redner des Nis 
miſchen Ultherthums, deffen Namen Philofopher 
und Nechtsgelebrte mit gleicher Ehrfurcht ausſpre⸗ 
chen, nannte das Geſetz einen ſtummen Nids 
ter, den Richter aber ein redendes Geſetz. 
Ein tiefer Ginn liegt im dieſen Worten. Der alls 
gemeine Wille ded Baterlandes, auf die verfaſ— 
ſungsmaͤßige Weife ausgedruͤckt, und sur Niches 
ſchnur der Birger gemadt, ift ein Geſetz. Der 
Schrift anvertraut, herrſcht ef ſtumm aber jeden 
Burger des Staats, Vor ihmt ift feiner hod und 
feiner niedrig. Die Schranken, welche die verſchie⸗ 
denen Stande von einander trennen, find vor ibm 
eingeſunken. Gein raͤchender rm trift eben fo 


X 
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ſicher im Pallaſt des Relchen, als in des Armen 
Huͤtte. Es ſorgt mit gleicher Vorſicht fuͤr des 
reichſten Staatsbuͤrgers vaterloſe Waiſe und fuͤr 
den nackten Sproͤßling des Armen, wenn ihm das 
Scickſal fein einziges Erbtheil, der Eltern thas 
tie Liebe, durch den Tod raubte. Alles dieſes 
ſewirkt des Geſetzes ſtummer Buchſtabe; aber 
nur durch des Richters lebendes Organ. Er 
ſpricht, und das Geſetz redet; er verkuͤndet ſeine 
Wohlthaten; ev ſpricht ſeine Strafen ans, 


Dieſe richterliche Anwendung der Geſetze auf 
die Handlungen und bouͤrgerlichen Verhaͤltniſſe des 
hens, iſt anf eine mehrfache Art moͤglich. Die 
Norm, welde die Art und Weife vorſchreibt, wie 
ber Michter die Geſetze auf dev Birger Handluns 
gen und Streitigtciter anwenden foll, heißt eine 
Proceß⸗Ord nung. Cin (oles Gefes it dev 
Gegenſtand unferer Berathſchlagung. 

Die Vorfaͤlle des buͤrgerlichen Lebens ſind von 
ſo großer Verſchiedenheit, die Anmaſſungen der 
Habſucht aͤußern ſich ſo mannigfaltig, die Mittel, 
welche die Chicane anwendet, zu ihren Zwecken 
zu gelangen, zeigen fic) unter fo verſteckten Geſtal⸗ 
ten, — ſelbſt die Geſichtspuncte, aud welchen die 
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Midhter eine Streltſache anzuſehen pfiegeny find 
fo verſchieden, Daf die weiſeſten Gefege von wenig 


Mugen feyn wirden, tenn nidt andere Gefese 


ihre Anwendung und die Form, in. welder der 


Birger, Streitigtetten entihieden werden ſollten, 


auf Das genanefte vorſchrieben. Unendlich widtig 
und von Dem groften Einfluß auf das Slack dev 


Birger find alfo Process Oronungen. — Gie 
find dic nothwendigen Degleiterinnen cings Civils 
Geſetzbuches. F 


Die Provinzen, welche jetzt unter dem Scepter 
unſers erhabenen Monarchen ſtehen, warden vor 
ihrer Vercinignng von den mannigfaltigſten Geſetzen 


beherrſcht, obgleid als ſubſidiariſches Recht faſt 


uͤber alle das Roͤmiſche Geſetzbuch ſeinen Einfluß 


aus uͤbte. Napoleons Geſetzbuch, das gereifte 


Reſultat der Berathſchlagungen der erſten Denker 


Frankreichs, Hat, indem es alle ihm entgegenſte— 
hende Vorſchriften aufhob, die Birger Weſtpha— 
lens unter ſeine Herrſchaft vereinigt, ohne jedoch 
die Art und Weiſe, wie das Geſetz auf Streit— 
ſachen angewendet wird, gu veraͤndern. Nur wes 
nige Ausnahmen, wie z. B. in Eheſcheidungs⸗ 
Sachen, ſind hiervon in dem Geſetzbuch vorhanden. 
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Einem Beduͤrfniß war non gwar abgeholfen, wels 
hes lange alg dringendD anerfannt war : wit ers 
hielten ein deutliches, einfaches und philoſophiſches 
Gletzbuch. Cin nicht minder großes Beduͤrfniß 
dee blieb: wir erhielten nod) keine Prozeß⸗Ord⸗ 
ming, Die Process Vorſchriften unfers gemeins 
famery Vaterlandes find noch verfdhiedener, als 
ftine Civilgefege waren; es fann alfo nicht fehlen, 
daß aus eben dicfer Verſchiedenheit Verwirrungen 
enttehen, welchen fobald als moͤglich abgubelfen, 
die Pflicht der gefeggebenden Uutoritaten if. Es 
entgieng ihnen nicht, meine Herren, und ihe Pas 
triotie mus wurde dadurch oft bennrubiget, die 
Buͤrger eines Vaterlandes, oft Nachbaren, kaum 
dutch eine Stunde Weges getrennt, in ihren 
Rechtsſtreitigkeitn ſo verſchieden behandelt gu 
ſehen. — Indem der ehemalige Hannoveraner, 
nicht ſelten durch gewiſſenloſe Anwaͤlde betrogen, 
Proceß⸗Schriften, die man nad ihrem forpers 
liden Umfange Buͤcher nennen fonnte, zu bezahlen 
derbunden iff, wird der Proceß des ehemaligen Preufs 
ſen von dem Richter ſelbſt gefuͤhrt, der ſeiner Inſtruc⸗ 
tion keine Graͤnzen ſetzt, bis der Proceß entweder zu 
Ende gedichen, oder die Parteyen ſelbſt einen Bers 
iIeicy angezeigt haben, Dort hangen dic ſtreitenden 

(Minerva. No. J. 2809.) 3 
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Theile fat gang vou der Anwalden, hier groͤßten⸗ 
cheils von den Richtern ab. Dieſe Verſchiedenheit, 
mit welcher Buͤrger eines Staates behandelt 
werden, iſt an ſich ſchon unertraͤglich, und ſie 
wird es noch mehr, wenn nun gar die auf ſo 
mannigfade Art inſtruirten Proceſſe durch die Ap⸗ 
pellation an den hoͤchſten Gerichtshof gelangen. 
Hier iſt keine Gleichfoͤrmigkelt der Entſcheidungen 
moͤglich, da Gleichfoͤrmigkeit der Inſtructionen 
mangelt. — Es ſind alſo allgemeine Proceß⸗Vor⸗ 
ſchriften fuͤr das ganze Konigreich ein dringendes 
Beduͤrfniß / damit, was in dem einen Bezirke 
Recht ift nicht in Dent anbdern Unrecht genanut 
werde, damit Dev hoͤchſte Gerichtshof cine gleich⸗ 
foͤrmige Norm fuͤr ſeine Beurtheilungen erhalte, 
und damit endlich mit der Verſchiedenheit der Ges 
ſetze jede Spur alter Verſchiedenheit der Berfafs 
fung verſchwinde. Birger, die Cinent Ronige 
Huldigen, Einem Baterlande angehoren, von Cis 
nem Civils Gefege beherrſcht werden, denen dieſe 
Geſetze auf eine gleichfoͤrmige Art auf ihre Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten angewendet werden, Burger, die biss 
Her getrennte Verpflichtungen nunmehe als gemeins 
ſchaftliche anſehen, werden auch bald, in jeder 
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Hinfidt, fid) als Bruͤder einer Famllie betray 
ten, Die gleichen Schutz von ein em gemeinſchaft⸗ 
iden Vater empfaͤngt. Dieſer Zeitpunkt mug ſo⸗ 
bald als moͤglich hevbengefibrt werden. 

Der Zweck eines jeden gerichtlichen Berfabreng 
beſſeht darin, die Geſetze auf eine unter den Nari 
teyen entweder ſtreitige, oder von beyden eingeſtan⸗ 
dene Thatſache anzuwenden. tlm alfo gue Ents 
(Heidung der Frage gu gefangen, welches die beste 
ProceBy Ordnung fey, mus man unterſuchen, anf 
welhem Wege man am fohneliften und ſicherſten 
ju oem vorgeſetzten Ziele gelange. Zwey Wege 
bieten ſich hierzu dar. Es uͤbernimmt entweder 
der Richter ſelbſt, nachdem ihm der Klaͤger die 
Thatſache, welche zu ſeiner Kage Veranlaſſung 
giebt, vorgetragen Hat, die Unterſuchung der 
Wahrheit derſelben und die Aufhellung ‘alee ters 
ſtaͤnde, welche zur Entſcheidung des Rechtsſtreites 
beytragen koͤnnen, oder er uͤberlaͤßt dieſe Sorge 
den Parteyen ſelbſt, unter aid —— 
Leitung. 

Es ſcheint — als wenn die erſte Veer 
fahrungsart die natuͤrlichſte ware, auch findet 
man ſie in den fruͤheſten Zeiten des Alterthums 
angewendet, und die Voͤlker des Orients bedienen 
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fic) noch jetzt groͤßtentheils feiner -andern Verfah— 
rungsart. Bey. einer nabern Prifung derfelben 
wird man aber finden, daß fie dem Richter eine 
Gewalt in die Hande legt, die, wenn ex nicht 
mit allen, nur moglider Weife von ifm gu fors 
dernden Gaben der Scharfſinnigkeit, Thaͤtigkeit, 
der Rechtserkenntniß, und vorzuͤglich mit einer 
unerſchuͤtterlichen Unpartheylichkeit verſehen it, far 
die ſtreitenden Theile nicht anders als ſehr benny 
ruhigend werden kann. Zwar ſollte man billig 
ſtets alle dieſe genannten Eigenſchaften bey einem 
Richter vorausſetzen muͤſſen; aber wuͤrde es klug 
gehandelt ſeyn, bey practiſchen Vorſchriften die 
Mitwirkung von Idealen voraugsufesen, welche 
uns die Natur nur ſelten liefert? Iſt es nicht 
natuͤrlicher und zweckmaͤßiger, ſich in den Orga⸗ 
nen der Geſetze nur gewoͤhnliche Menſchen zu den⸗ 
fen? Fehlt aber nur Cine der namhaft gemach—⸗ 
ten Eigenſchaften dem allein inſtruirenden Richter, 
ſo ſind die groͤßten Nachtheile fuͤr die ſtreitenden 
Theile zu erwarten. Mangelt ihm, z. B. der 
noͤthige Grad von Scharfſinn, ſo wird er die 
Nachforſchung manches Nebenumſtandes, der in 
ſeinen Folgen ſehr wichtig werden, und zur Cnt 
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ſcheidung der. Sade vieled bentragen fann, vers 
ſaͤumen; mangelt ihm Chatigheit, fo werden feine 
Unterfudungen nicht den ſchnellen Fortgang haz 
ben, den die Partenen gu ihrem Nutzen fordern 
koͤnnen. Uber welder Nachtheil iſt nun gar bey 
ermangelnder vollkommener Unpartheylichkeit gu 
befuͤrchten! 

Dieſe, und viele andere Gruͤnde haben meh⸗ 
rere denkende Geſetzgeber bewogen, den Unterfus 
chungs-Proceß, welcher jedoch aud) ſeine unleugs 
baren Vortheile hat Cte vorzuͤglich in den Preufs 
ſiſchen Proceffen auf eine vortreffliche Art entwifs 
felt find, welche aber feine Nachtheile nicht aufhes 
ben) nicht gu adoptiren, fondern den Partenen 
felbft yu uͤberlaſſen, Dasjenige vorzutragen, was 
fie sur Uufhellung ihrer Gade fie dienlid) halten. 
Diefe Verfahrunggart fonnte man den Bors 
tragsProceß nennen. 

Unſer gemeiner deutſcher Process iff 
tin folder, Es waren unſre Vorfabrern auf 
bie eigene und freye Handhabung ihrer Gerecdhts 
fame gu eiferfidtig, als daß fie ſolche lediglich 
der Unterfuchung einer ifnen-fremden Perfon hats 
ten anvertrauen follen; ſie wollten fid) entweder 
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felbE oder durch Sachwalter, die gang in ihrem 
Intereſſe waren, vertheidigt ſehen. Der deutſche 
Proceß buldigt ganz dtefem Princip, — Der Rich— 
ter hort des Klaͤgers Bortrag, oder nimmt ihr 
ſchriftlich an. Ein richterliches Decret befichle 
dem Beflagten ſich zu vertheidigen, und beſtimmt 
auf dasjenige zu antworten, was gegen ihn kla— 
gend angebracht iſt. Dieſe Antwort des Beklag⸗ 
ten wird wiederum dem Klaͤger durch ein Decret 
zur Vernehmlaſſung mitgetheilt, und endlich, in 
der Regel noch, einmal der Beklagte gehoͤrt. Nach 
dieſen Verhandlungen erfolgt eine Sentenz. Sie 
iſt entſcheidend, wenn keine zweifelhafte Um— 
ſtaͤnde uͤbrig ſind; interlocutoriſch, wenn 
die Wahrmachung eines von dem Klaͤger oder dem 
Beklagten angefuͤhrten, entſcheidenden Umſtandes 
aufgegcben’, oder nachgelaſſen wird, Cin eignes 
Beweliverfahren beginnt, nad) deffen Beendigung 
ein End⸗Urtheil erfolgt. Dieſe Proceßart ſcheint von 
Dex Natur der Sache ſelbſt dictirt, und aͤußerſt 
paſſend zu ſeyn, eine Rechtsſtreitigkeit zu einem 
ſchnellen Ende zu bringen. Folgende Urſachen 
haben leider eine entgegengeſetzte Erfahrung veran⸗ 
laßt. Des niche ſelten gewiſſenloſen Anwalds— 
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Vortheil beruhet darin, den Rechtsſtreit fo. fang 
dauernd als moͤglich und die gerichtlichen Schrif— 
ten ſo lang gedehnt, als es nur irgend erlaubt 
it, gu machen, denn anf cine gewiß aͤuſſerſt uns 
zweckmaͤßige, aber nicht leicht abzuſtellende Weiſe, 
wurden Dem Anwalde deſſen Schriften in der Mes 
gel, nach ihrem koͤrperlichen Umfange, von den Par⸗ 
teyen bezahlt. Eine ungluͤckliche Erfahrung hat 
nur gu ſehr gelehrt, melden Vortheil (olde Bry 
toalde, die mehr ihren eignen als ihrer Parteien 
Nutzen vor Augen Hatten, ans diefen Umſtaͤnden 
gu ziehen wußten. Ihre Schriften wurden meits 
laͤuftige Abhandlungen; die Proceſſe ewig. Als 
wenn ſich alles die Haͤnde geboten haͤtte, dieſen 
fuͤr die Parteyen ſo ungluͤcklichen Zuſtand der 
Dinge herbeyzufuͤhren, hatten unfere Proceß⸗Ord⸗ 
nungen ſo weſentliche Fehler, daß ſie ganz dazu 
geſchaffen ſchienen, der Chicane und den Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten der Advocaten freyen Spielraum gu vers 
ſchaffen. Erfolgte endlich das Urtheil des Rich⸗ 
ters, ſo geſchah dieß nicht um von den Parteyen 
befolgt, ſondern um durch die Einlegung eines ſo 
genannten Rechtsmittels ſeiner Kraft beraubt und 
ſo verſpottet zu werden. Ein neues Verfahren 
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begann,: Ein zweytes Urtheil erfolgte, Auch dies 
fes hatte fein befferes Schickſal, cin nenes Rechts⸗ 
mittel ftorte feine Wirkung.  Derfelbe Richter 
ſprach sum dritten male, aber {eine Anſicht hatte 
ſich vielleicht verandert; er ob fein erſtes Crfennts 
niß auf, und nun ging das ganze Verfahren vor 
neuem an, Es tar gang eben fo gut, und hatte 
man aud ſchon Jahre lang geftritten, als mare 
nod gar nichts geſchehen. : 

Dieſe alle Juſtiz gerftorenden Rechtsmittel hats 
ten aber nicht nur gegen Endurtheile, ſondern auch 
gegen Zwiſchenerkenntniſſe ſtatt, und ſo kam es 
denn, daß man ſich oft zehn und mehrere Jahre 
ſtritt, ehe man einmal den Beweis rechtskraͤftig 
feſtgeſetzt hatte. War die Sache nun gax von der 
Beſchaffenheit, daß ſie an die hoͤchſten Reichsge⸗ 
richte gebracht werden konnte, fo war die Dauer 
des Lebens eines Menſchen oft erſt das Kindes—⸗ 
alter eines Proceſſes. Wie viele Familien bewei— 
nen nicht, in tiefe Duͤrftigkeit verſunken, das Uns 
glick, einen Proceß nach: einem halben Jahrhun—⸗ 
dert — gewonnen zu haben! Und dod, fo grof 
iſt die alles beſiegende Macht der Gewohnheit, hat 
Diefes gerichtliche Verfahren nod ſeine Anhaͤn— 
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ger, und nicht nur unter jenen Menſchen, denen 
dieſes Chaos eine ihnen Leben erthellende, wohl—⸗ 
geordnete Schoͤpfung ſchien, ſondern ſelbſt unter 
Richtern! Selbſt unter. dieſen giebt es Manner, 
die da bedanren, daß ſchon manche Ueberblelbſel 
alter Barbarey ans unſerm Proceffe ausgemerzt 
find, Es hat naͤmlich bereits cin Koͤnigliches Des 
cret Die Rechtsmittel der Supplication und Reſti— 
tution abgeſchafft. Eine nicht genug zu preiſende 
Wohlthat, die endlich den Ausſpruͤchen des Rich— 
ters diejenige Kraft beylegt, welche ihnen die Nas 
tur der Sache laͤngſt haͤtte verleihen ſollen. 

Aus dem was ich mir bisher die Erlaubniß 
genommen habe, vorzutragen, werden Sie, meine 
hochzuverehrende Herren, erſehen, daß alſo auch 
das Vortragsverfahren ſeine Nachtheile, 
und, daß beſonders das bey uns bieher uͤbliche, 
Fehler hatte, deren Abſchaffung wir von unſern 
aufgeklaͤrten Zeiten erwarten konnten. Dieſe Zei⸗ 
ten ſind gekommen. Eine noch vergroͤßerte Noth— 
wendigkeit, ihre Abſchaffung zu beſchleunigen, ift 
eingetreten, Cin neues Geſetzbuch herrſcht aber - 
Weltphalen, und dtefes Geſetzbuch fordert eine 
Anwendung der Geſetze, die mit unſeren bic hevis 
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gen Proceßformen nist in Harmonie gu bringer 
ſteht. Es giebt ein Sffentlided Amt, das der 
Koͤniglichen Procuratoren. Unfer bisheris 
ger Proce fannte fie nicht. Es giebt Frieden ss 
richter, deren Functionen vow Deven unferer 
bisherigen Unterridter verfdieden find. Es giebt 
ein Chefheidungs, Verfahren, welches wir nicht 
fannten, Es giebt Familienraͤthe und eine Menge 
anderer Einrichtungen, Die aud neue proceſſuali⸗ 
ſche Vorſchriften erfordern. Wenn es nun aber 
gewiß iſt, daß unſer bisheriger Proceß unpaſſend 
zu dem Geſetzbuche iſt, daß ein neuer ihm correſpon⸗ 
dirender uns dringende Nothwendigkeit wurde, 
welche von den geſchilderten Proceßarten ſollen 
wit uns dann wuͤnſchen? Die Nachtheile des UW ns 
terſuchungsproceſſes find gu anffallend, alfo 
einen neuen Vortragsproceß, welder in allen 
feinen Theilen fic) genau unferm Gefegbuche ans 
ſchmiegt. Ein folder iff es, den ihnen, meine 
Herren, die Weishcit des Gouvernemeuts oorbes 
reitet Bat, und den daffelbe ihnen jest zur An—⸗ 
nahme vorlegt. Es ift diefer Proceß, mit einigen 
nicht unweſentlichen Abaͤnderungen, die wir der 
Weigheit des Koͤniglichen Staatsraths verdanten, 
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der Franzoͤſiſche. Die Gruͤnde, welche zur Cins 
fuͤhrung dieſes Proceſſes rathen, ſind dringend; 
ja fie ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß man es 
fuͤr eine moraliſche Unmoͤglichkeit anſehen muß, ſie 
koͤnnten ein anderes Reſultat herbeyfuͤhren. Der 
46ſte Artilel der von ung — on 
Conftitution lautet: 


„Das gerichtliche Verfahren ſoll oͤffentlich 
ſeyn.“ 


Eine ſolche Procedur kannten wie bisher in 

Deutſchland nicht. Die Parteyen wechſelten ihre 
Proceßſchriften, ohne daß jemand, auſſer ihnen 
und dem Richter, etwas von ihrem Inhalte ers 
fuhr. Beſtand das Gericht aus mehreren Mitglies | 
dern, ſo wurde einer zum Referenten beſtellt. 
Sein Name war fuͤr die Partheyen ein Geheim⸗ 
niß. Er ſtattete ſeinen Bericht aus den Acten 
dem Gerichte abs man wuͤrde es fuͤr ein Bers 
brechen gehalten haben, den Parteyen etwas von 
dieſem Berichte wiſſen zu laſſen. Das Urtheil 
erfolgte. Wie es entſtand war ein neues Ges 
heimniß. Alles dieſes ſoll nach unſerer Conſtitu⸗ 
tion anders ſeyn. 
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vo Die Maffe der Staatébirger, und die Pars 
teyen feldft, follen nicht nuv. glauben, fondern 
durch eine lebendige Anſicht davon uͤberzeugt ſeyn, 
daß die Diener der Gerechtigkeit gerecht verfahren. 
Was -fann den Buͤrgern, was kann ſelbſt den 
Richtern erwuͤnſchter ſeyn! Jenen Maͤnnern, die 
in dieſen Landen richten, deren Stand, ihrer un—⸗ 
beſtechlichen Gewiſſenhaftigkeit wegen, ſo ſehr von 
ihren Mitbuͤrgern geehrt wird! O effentlich alfo 
ſoll die Juſtiz verwaltet werden. Mit unſern alten 
Formen, und mit ſolchen, die ihnen nahe kaͤmen, 
waͤre dieſes gaͤnzlich unmoͤglich. In Frankreich 
war die Verwaltung der Juſtiz von jeher oͤffent⸗ 
lich, wie dieſes auch in aͤltern Zeiten in unſerm 
Vaterlande der Fall war. In Frankreich hatte man 
alfo feit Jahrhunderten Gelegenbeit, daruͤber nachsus 
denfen, welche Formen am meiften gu jener Sffentlis 
Hen Verwaltung der Gerechtigkett paßten. Cine Erg 
fahrung, auf Sabrhunderte geſtuͤtzt, atte alle Salle 
herbeygefuͤhrt welde man vor Augen haben mute, 
wenn man eine Proceß Ordnung entwerfen wollte, 
die auf dffentlide Audiengen berechnet war, Uns 
feblte diefe Erfahrung. Welche Anmaßung wurde 
es alfo finn, mena wir glauben koͤnnten, daß wir, 
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pon aller Erfahrung entbloͤßt, eine vollkommnere 
Geſetzgebung hüierin gu Stande gu bringen verg 
moͤgten, als eine Nation, die alles dasjenige Jahr⸗ 
hunderte lang uͤbte, welches wir erſt zu lernen 
anfangen ſollen. Hierzu kommt noch, daß die 
Franzoͤſiſche Legislation uber dieſen Gegenſtand 
erſt vor wenigen Jahren einer neuen Reviſion 
unterworfen geweſen iſt, welche das, was die bigs 
herige Erfahrung als ſchaͤdlich dargeſtellt hat, aus⸗ 
gemerzt, und eine Menge neuer Vorſchriften, be⸗ 
ſonders ſolche, die zur Beſchleunigung des Pros 
ceſſes dienen, aufgenommen hat. Das Reſultat 
dieſer allgemeinen Reviſion war die neueſte 
Franzoͤſiſche Gerichts Ordnung, — 
el gang die unfrige werden wird. 


uUm wuen nuny — pry eine — 
Anſicht von dem Werke zu geben, deſſen Sanction 
bon Ihnen verlangt wird, fo erlauben Sie mir; 
Ihnen das Bild eines Proceffes vorzuzeichnen, ſo 
wie ex finftig in Weſtphalen vor einem Tribunale 
erſter Inſtanz in ſolchen Caden, . die nad den 
Vorſchriften der Geſetze nicht unter die (ummaris 
fen gebdren, fiatt haben wird, yet 
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Der Klaͤger, welder eine Forderung gegen 
feinen: Gegner gerichtlid) geltendD mathen will, lage 
Diefem durch Den Huiffier des Gerichts cine Kags 
ſchrift einbardigen, worin die Chatfachen und 
Rechtsgruͤnde, worauf ev fid) ſtuͤtzt, und fein Wns 
frag beſtimmt auseinander gefest ſeym muͤſſen. 
Dieſe Schrift, von einem Procurator des Tribu— 
nals unterzeichnet, und von dem Huiſſier, ond 
einer beſtimmt vorgeſchriebenen Form infinuirt, 
derpflidtet den Beflagten, binnen vierzehn Tagen 
ebenfalls einen Procurator zu beſtellen. Binnen 
vierzehn Tage, von’ der Beſtellung ves Anwaldes 
an gerechnet,’ iff Dev Beklagte verbunden, eine vor 
feinem Anwalde unterzeichnete Vertheidigungs⸗ 
Schrift dem Anwalde des Klaͤgers inſinuiren zu 
laſſen, welche eine genaue und beſtimmte Ant— 
fort auf die in Dev Klage vorgebrachten Chats 
fachen, wie aud dte fammeliden Einreden enthals 
ten mus. Auf diefe Schrift antwortet der Kas 
ger wiederum dinnen vierzehn Tagen. Dieſe ges 
wechſelten Schriften haben ſehr wichtige Zwecke. 
Beyde Theile erhalten dadurch genaue Kenntniſſe 
von der Beſchaffenheit der Sache. Es wird ſo 
wenig fuͤr den Anwald des Klaͤgers als den des 
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Beklagten ſchwer fey, nach dem Inhalte diefer 
gegenſeitigen Schrjften ſelbſt zu entſcheiden, welche 
von beyden Partheyen ſiegen wird. Ja, bey der 
Einfachheit unſers neuen Geſetzbuches, ſeiner Deut⸗ 
Uchkeit und Beſtimmtheit, koͤnnen ſelbſt ſolche 
Parteyen, welche die Rechte nicht eigentlich (tus 
dirt haben, aus den bis jest gewechſelten Schrif⸗ 
ten Diefes ſelbſt erſehen, und fic) fo Durd eigne 
Anſicht, von der Gerechtigkeit oder Ungerechtigs 
Feit ifrer Gade gu uͤberzeugen. Warum follter 
ſie, bey dev Gewißheit, wie das Urtheil ausfallen 
wird, die Sache gerichtlich fortſetzen wollen? 
Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es alfo, daß eine grofe 
Zahl aller, auf ſolche Art zur Sprache gebrachten 
Sachen, unter den Parteyen verglichen wird, da 
es natuͤrlich ſcheint, daß die Parthey, welche den 
Verluſt der Sache zum voraus ſieht, fernere 
Koſten, in welche fie jedesmal unerlaͤßlich verurs 
theilt wird, wird erſparen wollen, Man wende 
nicht ein, daß dieſes ja bey unſerm blsherigen 
Proceſſe, nach den gewechſelten erſten Schriften, 
nicht der Fall war. Dieſe waren in einer ganz 
andern Abſicht verfaßt. Die Anwaͤlde wollten 
durch ſie den Richt er uͤberzeugen, und ihn ſo 
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in ihe Intereſſe ziehen. Der. Zweck dieſer Schrif⸗ 
‘ten, welche nur oon Anwald zu Anwald mitge—⸗ 
theilt werden, und die in der Regel der Richter 
nicht zu ſehen bekommt, iſt hauptſaͤchlich der, den 
Gegentheil zu uͤberzeugen, und mit dem Umfange 
der ihm entgengeſtellten Rechte befannt, zu machen. 
Cine gang andere Tendenz liegt alts in diefen 
Vortraͤgen. * 


Erreichen nun dieſe unter den Parthehen ge⸗ 
wechſelten Schriften ihren erſten und hauptſaͤchlich⸗ 
ſten, ſo humanen Zweck nicht, ſo bleibt freylich 
nichts uͤbrig, als daß die Sache zur gerichtlichen 
Entſcheidung gebracht werde. Dles geſchleht auf 
folgende Art: Derjenige, dem an der Fortſetzung 
det Sache in dev oͤffentlichen Geridtsfiging ges 
legen iff, ladet den gegentheiligen Anwald ein, 
mit ihm vor Gericht zu erſcheinen, um mands 
lich die Sache zu verhandeln. Eine ſolche Ge⸗ 
richtsſi ttzung gewaͤhrt den feyerlichen Anblick einer 
der Gerechtigkeit dargebrachten oͤffentlichen Huldi⸗ 
gung. Beyde Theile in Perſon, wenn ſie ſich 
ſelbſt zu vertheidigen im Stande ſind, oder fuͤr 
ſie ihre Anwaͤlde, erſcheinen vor dem verſammelten 
Gericht. Sie ſetzen ihre Sache mit allen xing 
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Hen, die fie zu Wbeee Unterſtuͤtzung fuͤr nothwendig 
Halteny muthooll und mit anftandiger Freyheit, 
‘auseinander, Det Ausſpruch ves Gerithts erfolgt, 
fobald es die Streitſache gehdrig zu beurtheilen 
im Stande iſt. Dieſen Verhandlungen kann ein 
jeder Buͤrger beywohnen. — Welcher Richter 
moͤchte es wagen, Hiek wiſſentlich ungerecht zu 
ſeyn? Muͤßte er niche mit den geſetzlichen Strafen 
die groͤßte aller, die Verachtung ſeiner Mitbuͤrger, 
fuͤrchten! — Aber, wird man einwenden / wie iſt 
es moͤglich, DAB ſelbſt die aufgctlarteften) geſchick— 
teften; ſcharfſinnigſten Richter cine verwictelte 
Sache, oder eine folder die aus dem neuen; ihnen 
hod) nicht gang gelanfigen ; Rechte zu entſcheiden 
iſt, ſogleich, lediglich nach einem muͤndlichen Vors 
trage; zu beurtheilen im Stande ſeyn ſollten? 
Wird ſelbſt mancher Richter, aus einem ſehr na⸗ 
zuͤtlichen Gefuͤhle, nicht Auſtand nehmen, ſich von 
ſeinen Collegen Aufklaͤrung ju erbitten, wenn er 
unter Det Augen eines großen Publicums iſi? 
Dieſe Bemerkung iſi pſychdiogiſch ſehr richtig, 
aber das Geſetz hat auch dieſen Fall vorausgeſe⸗ 
hen. Der Softe Artikel unſerer Proceß⸗ Ordnung 
jantet: — 

(Minerva. No. ĩ. 1309) 4 
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Wenn tad dev muͤndlichen Verhandlung oad 
wBeridt findet, daß ifm die Sade nod nice 
obinlanglid) klar fey, fo kann eg verfigen, daß 
„ſowohl die Betweisitucte als die Acten, welche 
w die Parteyen unter einander wechſelten, im Ges 
„richt niedergelegt werden, Hierauf fonnen die 
„Richter ſich in das Berathſchlagungszimmer bez 
» geben, um dafelbft die Sache gu prifen und ents 
»weder fogleidh, oder, erforderlichen Falls, in 
meiner dev naͤchſten Sigungen cin Urtheil zu als 
»len.  Glaubt jedoch das Gericdt, daß die Sade 
weine tod grindlidere Pruͤfung verdiene, fo kann 
nes verfuͤgen, daß anf den Vortrag eines Nichs 
‘mw ters uͤber diefelbe berathſchlagt werde, und ſetzt 

wsugleid) einen Tag feſt, an — der Vortrag 

wgefheben fol,” — 

Abber auch durch diefe Beftimmungen glaubte 
das Geſetz noch nicht hinlaͤnglich fuͤr die Sicher⸗ 
heit der Buͤrger geſorgt zu haben. Es giebt Sa— 
chen, die eine ſolche verwickelte Beſchaffenbeit ha⸗ 
ben, daß ſie durch ein muͤndliches Verfahren nie 
vollkommen zu ergruͤnden, und ſo darzuſtellen 
find, daß man mit voller Ueberzeugung ein Rape 
daruͤber koͤnnte. 
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Wie ware es moͤglich, die Streitſache swener 
Kaufleute, die aus einer unendlihen Menge flels 
net and grofer Abrechnungs-Puncte zuſammen 
geſetzt iſt, worin lange Reihen von Zahlen vor⸗ 
fommen, welche das geuͤbteſte Gedaͤchtniß gleich 
nach ihrer Anhorung vergißt, nach einem muͤndli⸗ 
chen Vortrage zu entſcheiden? Auch dieſe Faͤlle 
hat das Geſetz in Betracht gezogen. Es beſtimmt 
woͤrtlich der Art. 54: 

»Erſcheint die Sache nicht von der Beſchaffen⸗ 
„heit, um auf die maͤndliche Verhandlung, oder 
auf weitere Berathſchlagung entſchleden zu wer—⸗ 
„den / fo verfuͤgt das Gericht, daß daruͤber * 
„ſchriftliches Verfahren ſtatt finde,” 

Jetzt wird jeder Theil noch einmal raft 
gehoͤrt, ein Neferent beftellt, und die Sache oͤffent⸗ 
fic, oor den Augen dex Parteyen ſelbſt, vorgetras 
gen und entſchieden. Alſo felt" die Gewohnheit 
unſerer Richter nach Acten zu urtheilen, iſt refpes 
ctirt. Das Geſetz uͤberlaͤßt es ihnen, zu beftim⸗ 
men, Ob fie Die Sache von dev Beſchaffenheit hal⸗ 
ten, daß ſie auf den muͤndlichen Vortrag der Par— 
teyen entſchieden werden koͤnne. Finden ſie dies 
nicht; ſo iſt ihnen die Erlaubniß ertheilt, zu ihrer 

at 
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alten Gewohnheit zuruͤckzukehren, und nad) Actert 
gu ſprechen. | 

Solche Sicherheit beut uns die neue Proce 
ordnung dar. Unbedeutende, leicht gu uͤberſe⸗ 
hende Sachen werden ſchnell und auf den muͤnd⸗ 
Lichen Vortrag der Parteyen, wichtige und vers 
wickelte, entweder nach geſchehener geheimer Be⸗ 
rathſchlagung der Richter, oder gar nach einem 
ſtatt gehabten ſchriftlichen Verfahren entſchieden. 
So verlangt es die Natur der Sache. 


Ich wuͤrde meinen Vortrag zu weit ausdehnen, 
meine verehrten Herren Reichsſtaͤnde, wenn ich 
mich in eine fernere Auseinanderſetzung der Be⸗ 
ſtimmungen der neuen Gerichtsordnung einlaſſen 
wollte. Nur dies kann ich nicht unberuͤhrt laſſen, 
daß die Verfahrungsart bey den Friedensgerich—⸗ 
ten, wie es die Natur der Sache mit ſich bringt, 
um vieles kuͤrzer und einfacher alg bey den Cri; 
bunalen iff. Hier werden keine Schriftweſchel guy 
gelaſſen. 

Ob nun gleich die Commiſſion ſehr gewuͤnſcht 
haͤtte, eine geraumere Beit, als die beſtimmten 

wenigen Tage waren, dev Prifung des nenen Ge 
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ſetzbuches widmen gu fonnen, um ihren Bemers 
fungen mehr Reife su geben, alg in einem fo furs 
gen Zeitraum, der Natur und dem Umfange der 
Cache nad), geſchehen konnte, fo hat fie dieſes 
Werk doch hinlaͤnglich kennen lernen, um den 
Nutzen, ja das dringende Beduͤrfniß ſeiner Ein⸗ 
fuͤhrung in Weſtphalen, zu ſehen, und es Ihnen, 
meine Herren, zur Annahme mit voller Ueberzeu⸗ 
gung zu empfehlen, dem Vaterlande aber Gluͤck 
zu den neuen Formen wuͤnſchen zu koͤnnen. 


Sollten aber ja aud nod Maͤngel uͤbrig blei—⸗ 
ben, ſo wird die Erfahrung ſie am ſicherſten zei⸗ 
gen, und eine weiſe Regierung wird eilen, ihnen 
abzuhelfen. 
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Se 
Betrachtungen. ther den jesigen Zuftand 
von Enropa, ther den Geift der Zeit, 
fiber die Sffentliche Meynung und 
Morurtheile, uͤber Staaten und 
Bolter, | a 





(Rortfegun g,) 


Das ere Uufgebot bildet die eigentliche 
immer fertige Urmee des Landes, Wie 
wenig daffelbe mit gewoͤhnlicher Landmilis gu vers 
gleichen fen, falle in dle Augen. Ich ſchlage vor, 
aller Mannſchaft deffelben cine befondere gleichs 
formige militartfdhe Kleidung vorzuſchrei⸗ 
ben. Dieſes wird ein ſehr kriegeriſches Anſehen 
uͤber das ganze Land verbreiten. Die Waffen 
werden außer der Zeit des Gebrauchs in oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden unter Aufſicht der Magiſtrate 
verwahrt. Buͤrgermilizen, too deren ſind, koͤnnen 
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in ihrem Beſtande bleiben, Sle dienen als Res 
ferve. Bu gewiffen Zeiten, bey ſehr fenerlichen 
Gelegenheiten, z. B., fol nicht bloß das erſte Uufs 
gebot, fondern alle waffenfabige militaͤrpflichtige 
Mannſchaft aller Wufgebote und Referven aufges — 
fiellt, und in einige Uebung gefest werden. — In 
wie viele Uufgebote alle waffenfaͤhige Mannſchaft 
su theifen und unterabsutheilen, welches Alter fir 
jedes zu beftimmen, welche Graͤnzen der 
Milltaärpflichtigkeit zu fewen ſeyen, 
haͤngt mit dem Weſen des neuen Heerbildungs— 
planes nicht unbedingt zuſammen. Ich laſſe daher 
alles dieſes uneroͤrtert, ſo wie ich auch das Alter 
fuͤr die jugendliche Uebungsperiode nicht ganz ge⸗ 
nau bezweifelt habe, um fuͤr Modificationen, Ab⸗ 
weichungen, Ausnahmen, Raum zu laſſen, wo ſie 
ohne Nachtheil in der Hauptſache ſtatt haben 
koͤnnen. 

Dies find — im Unmriſſe gezeichnet — dle 
Einrichtungen, durch welche die Aufgabe, ohne 
ſtehende Truppen ſtets eine in allem wohlgeuͤbte, 
ſtets marſch⸗ und ſchlagfertige Armee gu haben, 
nach meiner Ueberzeugung vollkommen geloͤſt iſt. 
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Daß flehende Ceuppen zur Friedenszeit wicks 
lid) nicht entbehrlich ſeyen, irgend eines wes 
ſentlichen Dienſtes halber, den fie. gu leiſten hats 
fen, wird wohl Niemand behaupten, und brauche 
id) alſo nicht ausfuͤhrllch zu widerlegen. Fuͤr 
den Dienſt der Polizey hat man auch bey ſtehen⸗ 
den Truppen immer ein eignes zahlreiches Per— 
ſonale noͤthigt ohne ſtehenden Truppen wird daſ⸗ 
ſelbe hoͤchſtens einiger Vermehrung, und einer 

veraͤnderten Organiſation beduͤrfen, um ſeiner Be⸗ 
ſtimmung ganz allein Genuͤge thun zu koͤnnen. 

Die Verſehung der Wachen iſt ja beynahe der 
einzige gewoͤhnliche Polizeydienſt, den das Mili⸗ 
taͤr leiſtet. Aber es ſcheint, man habe vielfaͤltig 
die Wachen vermehrt, um einem zahlreichen be— 
ſtimmungsloſen Militaͤr wenigſtens eine ſcheinbare 
Beſchaͤftigung gu geben. Sehr leichte Machs Auf⸗ 
ſicht⸗ Thorwart-Dienſte koͤnnen von Invaliden 

verſehen werden. Zieht man aber alle uͤberfluͤſſigen 
Wachtpoſten ein, und laͤßt man die Paradewachen 
in die Polizeiwachen uͤbergehen, die ofnebin aud 
neben jenen nidjt entbehrt werden finnen, fo wird 
ein neues unbedeutend permehrtes Poltseyperfongle 
leicht in allem gewoͤhnlichen Dienſte ſich ſelbſt ung 
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atlein behelfen. Dieß iſt um fo gewiffer, da der 
Kriegdmann in Polizeyſachen eben nicht fehe ges 
ſchickt ju ſeyn pflegt: (es and) gar nicht ſeyn (oll, 
und mit einem eingigen, wohl eingedbten, ges 
wandten Polizeydiener mehr augguridten ift, als 
mit zehn Goldaten, tenn es nicht gerade auf Ges 
walt ankommt. Yn jedem aufferordentliden Falle 
aber, wo die innere Staatspolizey einer bedenten: 
Deren Untertigung von bewaffneter Macht bedarf, 
oder wo fie uͤberhaupt mit dem gewoͤhnlichen Polis 
seyperfonale nicht mehr auszurelchen vermag, und 

Gewalt anzuwenden iſt, ſteht derſelben ein Aufruf 
eines groͤßern oder kleinern Theiles des erften® 
Aufgebots, das uͤberall in hinlaͤnglicher Anzahl 
vorhanden iſt, je nach dem Beduͤrfniſſe aller 
Orten und jeden Augenblick zu Dienſte. Die be— 
waffnete, oder vielmehr augenblicklich gu bewaff— 
nende Macht iſt immer da; ſie iſt zahlreicher und 
geuͤbter, als ein ſtehendes Heer in Frieden zu 
ſeyn pflegt; ſie ſteht der Regierung uͤberall zu 
eiligſtem Gebote. Dev Unterſchied iſt nur dery 
daß ſie die Waffen nur zu wirklichem Dienſte evs 
greift, und nur im wirklichen Dienſte Bezahlung 
empfaͤngt. Es moͤchte dennoch aber Fuͤrſten 
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geben, welche ang, irgend einem Grunde ſchlechter⸗— 
Dings nicht oom allem fogenannten. regularen ftes 
Henden Militar entbloͤßt ſeyn wollten. Dieſe tonnes 
ten, ohne weſentliche Veraͤnderung des Haupt⸗ 
plans, ihre beſondere Neigung damit befriedigen, 
daß ſie in ihrer Naͤhe, in der Hauptſtadt, ein 
kleines auserleſenes Corps Garden ſtehend uns 
terhlelten. Keine Abtheilungen dieſes Corps mas 
ren zur Bewachung der Hauptgefaͤngniſſe, (welche 
nur beſſer gebaut gu werden brauchten, um wenis 
ger Wache zu beduͤrfen); — und zur Beſatzung 
der Feſtungen abzuordnen, (welche uͤbrigens bey 
jedem geringſten Anſcheine einer Gefahr vor dem 
erſten Aufgebot der Stadt, und wenn es noͤthig 
iſt der naͤchſt gelegenen Orte, in Sicherheit geſetzt 
werden koͤnnen). — Ferner koͤnnte das Garden—⸗ 
Corps mit dem Plane der uͤbrigen militaͤriſchen 
Einrichtungen dadurch in einen inneren vortbeils 
haften Zuſammenhang gebracht werden, daß auf 
feine Ausbildung beſondere Sorgfalt verwendet, 
und eine Stelle in demſelben als ein Ehrenplatz 
fuͤr diejenigen, welche im Kriege ſich ausgezeichnet 
haben, und zu fortwaͤhrendem Militaͤrdienſt aus 
fteyem Entſchluſſe ſich geneigt erllaͤren, ausgeſpro— 
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hen and anerkannt wuͤrde. Ferner wuͤrde nichts 
abhalten, immer einen Theil oder das ganze Corps 
jr Theilnahme an den grofen jaͤhrlichen Heers 
Vefammiungen im Lande absnordnen. Go warde 
bifelbe im Kriege und Frieder der Armee zum 
Vorbilde dienen; und eine Fleine Abweichung im 
Plane durch eine gluͤckliche Wendung hinlaͤnglich 
tnéseglichen ſeyn. 


So ſehr aud der vorliegende Plan fir ſich 
ſelbſt ſprechen, und dle rechte Antwort anf alle 
Ginneryngen und Anſtaͤnde, gleichſam anf offner 
Hand: liegen mag, madjt dod) die Schwierigkeit, 
welche ex immer fir die Mehrzahl dev Menſchen 
hat, fic) in einer grofen Beranderung gewohnter, 
und durd) flanges Alter ſelbſt der sweifelnden Frage 
Uber ihre Vortreflichkeit oder Unentbehrlichkeit ents 
jogenen Einrichtungen, gu rechte gu finden, eine 
weitere Eroͤrterung nothwendig; und die Hddfte 

Leichtigkeit Der Ausfuͤhrung 
i dag Erſte, was ich sum Vortheil des neuen 
Planes bemerklich machen will, 
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a) Der ſtaͤrkſte Beweis dafuͤr liegt ſelbſt in dem, 


~ 


was mir den erſten Gedanken gum gangen 


Plane gegeben, —_ 
Riches iff an aller mannliden Jugend mie 


öoͤfter und allgemeiner anfgefallen, als die vor⸗ 


hertſchende Liebe derfelben gu aller Art mili— 
taͤriſcher Spiele, Wer erinnert fich nicht der. 
oft fonderbaren Uuftvitte, welche diefe natuͤr⸗ 
lide Neigung fo vielfaͤltig veranlaßt bat, wenn 
fie in dev. Mabe eines wirklichen Krieges durch 
Nachahmungs s Lut gereigt wurde. Der Erne 


‘pes blutigen Vorfpiels ſelbſt bat die Zeitungs⸗ 


{hreiber nicht immer abgubalten vermocht, 


auch von den oft faft gu treuen Nachſpielen der 


Sugend Kunde zu geben. Ya beynahe jeder 
Mann wird fid) aͤhnlicher Geſchichten aug (cis 
net eigenen Knabenzeit evinnern koͤnnen. 
Een folde unbedeutend (Heinende Hintveis 
ſungen dex Natur aber find es, twomit dev 
Geſetzgeber Wunder gu thun im Stande iff, 
indem ev ihrer ficher wirkenden Kraft far feine 
freyen Entwuͤrfe fid) bemadtigt, Hier baben 
wit einen Fall zur Anwendung. Man brins — 
ge wie vorgeſchlagen iff, Ordnung und. Plan - 
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in die krlegeriſchen Spiele, welche ein natuͤr⸗ 
licher Trieb unter der Knaben-Jugend uͤber⸗ 
all, und immer von ſelbſt hervorbringt, ſo iſt 
mit dem bloßen Aufwande einer Zeit, die 
ſonſt doch immer den loſen Einfaͤllen kindiſcher 

Zerſtreuungsluſt preis gegeben iſt, einer der 
vollwichtigſten Zwecke erreicht, ohne daß die 
Jugend etwas an Unterhaltung zu verlieren 
hat. 

Wie viel hiebey fae den Erfolg, kuͤr ſchnelle 
Foriſchritte in dee milltaͤriſchen Bildung zu 
gewinnen iſt, wird ſpaͤter noch bemerkt wer— 
den. Wie ſehr aber alle Schwierigkeiten, 
welche ſonſt der Einfuͤhrung allgemeiner Kriegs⸗ 
uͤbungen entgegenſtehen, verſchwinden, wenn 
es die Jugend iſt, der ſie auferlegt werden, 
gehoͤrt unmittelbar hieher. Will man die Er⸗ 
wachſenen gu ſolchen Exercitien anhalten, ſo 
wird man von keiner natuͤrlichen Neigung 
mehr unterſtuͤtzt. Unluſt tritt an ihre Stelle, 
die durch Noͤthigung bezwungen werden muß. 
Daraus wird begreiflich, warum Verſuche die⸗ 
fer Art uͤberall ſo ſchwer in Gang zu bringer! 
waren, und nirgends im Gang geblieben ſind. 
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Was nur durch Mittel y Detter keine gleichs 
mafig fortwirtende Kraft beywohnt, durch 
ſcharfen Zwang oder dringendes Beduͤrfniß in 
Bewegung geſetzt wurde, mußte allmaͤhlich 
wieder erſchlaffen, ſo wie die Spannung jener 
Sriebkraͤfte nachlleß. Go weſentlich iſt det 


UUnnterſchied, dex Darin liegt, daß militaͤriſche 


Exercitien fuͤr Erwachſene nichts mehr von 
dem Spielreitze behalten, dem der Knabe mit 


ungeheuchelter Freude nacheilen wuͤrde. us 


dem iſt vorauszuſetzen, daß die Erwachſenen- 


wenn ſie ſich den Exercitien unterziehen fols 


len, bereits in beſtimmten, mehr oder wenis 
ger bindenden, Arbeit⸗Dienſt⸗ und Geſchaͤfts⸗ 
Verhaͤltniſſen ſich befinden. Alle Zeit alfo, 
welche fie Den Exereitien widmen ſollen, kommt 
ihnen ſelbſt und denjenigen, mit welchen ſie 
durch jene Verhaͤltniſſe verbunden ſind, zu 
merklichem Verluſt: Und wollte man die Ue⸗ 
bungen lediglich auf. die Fehertage ſetzen, fo 
wuͤrde erſtens der Erfolg ſehr gering ſeyn, 
weil keine Voruͤbung vorausgegangen; und 
dann wuͤrde der ſchon ins ordentliche Joch 
ſtettiger Arbeit cingetvetene Mann die weni⸗ 
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gen: fir ſeine Erholung beſtimmten Tage tur 
mit berftarftem Widerwillen einer Beſchaͤfti⸗ 
gung widmen, dle fur in keine Erholung 
mehr iſt, wie fuͤr den Knaben und unvollende⸗ 
ten Juͤngling, die mit Ungeduld den Sonntag 
entgegen ſehen wuͤrden, wenn nur dieſer ifs 
nen ſolche Unterhaltung braͤchte. Aberffuͤr fie 
bedarf es auch ſolcher Beſchraͤnkung nicht. 
Sie fShinen ohne jemandes Nachtheil bel mehr 
Zeit entbehren. — Auch. anf Seiten wer Cl 
tern: iſt fein Grund zu Widerftand oorhans 
det, ‘Da man ifnen Bre Sohne nur in dens 
jenigen Stunden entzoͤge, in welchen fie anch 
forift Dod) gang ihrer egetlofen, ſelten zweck— 
mafigen, oͤfters ſchaͤdlichen Zerſtreuungen von 
eigner Erfindung uͤberlaſſen find, oder oon 
ſorgſameren Muͤttern, eben well fie mancers 
ley Gefabren bey diefen aufſichtloſen Umtrie— 
ben fehen, im einein ſelbſt roteder nachtheilis 
gen Zuſtande unthatiger Nghe zu Hauſe feſt— 
gehalten werden. Die nerx Einrichtung wird 
den Tadel finden, dem keine Neuerung je 
entgeht. Der auf derg Lande herrſchende 
Widerwille gegen Sold atendienſt und Exerci⸗ 


tien wird wenigſtens keine freudige Aufnahme 
derſelben geſtatten. Uber dieſer Widerwille 
ſelbſt wird gerade dadurch am ſicherſten ver⸗ 
nichtet, wenn die Kriegsuͤbungen die Geſtalt 
eines uͤberall unter den Augen des Volks 
vorgehenden Jugendſpiels annehmen. Und 
bald werden dann ſelbſt die Muͤtter es der 
neuen Ordnung Dank wiſſen, daß ihre Soͤhne 
auch in ihren Unterhaltungsſtunden unter Auf⸗ 
ſicht gebracht ſind, und kuͤnftig ihnen wenig⸗ 
ſtens in aller Friedenszeit nicht mehr zum 
verhaßten Soldatendienſt aus dem ‘eeu ges 
hominen twerden. 

So iff in dem einen Falle alles widerſtre⸗ 
bend, in Dem andern — alles entgegend font 
mend, Man wird dabey evinnern, daß doch 
aud) im meinem Blane nod Kriegsuͤbungen 
fir Erwachſene, fue die Mannſchaft des erſten 
Nufgebots namlid), alfo wenigſtens fir vols 
birtige Juͤngling, gefebt feyen. Das iff wahr. 
Aber man bemerfe Den Unterſchied. Dieſe 
Hebungen des erften Aufgebots find keine Lerns 
Hebungen mehr, fondern blofe Nachuͤbungen 
ſchon fange eingeuͤbter Fertigkelten, fo weit 


fie zu ihrer Erhaltung unentbehrlich find, 
Damit aͤndert ſich alles. Denn das muͤhſame 
Erlernen iſt es ja eben, was dem Erwachſe⸗ 
nen die militaͤriſchen Exercitien verhaßt macht, 
und ſchwierig zugleich, teil fein Koͤrper bereits 
die organiſche Biegſamkeit verloren hat. Zu 
dieſen Lernuͤbungen wird, wenn ſie den gehoͤ⸗ 
rigen Erfolg haben ſollen, viel mehr Zeit erfor⸗ 
dert, als den Erwachſenen ohne Nachtheil fuͤr 
andere Verordnungen entbehrlich iſt: fue bloße 
Nachuͤbung fo wenig, daß ſie gar nicht in 
Betracht kommen kann. Cin Theil dieſer Nach⸗ 
uͤbung kann ſehr leicht in die ordentlichen 
Feyertagsſpiele verwebt werden, z. B. Schei⸗ 
benſchießen. Zudem werden dieſe ſeltnen Nach⸗ 
uͤbungen des erſten Aufgebots immer in groͤße⸗ 
ren Abtheilungen vorgenommen; und alle 
großen Manoͤvrir⸗Uebungen eingeuͤbter 
Truppen ſind fuͤr alle Welt ein Schaufpiely 
welches an Intereſſe alle gewoͤhnlichen Volks⸗ 
unterhaltungen uͤbertrifft, und auch mit einem 
ganzen Heer von ungeuͤbten, unbehuͤlflichen 
Recruten nicht hervorgebracht werden koͤnnte. 
Man ſieht, daß bey Dem — 
- (Minerya. No. J. a1809.) 
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pes Plane alles Unangenehme der militaͤriſchen 


20 


dD 


— 


Exercitien wegfaͤllt, alles Angenehme, deſſen 
ſie faͤhig ſind, erhoͤht wird. 


Man hat ſeit Jahrzehnden die lauteſten Mas 


gen daruͤber erhoben, daß in der Erziehung 


der Neuern die von den geruͤhmteſten Voͤlkern 
des Alterthums ſo hochgeachtete, ſo bis zum 
Uebermaße betriebene Gymnaſtick allenthal— 
den außer Acht gelaſſen werde. Der Gegen⸗ 


ſtand iſt erſchoͤpfend beredet worden; man iſt 


beynahe einſtimmig im Reſultate: aber zu 


einer entſprechenden Ausfuͤhrung im Großen 


FU es nirgends gekommen. Die Urſache mag 


Darin legen: wir haben uͤberhaupt nur oͤffent⸗ 
lichen Unterricht — faſt keine oͤffentliche Crs 
ziehung. Alle unſere uͤbrigen buͤrgerlichen Cins 
richtungen ſtimmen damit zuſammen. Die 
Forderung der neuern Ueberzeugung von der 
Wichtigkeit gymnaſtiſcher Uebungen vermochte 
fir ſich allein nicht, die einmal beſtimmte 
Hauptrichtung unſrer Schulbildung zu uͤber⸗ 
winden; beſonders da dle allgemeine Einfuͤh— 


rung derſelben auch einige ganz neue mit Ko⸗ 
ſten verbundene Anordnungen erheiſchte, wenn 
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ſie unter Aufſicht und Leitung gehalten wer⸗ 
den ſollten. Und da die Nothwendigkeit me— 
thodiſcher Gymnaſtick durch keine andere Ruͤck— 
ſicht erhoben wurde, fo ließ man eg denn, 
begreiflich, bey dem Nothduͤrftigen bewenden, 
welches die Liebe der Jugend zu bewegenden 


Spielen fuͤr denſelben Zweck sufal lig uͤber⸗ 
all — mag. 


Run fi nd alle tactiſchen Uebungen gym⸗ 
naſtiſch, alle gymnaſtiſchen Uebungen tac⸗ 
tiſch, das heißt: die einen dienen wieder 
mit zum Zwecke der andern. Mit der 
Ausfuͤhrung des vorgeſchlagenen iHeerbils 
dungs ⸗Planes ware daher aud) ſchon uns 
mittelbar geordnete Gymnaſtick in unſer Cry 
ziehungsweſen eingefuͤhrt. Fa, ihre Cins 
fuͤhrung ſcheint uͤberhaupt our in diefer 
Verbindung miglih gu ſeyn. Dent nue 
durch ſolchen Qutritt eines fandern, — nicht 
unmittelbar ‘in ihr liegenden nothwendigen 
Zweckes, evhalt fie ſelbſt erſt das redhte 
Maaß von Wichtigkeit, —— und — 
Beſtand. 


Cr 
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Ich weiß nun zwar nicht, welche Ruͤck⸗ 


ſicht hierbey fuͤr Jedermann die wichtigere 


ſeyn wird, ob die der allgemeinen koͤrper— 
lichen Erziehung durch methodiſche Gym— 
naſtik, oder die Dev militaͤriſchen Jugend— 
bildung. Aber zu dem doppelten Ziele 
fuͤhrt derſelbe Weg: und eben der Gedanke, 
zwey der vollwichtigſten Zwecke 
durch eine bloße Regulirung der 
Jugendſpiele erreichen zu koͤnnen, 
follte, meyne id, alle Stimmen fuͤr meinen 


Vorſchlag gewinnen. 


Und dieienigen, ſetzte ich voraus, welche 


vor allem gymnaſtiſche Uebungen haben wol— 


lten, und deren immer eine (chr große Zahl 


ſeyn muß, da ja die Vernachlaͤſſigung koͤrper⸗ 
licher Bildung allgemein als eine Luͤcke unſers 
Erziehungs⸗Weſens anerkannt iff; — alle 


dieſe, dachte ich, muͤſſen der allgemeinen Ein⸗ 


faͤhrung tactiſcher Jugenduͤbungen das Wort 


reden, da ſie das ſicherſte, leichteſte, ja einzige 

Mittel iſt, zu ihrem eignen Zwecke. 
Darum habe ich dieſe Beziehung meines 

Planes unter diejenigen Geſichtspuncte ges 
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ſtellt, aus welchen feine leichte Ausfuͤhrbarkeit 
ſich erweiſet. 
Dazu gehoͤrt noch: 
c) daß die Ausfuͤhrung keine Koſten 
verurſacht. Erſparung iſt eine der Haupt⸗ 
Zwecke der neuen Veranſtaltung. Darum 
werde ich nichts davon ſagen, wo bloß 
von der Leichtigkeit der Ausfuͤhrung die Rede 
iſt. Aber erinnern wollte ich daran, weil 
finanzielle Einwendungen dod unter die ges 
woͤhnlichſten Umſtaͤnde gehdren, an welchen font: 
gute Cinwirfe (heitern. Auch giebt es ja 
Projecte, welche wohl alte Ausgaben aufheben, 
aber eben ſo viele neue dafuͤr entſtehen 
machen. — In unſerm Plane iſt in allen 
Numern lauter Erſparung fuͤr die Staatskaſſe, 
ohne Veranlaſſung zu neuem Aufwande. 
Ausgenommen, man wollte die Einrichtung 
einiger Lehrſtuͤhle fuͤr Kriegsunterricht, und 
die Anſchaffung dev Uebungs s Waffen fur die 
Jugend in diefem Sinn ein Anſchlag bringen; 
allein die erftern koͤnnten faglid mit Ober: 
officieren beſetzt, und and) diefe koͤnnten 
wohl dex Gemeinden und den Familien zu 
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beſtrelten auferlegt werden: tenn nicht fir 
die hoͤhere Gleichmaͤßigkeit der Form, und 
zur Gewißheit einer beſſern Aufnahme der 
Neuerung im Volke, raͤthlicher waͤre, die 
erſten Uebungs-Waffen auf oͤffentliche Koſten 
bereiten, und unentgeltlich vertheilen zu 
laſſen. 





WVrcergleichende Wuͤrdigung 
eines nach vorſtehendem Plane gebilde— 
ten Heeres, im Gegenſatze mit einer auf 
gewoͤhnliche Weiſe gebildeten ſte⸗ 
henden Armee. 


I) Die techniſche Vollkommenheit eines 
Kriegsheeres , it beſtimmt: 


A) Durh das Fbrperlide eines 
Des cingelnen Mannes, weldes nach 
den Graden der Starke, der Gewand ts 
heit und dev Ausdauer, oder — 
geſchaͤtzt wird. 


B) Durch den Grad der seſdialigte it 
| im Waffengebraude. 
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C) Durch den Grad ber Genauigkeit und 
Behendigkeit, mit.meldyem fie, gu lets 
nern and grifern Schaaren, von denſelben 
oder von verſchiedenen Waffen, vereinigt, 
alle Bewegungen, deren ſolche militaͤ⸗— 
riſche Koͤrper faͤhig ſind, und welche irgend 
Die Moͤglichkeit des vollkommenſten militaͤ⸗ 
riſchen Kraftgebrauchs fordern mag, aus⸗ 
zufuͤhren im Stande ſind. 


A) In Bezug auf den erſten Haupt⸗ 
punct zeigt ſich ch ſogleich ſchon im neuen Heer⸗ 
Bildungs⸗Plane ein Moment, das dem alten ganz 
und gar fehlt: — gymnaſtiſche Uebungen, in den⸗ 
jenigen Jahren, wo dieſe noch am meiſten uͤber 
den Koͤrper vermoͤgen. — Ich habe bereits ſchon 
oben einmal bemerkt, daß man mit Unrecht die 
toͤrperliche Staͤrke in Soldaten fuͤr voͤllig gleich⸗ 
guͤltig halte im neueren Kriege. Und waͤre ſie es 
auch: wo Staͤrke weniger in Betracht kommt / iſt 
Sew andthett gewoͤhnlich um ſo entſcheidender. 
Dieſe Gewandtheit iſt es aber eben, welche durch 
die Kunſt einer methodiſchen Goymnaſtick in der 
Jugend, in der That weit uͤber den Grad hinaus 


gebildet werden kann, der ſich Gey jedem Bolte 
vhyhne Uebung vorfinden mag. 


Ueberdieß find durch det Grad forperlicher 
Gewandtheit uͤberhaupt ſelbſt die beyden andern 
Hauptmomente der techniſchen Vollkommenheit des 
Heeres gewiſſermaßen bedingt. Denn je mehr koͤr⸗ 
perliche Geſchicklichkeit vorausgeſetzt werden kann, 
deſto beſſerer Erfolg iſt von allen Waffen⸗ und 
Bewegungs-Uebungen zu hoffen. 


Auch fuͤr das Maaß der Ausdauer haben 
Jugenduͤbungen einen eignen Vortheil: weil alle 
in zarter Jugend viel geuͤbten Kraftanſtrengungen 
und Bewegungsformen den erwachſenen Koͤrper viel 
weniger ermuͤden, als wenn ſie ihm nun erſt nets 
auferlegt werden follen. 


Bu.C) Diein einer Urmee vorauszu— 
fegenden Grade der Gefhicligfeit im 
Waffengebran de und der Genanighkeit 
in allen taktiſchen Bewegungen hangen 
gon einerley Urfaden ab; und koͤnnen daher aud) 
in der Beurtheilung verbunden werden, 

Wir wollen suerft Die Qeit ermeſſen, welche 
nad. Dem nenen und welde nach dem alten Plane 
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auf militairiſche Uebungen verwendet wird, oder 
fuͤglich vertvendet werden fann, 


Mach alter Art werden fo viele Taufende, als 
Die politifhe Stelung des Staats erfordert, und 
Bevdlfernng und Finanzen geftatten, Capitulay 
tionsweiſe oder Conferiptionsteife, unter. din Ers 
wadhfenen innerhalb eines beftimmten Alters auf 
6 bis 8 Sabre sum Soldatendienſte auggehoben, 
und nad) Verlauf ihrer Dienftgeit, fo wie alle 
fonft in dev Armee entftehenden Luͤcken, auf dies 
felbe Weife durch andere erfept. Diefe Necruten 
werden denn allererft den Unterofficieren Abergeben, 
um fo zu fagen aus dem Groben Heraus exers 
cirt gu werden; diefe Crevcitien dauern nur cinige 
Wochen, und fobald die unbehilfliden Landleute 
einen ertraglichen Gang und Gleichſchritt und die 
nodthigiten mechaniſchen Handgriffe in der Behand— 
Jung des Feuergewehrs, erlernt haben, werden fie, 
als gum gewohnliden Dienfte braudbar, in die 
Linie eingeruͤckt. Mit allem in dte Linie, id 
meyne, nicht mee gu den Recruten gehorigen 
Militar werden dann gwar alle Sabre, day two 
es in groͤßerer Anzahl oerfammelt iff, in. der gus 
ten Jahrszeit nocd. manderley Ucbungen vorge 
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nommen, Allein, da ein großer Theil der Armee 
immer auf Urlaub entlaffen, und ein eben fo gros 
Ber Theil immerhin mit Cordons- und anderent 
Dienfte beſchaͤftigt und im Lande zerſtreut iſt, und 
dle Holftandigercn Uchungen dod) nur in den gros 
Geren Garnifonss Plagen ftatt haben: folglid) mans 
cher einzelne Soldat vielleicht einmal cin ganzes 
Safe hindurch gar nidt, ein andermal nur zu 
einem Theile der jaͤhrlichen Exercitien fommt, fo 
ſchmilzt dev Zeitraum, welcher waͤhrend den ſechs 
oder adit Dienſtjahren oon jedem einzelnen Manne 
wirklich im Durchſchnitte jaͤhrlich auf eigentliche 
Kriegsuͤbungen verwendet wird, auffallend gufame 
men. Wachen und andere, kleinere und groͤßere 
Polizey⸗Dienſte wird Niemand im Ernſte dahin 
rechnen wollen. Alle uͤbrige Zeit wird mit gele⸗ 
genheitlichen Arbeiten zum unentbehrlichen Neben⸗ 
verdienſte, oder in leidigem Muͤſſiggange binges 
bracht: und zur Bildung des Kriegsmannes iſt 
alſo wohl bey dem einen ſo wenig als bey dem 
andern weiter zu gewinnen. | | 

Nad dem neuen Plane fann man dle Periode, 
wabrend welder jeder Knabe und werdende Juͤug⸗ 
ting an ordentlichen Kriegsuͤbungen Theil gu neh⸗ 
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men Hat, tm Durchſchnitte, dad heißt, die im 
Plane frengelaffenen Verfchiedenheiten , und Buss . 
nahmen abgegliden, wenigſtens auf feds Sabre 
rechnen. In dieſer Zeit wird der militaͤriſche Bogs 
ling zwar nidt Wodenlang tagtaglih, aber dad 
gange Jahr hindurch, woͤchentlich wenigſtens ein⸗ 
mal, oͤfters mehrmal geuͤbt: und auf dieſe Weiſe 
wird alle Jahre gleichmaͤßig fir alle fortge— 
fahren. Man beredne nun die in einem und im 
andern Falle von jedem Cingelnen auf Kriegsubuns 
gen zu verwende Zeit zur obngefabren Gefammts 
Summe, und es wird ſich wenigftens Gleichheit, 
woheſcheinlich ein Uebermaaß auf Geite der nenen 
Ordnung zeigen. 

Cin ſolcher Ueberſchuß wuͤrde gang angenfaͤllig 
ſeyn, wenn man die Sugends Uebungen manchmal 
eine ganze Woche taglid) fortſetzen ließe. Und 
dieſer ware in der That nichts weniger als un 
thunlich — in Zeiten, wo die Jugend mit Arbeit 
und Schule weniger als gewoͤhnlich beſchaͤftigt iff. 
Ich habe es nur darum nicht im Plane erwahnt, 
‘well ich fo viele Zeitaufwand fir uͤberfluͤſſig 
Halte. Folgende Bemerkung allen (hon bewei⸗ 
{et, daß , in Bezug anf Geuͤbtheit dee Truppen, ſo 
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fern dieſe nach der Groͤße des Zeitaufwandes zu 
ſchaͤtzen iſt, ein entſchiedener Vorzug auf Seiten 
der neuen Einrichtung vorhanden iſt; nach dieſem 
Plane find die Uebungss und die Dienſtperiode 
gaͤnzlich geſchieden, und jeder einzelne Goldat 
einer dienſtthuenden Urmee hat immer die volle 
Uebungszeit gum voraus aufgewandt; nad) dev 
alten Berfahrung find die Uebungs- und Dienſt⸗ 
periode vereinigt, und in einent und demfelben 
Rettpuncte Hat immer nur ein Sheil der Armee 
die volle Uebungszeit genoffen, cin anderer die 
Halfte, cin Drittheil, cin Sechstheil, je nach dev 
Aushebungs⸗ und Dienftseit eines jeden, 

Der alte Plan gleicht den Vorzug, welchen 
der neue in Besug anf Lange dev Uebungszeit 
uͤber ibn behanptet, keinesweges durch eine abers 
‘wiegende 3 to eck m aͤßigkeit in det Anordnung 
und Einrichtung dev Wafers und Bewegungss 
Nebungen aus. Dah Unterride und Ausſicht bey 
Den Erercitien dev neuen Ordnung wenigftens fo gut 
ſeyn wuͤrden, als fie bey. dev alten ſeyn finneny 
aft ald unmittelbare Folge mit entſchieden, ſobald 
‘man einmal den Beweis anerfannt haben wird, 
“paG ein Heer der neuen Ordnung den ſtehenden 
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Truppen alter Ordnung wenigſtens das Sleidhges 
wicht halte. Denn die beffen dev Roglinge ter: 
Ben, nad durchlaufener Uebungsperiode, die Lehrer, 
und man fann wohl vorausſetzen, daß dieſe der 
neuen Zoͤglingen eben ſo viel zu lehren wiſſen 
werden , als fie ſelbſt ſich angeeignet haben. 
An Mannigfaltigkeit und Vollſtaͤn— 
digkeit iſt in Bezug auf BewegungsUebun— 
gen im neuen und alten Plane alles gleich. “Es 
kann wenigſtens fo feyn, denn Niemand wird in 
Abrede fiellen, daß Weer und Groͤße Hier nichts 
Gudern, und daß alle tactifden Coolutionen, ſo 
fern dabey lediglich Bewegungss Verhaltniffe bey 
ſtimmt find, mit zwoͤlfzahrigen Knaben eben fo voll— 
kommen geuͤbt werden finnen, als mit DeenBigs 
jahrigen Maͤnnern. 

In Bezug auf Wa ffengebraudssUebuns 
gen hat der nene Plan zwey hoͤchſt wichtige 
Vorzuͤge, erſtens den — Jahrelang fortge⸗ 
ſetzter, allgemeiner Schieß⸗ Uebungen nad): be⸗ 
wegten und unbewegten Zielen, deren unfehlbare 
Folge ſeyn muͤßte, daß immer die ganze Armer 
aus treflichen Schuͤtzen beſtuͤnde, ohne daß ſie 
Datum ah irgend einen andern militaͤriſchen Bors 
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zuge etwas einzubuͤßen hatte, Wee die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Des neuern Krieges recht verſteht, wird 
das gewaltige Gewicht dieſes ———— zu be⸗ 
meſſen wiſſen. 

Zweytens: was Shieh Uebum / n fuͤr den 
—— der Ferne leiſten, gewinnt man durch 
die Fecht ⸗Uebungen fir alien. Kampf: im 
Handgemenge,. DHiefes hat wenigſtens immer 
ftatt,. mo Cavallerie, mit fhlagt: und wenn Snfans 
terie gegen Infanterie im neueren Kriege ſich nur 
Hoͤchſt ſelten bis zum Handgemeng auf den Leib 
ruͤckt, ſo muß man bedenken, daß, wann und wo 
es dazu kommt, es auch um ſo — bie hoͤchſte 
Entſcheidung gilt. 

Wud) darin liegt. ein ſehr —— 
Vorzug der neuern Einrichtung, daß jeder Mann 
der Armee, zu welcher andern Waffenart er auch 
uͤbergegangen ſeyn mochte, im Infanteriedienſt als 
hinlaͤnglich geuͤbt vorausgeſetzt werden koͤnnte. 
Uebrigens iſt im Entwurfe ſelbſt ausfuͤhrlich ge⸗ 
nug gezelgt worden, wie far jede befondere Waß— 
fen⸗Uebung, vorzuͤglich fir Cavallerie und Artil⸗ 
lerie, auch beſonders und zureichend geſorgt ſey. 
Luͤcken wird Niemand darin entdecken. Eher 
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waͤre nod) mandjes um Borthell des neuen Plas 
nes herauszufinden. Go ſcheint mit Grund. bes 
hauptet werden gu fonnen, daß auf Dent in Dems 
ſelben vorgeſchlagenen Wege der Staat fur- jeden 
Kriegsfall eine groͤßere Menge treflicher geuͤbter 
Reiter unter den Militarpflichtigen sur Formirung 
finery Cavallexie oprfinden wurde, als ex ſelbſt uns 
fer feinem. fichenden Deere Sefigen mag, . Denn 
die Uehungen dev ſtehenden Cavallerie zur Fries 
denszeit fonnen nicht ſehr oiel bedeuten, da fie ja 
ſelten, oder nur ſparſam, daß heißt, etwa zu zwey 
oder drey — auf de Pferd, Sevitten gu iat 
Hflegts: 

Aber — ° die afenioungen fur Infanterie 
und Artillerie haben nad dem neuen Plane nur 
wit nadgemadten Waffen, nad) alter Ordnung | 
mit den wirklichen Waffen, flatt, fo wie fie mit 
in den Krieg genommen: werden, Buf diefe Cins 
wendung wird man vielleicht ein befondered Ges 
wicht legen wollen, Gang mit Unrecht. Denn 
alles if bey Den Waffendoungen entweder auf 
Verfeinernng des Yugenmanfes fur fern. treffende 
Rafer, Wand dafuͤr leiſtet, wie gefagt, der neve 
Man ſehr viel, dev alte beynahe, wenigſtens far 
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die Infanterle, gar nichts); oder anf Haͤndgriffe 
und mechaniſche Behandlung jeder Waffe uͤber⸗ 
Haupt gerichtet. Die letzten find aber bey nach—⸗ 
gemachten “Waffen ganz dieſelben, wie bey den 
wirklichen. Es bleibt alfo nur der Unterfchied der 
Schwere. Uber auch diefer iſt far den Erfolg. der 
Uebungen gang gleidgultig: dent es kommt hiebey 
nicht dad Verhaͤltniß dee Schwere zwiſchen hoͤlzer⸗ 
ner und. metallner Waffe, ſondern das Verhaͤltniß 
der Schwere jeder Waffe zur Staͤrke des Arms, 
‘Det ſie handhaben ſoll, in Betracht. Mun wurde 
nach einer im Plane ſelbſt begruͤndeten Vorausſez⸗ 
zung, die nachgemachte Uebungswaffe zur koͤrperli⸗ 
chen Kraft des Knaben gerade daſſelbe Verhaͤltniß 
haben, wie die ordentliche Kriegswaffe zur reifen 
Staͤrke des Mannes. Alles waͤre gleich; und die 
‘mit Uebungswaffen vom Halbs Fanglinge erwor⸗ 
bene Fertigkelt wuͤrde unmittelbar anf dex 
Mann fuͤr den Gebrauch der wirklichen Waffen 
uͤbergehen. — Die Alten haben bey ihren Uebun⸗ 
gen ſchwerere Waffen genommen als fie im Kans 
pfe ſelbſt gebrauchten, um diefe deffo gemaͤchlicher 
handhaben gu fonnen, Man Fann durd eine fleine 
Bugabe von Schwere in den Jugend⸗Uebungswaffen 
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denſelben ee and) einem neuen ised bers 
ſchaffen. 

—— welche in Achaütenen mit hoͤlzernen 
Kanonen und Bajonetten durchaus nichts als laͤcher⸗ 
liches Kinderſpiel finden koͤnnen, erinnere ich blos 
an die Raplere und Eſpontons der Fechtſchule, und 
du die hoͤtzernen Pferde dev Spring⸗ (Voltigir⸗) 
Schule. Was alle Welt an Zweckmaͤßigkeit dieſen 
zuſteht fann man mit Verſtand nicht jenen, die 
in ihrer⸗ Art ſo ganz daſſelbe ſind, abſprechen. 

Noch iſt hier Ein Punct zu beruͤhren uͤbrig; 
zu berwbeen nur, Denn Daruber warden alle cinig 
ſeyn — id) meyne den hohen Grad von Forpers 
lier Bildfamfeit, den Die unvollendeteJ Sus 
gend vor tem Erwachſenen voraus hat. 5 uͤber⸗ 
laſſe es einem ieden, bey ſich ſelbſt die Wirkungen 
zu bergleichen / welche Jahrelang fortgeſetzte, me⸗ 
thodiſch geordnete, ſich gegenſeitig unterſtuͤtzende 
ghmnaſtiſche und eigentlich militaͤriſche Uebungen 
an dem eben in lebendiger Entwicklung begriffe— 
nen Koͤrper dines 10% bid 17iaͤhrlgen Knaben, Hers 
vorbringen koͤnnen, mit dent, was aͤhnliche Uebun⸗ 
bungen ; waͤren fic aud) eben fo zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtet, dem bereits organiſch befeftigten und 

(Minerva. No. I 1809.) 6 


$2. 


Durch mehrjaͤhrige ſchwere Arbeit verbildeten Kors 
per eines voͤllig erwachſenen Landmanns etwa noch 
an Fertigkeiten abgewinnen moͤchten. Dadurch, 
daß in jenem Falle die taktiſche Uebung und For: 
mirung des jugendlichen Koͤrpers die organiſche 
Entwicklung deſſelben fortwaͤhrend begleitet, iſt die 
Gewißheit gegeben, daß die auf ſolche Weiſe ein⸗ 
geuͤbten taktiſchen Fertigkeiten, die Sicherheit, und 
mit der feſtgeſetzten Nachuͤbung verbunden, auch 
das Unzerſtoͤrliche einer wahren Naturfertigkeit er⸗ 
halten wuͤrden. 


Bringt man dazu noch in Anſchlag, wie viel 
beſſeren Erfolg der freye Eifer dex den militaͤri⸗ 
ſchen Uebungen mit eigner Freude ſich widmenden 
Jugend verſpricht, als der Stock und das Toben 
der gewoͤhnlichen Exerciermeiſter im Kampfe mit 
Dev Ungeſchicklichkelt und dem Widerwillen eines 
armen Conſcribirten oder Land-Capitulanten gus 
wege bringen mag, fo iſt flar, daß man ſelbſt die 
Zeit, die im neuen Plan fir militaͤriſche Uebungen 
beſtimmt ift, verkuͤrzen und dod ein Der alten. 
Ordnung wenigftens gleid ommended Reſultat 
mit Zuverſicht erwarten duͤrfte. 
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Wir haben jetzt die Grade dev in-einem Heere 
Der alten und dev nenen Oronung voraussufegens - 
Der Geſchicklichkeit im Waffengebrauche, und in 
aller Bewegungs-Taktik aus einem dreyfachen Ges 
ſichte puncte verglichen, naͤmlich nach dem — 
der fuͤr die Uebung beſtimmten Zeit; | 

nad) Dem Maaße der Zweckmaͤſſigkelt und 
Vollſtaͤndigkeit in der ramen anne die⸗ 
ſer Uebungen; 

nach dem Maaße der Empfaͤnglichkeit, der Bil⸗ 
dungsfaͤhigkeit dev gu uͤbenden Zoͤglinge. Wir ha⸗ 
ben in allem, Betrachte den Vortheil weit aber: 
wiegend auf Seite des neuen Planes gefunden, 
Es giebt aber gar feinen tweitern, feinen vierten 
Geſichtspunct der Beurtheilung. Und der Schluß: 
daß ein Heer der neuen Ordnung eine 
nach gewoͤhnlicher Weiſe gebildete, ſte— 
hende Armee an techniſcher Vollkom— 
menheit in Bewegung und Waffenge— 
brauch ſogar uͤbertreffen — iff fofort 
‘unabweislid) begruͤndet. 


ID) Durd die techniſche Vollkommenheit irgend 
eines Heeres iſt die aͤuſſere Moͤglichkeit ſeiner hoͤch⸗ 
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ſten militaͤriſchen Kraftaͤuſſerung, ſo weit naͤmlich 
dieſelbe als Wirkung eines, ſehr zuſammengeſetzten, 
Mechanismus anzuſehen iſt, gegeben. ; 
Allein in jedem einzelnen Theile der taufends 
gliedrigen Maſchine lebt cin Geiſt, ein Pring 
cip freyer Selbſtthaͤtigkeit: und es 
ware vergebens, dieſe menſchliche Seite des Krie⸗ 
gers ganz vom Kriege abkehren, voͤllig aus dent 
Spiele bringen zu wollen. Man muß ſie vielmehr 
mit fuͤr denſelben zu gewinnen wiſſen. Und zwar: 


Je mehr freyer Muth. in jedem einzelnen 
Manne des Heeres — Tap ferkeit = 8 
jee feſtere Haltung in allen Verhaͤltniſſen der 
innern Ordnung und dev ſtufenweiſen Heerſchaft 
und Unterwerfung aller Abſchweifung und Wills 
fige — Sriegsimht— ⸗— 


, 
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je mebe milit dri ide. Anficht uͤberall an 
zhrer gehoͤrigen Stelle, und in der ganzen Armee 
Hherhaupt vorausgeſetzt werden Fantty deſto voll⸗ 
kommner iſt in dieſem Betracht das Heer. 
Der Beſchluß im naͤchſten Heft) 
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Ae 
Sreigniffe der Zukunft, aus der Zuſam⸗ 
menftellung der jesigen arene 
gefolgert. 





Work while it is called to — jae you 
know not how much you may be hindered 
‘to morrow. One day is werth two tomore 


rows. or 
Franklin, 


So weit die Geſchichts⸗Buͤcher in das graueſte 
Qeitalter hinaus reichen, fo finden wir keine Aehn— 
lichkeit einer Epoche, die mit der, in welder tole 
Leben, verglichen merden koͤnnte. Nod) nie waren 
alle Welttheile fo kriegeriſch, fo in Aufruhr alg 
jetzt. Europa, America, Aſien und Africa haben 
jetzt Krieg. Europa, gleidfam die Mutter der 
uͤbrigen Welttheile, wo die RKriegéflamme am mei⸗ 
ſten wuͤthet, wird nun ſeit 18 Jahren von Krieg 
und Unruhen verheeret. Dieſer Welttheil iſt durch 
die Lange der Zeit, durch Familien und Hands 
‘lungs + Serbindungen. fo genau in fic) verflochten, 
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daß ein Mißverſtaͤndniß swener Staaten alle alte⸗ 
riret, und immer einer oder der andere theils ges 
ade gu, theils durch Berbindungen Theil daran 
nehmen muß, bis endlich, wie gether gewoͤhnlich, 
das Kriegsfencr alle Europaͤiſchen Staaten anftcks 
fet, und in Flammen feget. Die altere Politic 
ſcheint mit der Groͤße der Kriegsüuͤbel beſſer be⸗ 
kaunt geweſen zu ſeyn, als die heutige. Wie lange 
wurde in den aͤltern Zeiten nicht erſt negociret? 
welche Summen wurden nicht zum beſtechen der 
Miniſter und dev Umgebungen der Monarchen vers 
wendet ? Welche Summen erhielten nicht zu jener 
Zeit, blos um Friede zu erhalten, die Maitreſ— 
ſen? und wie viele Kriege wurden nicht durch 
dieſes Syſtem unterdruͤckt? 

Den großen ſtehenden Armeen, die immer 
ſchlagfertig daſtehen, iſt es einzig beyzumeſſen, daß 
jene alte Politick faſt gaͤnzlich vergeſſen worden. 
Wie aber alles nur auf eine gewiſſe Hoͤhe ſteigen 
kann, und ſich auf dem hoͤchſten Punct nur eine 
kurze Zeit erhaͤlt, indem dieſer Zuſtand zu viel 
Anſpannung der Kraͤfte verlangt und nicht lange 
auszuhalten iſt: ſo kann man auch in voraus ſa⸗ 
gen, daß die Ruhe in Europa bald zu erwarten 
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fen, Dent tach jeder Anſpannung folgt Ruhe und 
Sfters Erſchlaffung. 

Friedrich der Zwente war gleichſam dev 
Erſte unter den Negenten, der feine Unterthanen 
alle gu Soldaten umbildete; er unterhielt die 
zahlreichſte ſtehende Armee, auc) wurde er dadurch 
groß: fubrte aber eine Art von Druck der Nas 
tion, die aus der Ucberfpannung dev Krafte herzu⸗ 
leiten ift, ein, von dem ſich jetzt erſt in dieſem 
Krieg die nachtheiligſten Folgen fuͤr Preußen ges 
zeigt haben. Wuͤrde die Preußiſche Nation nicht 
ſo ſehr an den Druck gewoͤhnt geweſen ſeyn: ſo 
waͤre ſie gewiß ein Vorgaͤnger der Spaniſchen 
Nation in Beyſpiel geweſen. 


| Sranfreid) hat fic) durd) Einfuͤhrung feines 
 Conferiptionss Syſtems Aber alle Europaͤiſche Madte 
exhoben; dieſer Maxime verdanft es feine Groͤße. 
Man mus es durchaus als Fehler der ubrigen 
Staaten auslegen, daß fie nicht fogleid) dieſes Sy⸗ 
fem nachahmten. Oeſtreich ahmt jest, nachdem 
es ſeine Fehler eingeſehen, nicht allein das Cons 
ſcriptions ⸗Syſtems nad, ſondern es tritt nod 
eine Stufe hoͤher, und ſagt: alle meine Untertha⸗ 
nen ſollen die Waffen tragen, ſollen Soldaten 
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ſeyn, follen ftveitfertig daftehen, Cine ſolche Mache 
bedarf eigentlich keiner Veftungen mehr; denn wo 
Millionen Streiter einer angichenden Armee ents 
gegen kommen, da ift alles Gleichgewicht anfgchos 
ben. Es iff gu toundern, daß die Grengs Nas 
haren, z. €, das Kdnigreid) Sachfen, als nach ter 
Nachbar oon Oeſterreich, nicht daſſelbe Soſtem fo 
ſchnell als moͤglich annehmen. Denn es iſt vor⸗ 
auszuſetzen, daß die. Nation, die dieſes Syſten 
nicht ſogleich befolgt, bei dem erſten Ereigniß un⸗ 
tergeordnet wird. In dieſem Verhaͤltniß ſtand 
Deutſchland zu Frankreich bei Einfuͤhrung des 
Conſcriptions ⸗Syſtems, und jetzt —? Deutſchland 
ſtehet jetzt bei der allgemeinen Bewaffnung von 
Oeſterreich und bei dem jetzigen Franzoͤſiſchen Spas 
nifchen Keleg, wieder in dem aͤhnlichſten Verhalenif 
gegen Oeſterreich. 


Will Deutſchland ſelbſtſtaͤndig ſeyn und blets 
ben; ſo muß es vereint die allgemeine Bewaffnung 
einfuͤhren. Es iſt wahr, Deutſchland hat au Nas 
poleon einen maͤchtigen Protector, da aber dieſer 
fest mit einer grofen Nation ftreitet, und gu An— 
fang eined Kriegs deffen Ende nicht beſtimmt were 
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ben fanws fo if es doch wohl nothwendig, dab 
Deutſchland feine Selbſtſtaͤndigkeit beruͤckſichtiget. 

Schweden Hat, wie wir in den aͤffentlichen 
Blaͤttern geleſen, die allgemeine Bewaffnung ein⸗ 
gefuͤhrt. Daͤnnemark wird nicht lange zoͤgern duͤr⸗ 
fen dies naͤmliche Syſtem anzunehmen; zumal da 
leicht vorauszuſehen iſt, daß bey dem naͤchſten alls 
gemeinen Frieden, Daͤnnemark um fo eher eine 
erweiterte Urrondirung gegen Suͤden und » Colds 
Often erhalten duͤrfte. 

Daf Preußen vermoͤge ſeiner — 
Lage, und beſonders in Ruͤckſicht Schleſiens, ges 
zwungen wird, das Oeſterreichiſche Nationals Bes 
waffnungs-Syſtem ohne Zeiſtverluſt anzuuehmen, 
wird jeder Politicker einſehen koͤnnen. Die Nas 
tional-Bewaffnung von Hefterrcidh giebt dev Eus 
ropaͤiſchen Politick, indem fie die angrenzenden 
Nachbarn unwillkuͤhrlich zwingt, daffelbe Bewafs 
nungs s Sytem anzunehmen, in kurzen eine ganz 
andere Anſicht in dem Europaͤiſchen politiſchen 
Verhaͤltniß, eine andere zu erwartende Zukunft. 

Der Krieg wird in Zukunft nicht ſo leicht mehr 
unter Den Nationen entſtehen. Es wird in Zu—⸗ 
kunft mehr Friede als jetzt in Europa herrſchen. 
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Kommt es aber alsdann zwiſchen Nationen zu thaͤt⸗ 
cher Unzufriedenheit, ſo wird es nun nicht mehr 
Krieg koͤnnen genannt werden, ſondern — 
Wanderung. 

Der Staatsmann in der Einſamkeit. 
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Ein politiſcher Traum vom Jahre 1806. 





Der Ausbruch des Kriegs zwiſchen Frankreich 
und Preußen im October 1806 ſetzte bekanntlich 
alle Gemuͤther in die hoͤchſte Spannung. Es war | 
dic letzte Anſtrengung deutſcher Kraft gegen die 
U⸗bermacht Fraukreichs. Mag man wegen des 
Misverhaltniffes det Srreitrafte auch noch ſo we⸗ 
nig Grund gebabt haben, auf die Lange cinen gins 
fiigen Grfolg fir Preußen gu erwarten, genug, der 
Enthuſiasmus, womit unftreitig die Preußiſche 
Armee ins Feld zog, ſo viel auch nachher uͤber 
den Verfall derſelben im Ganzen geſchrieen und 
deraiſonnirt iſt, und die Stimmung, welche da⸗ 
‘mals im allgemeinen in Deutſchland herrſchte, bes 
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rechtigten zu einiger Hoffnung. Und wer kann 
es einem Deutſchen Patrioten verargen, daß er die 
Erhaltung der Unabhaͤngigkeit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit des Vaterlandes wuͤnſchte! Auch mich ergriff 
bie Sache maͤchtig. Tag und Nacht beſchaͤftigte 
fid) meine Borftellung mit der grofen Crife, Es 
war fpat an einem Abend, als id) in oͤffentlichen 
Blattern dle nachher fo aͤußerſt falfd) befundene 
Nachricht von dem großen Ciege der Preuſſen 
uͤber die Franzoſen in der Gegend des Chairinger 
Maldes las. Michts war natirlider, als daß 
‘eine Begebenhelt, woran ic) mit großer Lebhaftigs 
’ Feit dachte, aud) in dev Nacht meiner Phantafie 
vorgeruͤckt ward, Ich hatte einen feltfamen Traum, 
Deffen YnGalt, wegen dev fonderbaren Tombinatio: 
nen und Spriinge der Imagination, vielleicht aud) 
jetzt noch, nicht ohne Intereſſe geleſen werden wird: 

„Die Preuſſen Hatten die Franzoͤſiſche Armee: 
„uͤberfluͤgelt und getrennt; einen Theil derſelben 
„in den Thuͤringer Wald und das Fichtelgebirge 
„zuſammengedraͤngt, und den andern Theil gu 
seinem eilfertigen Ruͤckzug nach dem Mann ges 
„zwungen. Zugleich hatte ein Heſſiſches Armee⸗ 
Corps ſchnell die Straße nach Frankfurt beſetzt. 
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„Die geſchlagene und zerſtreute Franzoͤſiſche Armee 
„mußte ſich daher ſchleunig nach Schwaben wen⸗ 
„„den, in der linken Flanke, bedroht durch ein 
Oeſterreiches Heer, welches ploͤtzlich in Bayern 
yy UND Tyrol cingebrodyen war, cilte fier Den Ober⸗ 
„Rhein zu gewinnen. Die Rheiniſche Confoͤde⸗ 
„ration ward aufgeloͤſet, und, dle maͤchtigſten 
„Mitglleder derſelben, die Koͤnige von Bayern 
„und Wuͤrtemberg begaben ſich mit ſo viel Mann⸗ 
ws chafe als fit) in Der Geſchwindigkeit aufbring 
„gen ließ, nad) Frankreich. Go wie die Preuſſen 
mit ihren Verbuͤndeten vorruͤckten, entſtanden 
„uͤberall Volksbewegungen, und die Deutſchen 
„zeigten cine Energie, die man ihnen nicht zuge— 
traut hatte. Deutſchlands Schickſals befand ſich 
„fuͤr dieſen Augenblick in den Haͤnden des Koͤ⸗ 
„nigs von Preuſſen, indem ſich die Oeſterreichiſche 
„Armee nach der Schweiz und nach Italien wandte. 
„Friedrich Wilhelm konnte ſich jetzt zum Deutſchen 
„Kayſer erklaͤren, oder ſich mit dem Hauſe Oeſter— 
„reich in Deutſchland theilen. Aber, indem er 
„die Geſchichte der vorigen Jahrhunderte mit eis 
„nem hellen Blick uͤberſchaute, und die Zukunft 
„durch die Lehren der Vergargenheit zu halten 
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ſtrebte, fabite ev die grofe Idee, dem Continent 
suf lange elt eine dauerhafte Nabe zu ſichern/- 
und mit eigner Aufopferung der Wohlthaͤter der 
| Menſchheit zu werden. Durch eine geſchickte und 
offene Darſtellung feines edlen Plans erhielt ev 
a ohne Schwierigkeit die Zuſtiimmung der Hoͤfe von 
Wien und Petersburg. Selbſt dad Cabinet on 
St. James bifligte ibn, teil ed Die Nationals 
FVortheile davon fir Grogbrittannien erkannte. 

Der Koͤnig von Preuffen hielt ſich uͤberzougt, daß / 
wenn er Deutſchland fuͤr ſich behalten wollte/ 
ee dadurch die Eiferſucht der benachbarten Maͤchte 
erregen und ſich ſeine Eroberung nur durch eine 
vo Reihe blutiger und srocifelbafter Kriege wuͤrde 
> erhalten koͤnnen. Gr erinnerte fid)* lebhaft den 

roßen Staatsfehler, welchen ſein Vater durch 
sy ble beyden letzten Theilungen bon Polen begleng. 

Deutſchland hingegen unter einem Oberhaupt 
YY vercmigt⸗ und bey einer wohl eingerichteten Ver⸗ 
faſſing ſi ſicherte nach ſeiner Lage, und durch ſeine 
innere Kraft die Ruhe des mittleren Europa und 
buͤrgte / in Verbindung mit Oeſterreich und Preuſ⸗ 
oo ett ‘bab det Continent weder von Frankreich 
noch bon Nagfand: — — bounte 
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»Sollte Deutſchland ein Ganges bilden, fo duͤrfte 
wfeine fremde. Macht Beſitzungen darin haben, 
„Oeſterreich und Dannemaré Hatten fid) bereits 
vin Hinſicht ihrer Deutſchen Lander vom Dents - 
„ſchen Reiche losgefagt. Es blieb nur Preuſſen 
wiibrig. Dies konnte fuͤr die Abtretung dev Pros 
»vinzen in Franken, Niederſachſen und. Weltphas 
vlen, durch das fdon einmal feilgebotene Schwe⸗ 
wdifdsPommern, das Strelitziſche Gebtet, einen 
w Theil vou Churfadhfen und oom Firftenthum Ans 
shalt, die Laufig und einen Sheil oon Weſtgalli— 
wglen ungefabe entſchaͤdigt weroen, Die Elbe 
vtrennte dann von der Mecklenburgiſchen Grenge 
wan bis unterhalb Dresden die Preuſſiſche Mo⸗ 
»narchie oom Deutſchen Reid). Dem Hauſe Des 
»fierveid) ward der abgetretene Theil von Galli⸗ 
»zien durch Dalmatien, Tyrol und Oberitalien 
»bis an den Po, reichlich erſetzt. — Nach meh 
» vern blutigen Feldzuͤgen in Deutſchland, Belgien, 
»Stalien und an der Spaniſchen Grenge erkannte 
»Napoleon das wahre Intereſſe ſeines unuͤber⸗ 
»windlichen Reichs und begnuͤgte ſich, nad Cary 
„not's chemaligem Vorſchlag, mit dem rubigen 
» Befig deffelber in feinen durch die erſte Confti | 
ntution feftgefeaten Grenzen. 
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„Sobald dies Franzoͤſiſche Armee Aber den 
„Rhein zuruͤckgedraͤngt war, berief der edle Koͤnig 
„von Preuſſen, zur Ausfuͤhrung ſeines erhabenen 
„Planes, aus. allen groͤßern und kleinern Stans. 
„ten des Deutſchen Reichs die angefehenften und. 
einſichtvollſten Manner. nach: Nurnberg, wo er, 
„ihnen folgenden Conftitutions s Entwurf gur Pris. 
„fung und. Annahme -vorlegen lief: pd 

„Deutſchland follte ein einsiges und untheils.- 
„bares Reid) ausmaden, und cine gemiſchte 
+ »Regiernngsform erhalten. Die geſetzgebende Ge⸗ 
„walt beftand aus zwey Kammern, einem Ober⸗ 
„hauſe und einem Unterhauſe. Jenes machten 
„die nad dem Luͤneviller Frieden uͤbrig geblies, 
„benen und in Deutſchland lebenden regierenden 
„Fuͤrſten aus, wozu nod zwey Pringen des Preuſ⸗ 
„ſiſchen, zwey Pringen des Oeſterreichiſchen Hau⸗ 
„ſes, und zwey Prinzen des Hauſes Hannover 
„kamen. Ihre Wuͤrde war erblich, und an dem 
„Eigenthum gewiſſer liegender Gruͤnde geknuͤpft, 
„welche immer nur an den Erſtgebornen fielen. 
„Die Mitglieder des Oberhauſes hatten den Titel 
„von Herzoͤgen und die nachgebornen Prinzen 
„der Familie hießen Fuͤrſten. Die urſpruͤngliche 
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»Zahl- dee Pairs war avf So feſtgeſetzt. Ward 
wdiefe durch Erloͤſchung einer Familie: vermindert, 
wfo. creitte dad Oberhaupt des Reichs city neues. 
AMitgiied und gab: ihm. das Grundftick der: anes 
„geſtorbenen Familie. — Die Mitgheder des Un⸗ 
Iterhauſes wurden von der Nation gewaͤhlt, und. 
behielten ihre Stellen fuͤnf Jahre. Mad Ablauf 
„dieſer Zeit geſchehen neun Wahlen. und die vori⸗ 
„heu Repraͤſentanten konnten wieder gewaͤhlt wer⸗ 
Iden. Gang Deutſchland war in hundert Depar⸗ 
„tements oon. ungefaͤhr gleicher Volkzmenge ‘ges. 
theit, wovon jedes zehn ‘Cantons enthieli. Fuͤr 
„jeden Canton wurden oon allen Beſitzern liegen⸗ 
wider Gruͤnde von mehr als 1000 Rthlr. an Werth 
win demſelben, durch Meheheit der Stimmen zwey 
„Wahlmaͤnner ernannt, welche dleſe Suttction: auf 
n tebiens jit behielten. Dieſe zwanzig Wahlmaͤnner 
„woaͤhlten wieder durch Majoritaͤt zwey Beparres 
„ments Repraͤſentanten. Sowohl dieſe ‘als die 
„Wahlmaͤnner durften nicht in Dieuſten des Staats’ 
ſtehen. Die zweyhundert Mitglieder des: Unters 
haufes btkamen “jeder, ohne Unterſchied ihrer 
» befondern Verhaumſſe eine A— 
„Beſoldung. ae 


at 
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“Das Deutſche Reich follte einen Kayfer zum 
»Oberhaupt haben, Deffen Warde in feiner Fami⸗ 
» lie nad der Primogenitur erblich war. Alle 


nachgeborne Prinzen des Kayſerlichen Hauſes wa⸗ 


» ren geborne ‘Mitglieder deg Oberhaufes ohne 
„dotirt zu ſeyn und fuͤbrten den Litel yon Herjzoͤ⸗ 
»gen. Der Kayſer hatte außer Dem Staatsſecre⸗ 
» far fechs S Minifter : : fir Die auswaͤrtigen Verhaͤlt⸗ 
»niſſe, fuͤr die Juſtiz, fuͤr die Poligeh und den 
»ͤffentlichen ünterricht, fuͤr die Finanzen/ fuͤr den 
»Handei und die Induͤſtrie, und fuͤr das smilitae, 
„wovon dren im Oberhauſe und drey im Unter⸗ 
shaufe Gig and Stimme Hatten,» Ueberdieß er⸗ 
„nannie der Kayſer fuͤr jede von beyden Kany 
sinern einen Praͤſidenten. Die Initiation ver 
»Gefesgebung war in ben Handen des Kayſers, 
sweldjer durch feine Miniffer jeder Rammer die 
serforderliden Antraͤge thun lied. Rein Geſetz 
sirgend einer Art fonnte gue Exiſtenz fommen, 
„wenn der Gegenftand nicht von beyden Rass 
smetn zweymal debattivt, durch Die Majoritaͤt je, 
ndes Haules gebilligt, und Vent vow dem Kanfer 
nfanctionict war, Cben ſo verhielt es ſich mic 
„den Finanzreſolutionen u. ſ. fs Jaͤhrlich gu cis 

(Minerva, No. I, 1809.) 7 
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„ner getviffen Belt Hatten die Kammern ive + ely 
J sungen, wurden aber jedesmal dazu vom Kay⸗ 
„ſer zuſammen berufen. Die executive Gewalt 
„war gaͤnzlich dem Kayſer vorbehalten. Alle 
Staatsbeamte wurden von ihm ernannt, und das 
„Militaͤr ſtand unter ſeinen Befehlen. Doch 
„durfte dies nicht uͤber die beſtimmte Zahl von 
„200,000 Mann willkuͤhrlich vermehrt ‘werden, 
5 fortdern gu einer Bermehrung derfelben war die 
Bewilligung det Leyden. Kammern erforderlich. 
so Dev Kanfer beſtimmte die Verhaleniffe mit frems 
„den Maͤchten, erflarte Krieg, ſchloß Friedeity 
„Buͤndniſſe und Handelsvertrage, Indeſſen mugs 
„ten alle Ucten dariber, mit Ausnahme weniger 
„Faͤlle, den Kammern vorgelegt werden. Alle 
„Domainen gehoͤrten der Nation; doch konnte 
„die Kayſerliche Familie auch heibet s Cigenthum 
pes , befigen. Zur Cthaltung des Hofſtaats und der 
sstegterenden Familie war eine Civitlifte ausgeſetzt, 
„welche, nach Beſchaffenheit der Umitande, pon 
„den Neprafentanten der ‘Nation verinehrt wer⸗ 
„den konnte. Dieſe Gbilliſte atte ‘aber, feine 
” Seto mit den — der g hniraten. | 
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5 dDas Lehnſyſtem tar oͤnglich abgeſchaft; doch 
is waͤhrte der Erbadel fort. Indeſſen hatte dieſer 
nur Vorgage der Opinion, einen Rang vor an— 
oo Dern. Staats buͤtgern. Dee, Rayfer erhob in den 
. Adelſtand. yy Unter. den achtzig fuͤrſtlichen Ramis 
vs lien fand das Recht det Primogenitur nur in 
wo Ubfidht der Grundſtuͤcke/ womit der Sitz im 
a» Dberhanle, pevfnipft war, ſtatt. Dieſe Guͤter 
gy waren wot. nur unveraͤuherlich / ſondern lonnten 

aud) ohne, Derpilligung des Kayſers und der beys ° 
„den Kamnvgn nicht: mle Schulden beſchwert wer⸗ 
» den. ⸗ Die bisherigen regierenden Reiche luͤrſten 
a bebielten ihr Familien⸗ und Privaty Eigenthum 
Hund eit Drittheil ihrer Domainen als kuͤnftlge 
ſtaͤndiſche Veſitzung. Dagegen verloren ſie alle 
Hoheitsrechte dind die Steuerfreyheit, ſelbſt von 
den geweſenen Domainen. Auch konnten ſie nas 
atuͤrlich ferner keine Titel und Wuͤrden verleihen. 
„Die Mitglieder des Oberhauſes follten kuͤnftig, 
„außer dem Vorzug des Rangs, kein anderes Bory 
stecht haben, alg, im Stande des Beflagteny tur 
phon einer Kaiſerlichen Commiſ on didi zu 
mwerden.“ 
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„Alle Landesſchulden einzelner Deutſcher Staas 
wten wurden fuͤr Nationalſchulden des Deutſchen, 
Reichs erklaͤrt. Fie die Familienſchulden der 
„ Fuͤrſtlichen Haͤuſer hafteten nur die Familien, 
nfo wie jeder Fuͤrſt fuͤr ſeine Privatſchulden. Den 
„zur ſtaͤndiſchen Beſitzung beſtimmten Drittheil 
„der Domainen erhielten die Fuͤrſten ſchuldenfrey, 
„durch die Conſtitution. Entſchaͤdigungs⸗Renten, 
„welche vorzuͤglich, vermoͤge des Friedens von Lis 
„neville, einige Reichsfuͤrſten genoſſen, wurden eben⸗ 
„falls als Dentſche Nationalſchuld anerkannt. 
„Die abgegangenen Koͤnige und Churfuͤrſten behiel⸗ 
„ten fir ihre Lebenszeit ihre Titel und eine anges 
„meſſene Rente, falls fie nicht anderiveitig eine 
py kandersEnt(hadigung befamen. Von den Dor 
„mainen in den cedirten Preuſſiſchen und Hannoͤ⸗ 
„verſchen Provinzen ward + zur Dotation der zu 
„Mitgliedern des Oberhauſes beſtimmten zwey 
„Prinzen aus dem Hauſe Brandenburg und zwey 
„Prinzen aus dem Hauſe Hannover abgelegt. 
„Der Koͤnig oon Preuſſen erhielt fuͤr den uͤbrigen 
„Theil ſeiner Domainen eine angemeſſene Geld⸗ 
„ Entſchaͤdigung.“ 

Gleichheit vor dem Gefeg ; ——— 
„Privat⸗ and Criminal⸗Recht. Freyheit des 
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„Handels waren weſentliche Bedingungen der 
„neuen Verfaſſung.“ 


„Es ſollte in Deutſchland keine vorzugsweiſe 
„herrſchende Religlon geben. Die drey bisher 
„daſelbſt recipirten Confeſſionen der chriſtlichen 
„Kirche hatten gleiche Rechte unter ſich und 
„gegen dew Regenten, und keine durfte die ans 
„dere in der freyen und oͤffentlichen Uebung 
ihrer Gebraͤuche ſtoͤren. Doch wurden die Pros 
„ceſſionen und Wallfahrten in der catholiſchen 
„Kirche als polizeywidrig abgeſtellt. Seder Staats⸗ 
Zbuͤrger, er mochte ſeyn welches Glaubens ex 
„wollte, hatte Anſpruch auf Wuͤrden und Aemter. 
„Es gab catholiſche und proteſtantiſche Unter⸗ 
„richts-Anſtalten, und beyde ſtanden unter der 
„Ober-Aufſicht des Kayſers. Die catholiſche 
„Kirche in Deutſchland trennte ſich vom Pabſt, 
„und ward der Obhut von zehn Biſchoͤfen anver⸗ 
„trauet, welche wieder einer permanenten Synode, 
„als der oberſten Behoͤrde in Angelegenheiten 
„der catholiſchen Kirche, untergeordnet waren. Die 
„Mitglieder derſelben waren Staatsbeamte, wur⸗ 
„den vom Staat beſoldet und vom Kayſer ernannt. 
„Bey einer Paritaͤt der Stimmen unter den 
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PMitgliedern der Synode hatte der Kayſer die 
„Entſcheidung. — Alle geiſtlichen Orden und 
„Mannskloͤſter, fo wie Dad Coͤlibet der Geiſtlichen 
„waren aufgehoben. Die Prieſter wurden, wie 
„in der proteſtantiſchen Kirche, von der Gemeine 
„gewaͤhlt und unterhalten, fals nicht liegende 
„Gruͤnde, Renter u, dgl. dazu angewieſen waren, 
„Die Biſchofe wurden von der Synode praͤſentirt, 
„und bom Kapſer ernannt und beſoldet. Nur 
„kirchliche und Schulangelegenheiten gehoͤrten vor 
„dieſe Behoͤrde. Alle andern Sachcen, die man 
„ſouſt oor Das geiſtliche Forum zu ziehen pflegte, 
„ſollten kuͤnftig nach neuen allgemeinen Geſetzen 
„von den Civilbehirden eroͤrtert und entſchieden 
„werden. — Der Kayſer mußte der proteftantis 
„ſchen Religion zugethan ſeyn.“ 

„Die Kayferwirde ſollte zufoͤrderſt dem Saͤch⸗ 
„ſiſchen Fuͤrſtenhauſe zufallen. Der Churfuͤrſt 
„von Sachſen war der erſte Kayſer. Zu ſeinem 
„Thronfolger war der Herzog von Weimar be— 
ſtimmt. Hiernaͤchſt blieb die Kayſerwuͤrde nach 
„der Erſtgeburt, erſtlich in der Weimarſchen Linie 
„und nachher in den uͤbrigen Zweigen des Erne fly 
„niſchen Stammes, und des Aldertiniſchen, 


“4 
—* 


105 


» ten Detfelbe fid) zur proteſtantiſchen Religon 
„bekannte. Sm Fall Der Erloͤſchung des Hauſes 
„Sachſen kam die Kayſerwuͤrde an das Haus 
„Heſſen, Dann an das Hans Baden, dann an das 
»» Haus Nolffeins Oldenburg, dann an das Haus 
» Wiirtenberg, dann an das Haus Mecklenbirg, 
„dann an das Hans Braunſchweig, dann an dad 
„Haus Raffau,” 7 


—— Gegenſtaͤnde, welche zuerſt 
„der Deliberation der beyden Kammern uͤbergeben 
„wurden, betrafen die Einfuͤhrung eines neuen 
» Privats und CriminalsGefesbuchs in gang Deutſch⸗ 
„land und die Anordnung gleidformiger nnd 
„zweckmaͤßiger Ubgaben, nebft der Tilgung dev 
„Staatsſchulden.“ 


Zum Prafidenten des Oberhauſes ward der 
„geiſtreiche, ehemalige Chur⸗Erzkanzler, ernannt; 
„und im dem Unterhauſe fuͤhrte den Vorſitz fein 
„beruͤhmter patriotiſcher Miniſter Albini. Hier 


„FEglaͤnzten die erſten Koͤpfe dev Nation, ein Giz 


nthe, Gpittler, Martens, Vogt, Dohbm, 
»Patie Kleinſchrodt, Nufeland, Feuer, · 
„bach, Montgelas, Wolfrath, Kretſch⸗ 


, mann u. ſ. w, Die tlefourdhdadten Finansy 
s projecte eines Geng wurden mit ernfter und 
„ruhiger Weisheit, dem Gepraͤge des Deutſchen 
„Nationalcharakters, gepruͤft. | 


„Es twat eit fenerlidjer Augeublick, als die 
sp Conftitutions s Urkunde von den Notabeln oon 
„Deutſchland unterzeichnet und beſchworen, und 
„an dem Ort ihrer Verſammlung unter dem un⸗ 


„aufhoͤrlichen Jauchzen des Volks proclamirt ward. 


„Dieſe Acte begruͤndete dag Wohl und die Unabs 
„haͤngigkeit einer ehrwuͤrdigen und biedern Nation 
„von 18 Millionen Menſchen. Sie ward dberall 
» mit Subel aufgenommen und jeder brave Deutſche 
1» Geciferte fich, gum Heil des twiedergebornen Bas 
„terlandes mitzuwuͤrken. Reine Privilegien, fein 
„Kaſtengeiſt erregten mehr den Neild und den 
‘ Unwillen der Mitbuͤrger. Jedem Manne von Tas 
„lent ftand die Bahn der Ehre und der Hffentlis 
den Wuͤrkſamkeit bis zur hoͤchſten Stufe offen. 
„Jede Abſonderung, jedes particulaires Intereſſe 


„einzelner Diſtrickte und Gebiete hoͤrten auf. 


„Deutſche konnten ferner nicht gegen Deutſche 
„fechten. Man durfte kuͤnftig nicht fuͤrtchten, daß 
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»fremde Herrſcher das unglidlide Deutſchland 
„zum Schauplatz verheerender Kriege machen wuͤr— 
„den. — Die empoͤrenden Religions-Streitigkei— 
„ten hoͤrten auf; der Katholick und der Proteſtant 
„verehrten die Gottheit, jeder nach ſeinen Gebraͤu— 
„chen ungehindert und unbewacht. Alle Nationals 
„kraͤfte entwickelten ſich ſchnell unter dem Schutz 
„der Geſetze, und jeder Zweig der Induͤſtrie er⸗ 


„hielt durch den Einfluß der Freyheit, neues 
Leben. 


„Als nad) endlich errungener Ruhe der ede 
„Thronfolger mit Ruhm bedeckt, ſeinen feyerlichen 
„Einzug in die Kayſerſtadt hielt, miſchte ich mich 
„unter Das jubelnde Volk, und” — — — 
exwachte leider vom ſuͤßen Traum! 


G, 


Sefprady gwifchen dem Grafen Wltens. 
. burg und Baron Neurode, ber 
Die Patrimontal - Surisdiction. und. 
dem Erblichen Unterſchied der Grande: 
im Koͤnigreich Preußen. 





(Bef dtu fi 


Graf, 

Jetzt wollen wir denn unterſuchen, ob die 
Aufhebung der Patrimonial⸗Jurisdiction wirklich 
eine ſo weſentliche Verbeſſerung ſeyn wuͤrde, ob das 
Wohl des ganzen Landes denn wirklich dadurch 
befoͤrdert werden wuͤrde. Koͤnnen Sie mich da— 
von uͤberzeugen? Je nun: ſo will ich ſelbſt mit 
dazu ſtimmen, daß der Adel freywillig das Opfer 
dem Staate bringe. Ja, in die Vernichtung des 
ganzen Adels wollte ich von ganzem Herzen mei— 
nes Theils willigen, wenn ich uͤberzeugt waͤre, 
es wuͤrde dann beſſer um die Welt ſtehen. Welches 
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find denn nut eigentlich Ihre Gravamina gegen 
Dic Patrimonial: Surisdiction ? 
| em ~ Baron, 

Ich finde deren vorzuͤglich zwey: 

1) Muß die Gerichtsbarkeit nie im Namen 
irgend eines Privatmannes, oder irgend einer 
Corporatlon, ſondern im Namen des Staats aus⸗ 
geuͤbt werden. 

2) Veranlaßt Patrimonial-Jurisdiction ihrer 
Natur nach nothwendig partheyiſche Juſtiz, weil 
der Juſtitiarius in der Regel, das Intereſſe des 
Edelmanns gegen ſeine Guts-Einſaßen wahr— 
nimmt. Jede Juſtiz-Verfaſſung, wo der Klaͤger 
zugleich Richter ſeyn fann, iff eine ſhlechte Ver⸗ 
faſſung. 

Graf. 

und wird die Patvimonial; Jurisdiction denn 
etwa nicht im Namen des Staats vermaltet? 
Iſt das Patrimonial-Gericht nicht ein Unterge— 
richt, welches, wie alle andere Untergerichte, den 
Landes-Collegiis unmittelbar ſubordinirt iſt? Cie 
wollen aber den Adel von allem Antheil daran 
ausſchließen. Der Gutsherr ſoll nicht mehr den 
Suftitiaving fuͤr ſeine Guͤter waͤhlen koͤnnen; der 
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Staat ſoll ihe ſetzen. — Der Gutsherr fol nicht 
mehr den Juſtitiarius controlliren koͤnnen; der 
Staat wird dies allein beſorgen. Der Bauer 
fol nicht mehr in dem Wahne ſtehen, als koͤnne 
fein Guishere dafuͤr ſorgen, dah ihm Recht und 


Gerechtigkeit werde; kuͤnftig follen ſeine Ideen 


den erhabenen Schwung erhalten; id sable mei⸗ 
nett Domino directo feinen Ganon, und weiter 
Gabe id) nichts mit ihm gu theilen. Ich ſtehe fo 
gut wie ev felbft unmittelbar unter dem Staate, 
Mun bitte ih Sie, tas gewinnt die Menſchheit 
bey diefer Veraͤnderung? Was fie verliert, will 
id) Ihnen fagen: Wenn eine grofe Maffe von 


Menſchen regiert werden fol, wie wird es cin 


Huger Regent wohl am zweckmaͤßigſten anfangen, 
um auf alle eingelne Individua diefer Maffe 
gleich vortheilhalt wirfen gu fonnen? Nicht wabr 2 
Er wird fic organifiren, Gefegt, ex wollte das 
nicht. — Gefest, er wollte nun Selbſt⸗ und 


Alleinherrſcher im eigentliden Verſtande des 


Worts ſeyn, alles follte cinsig und allein durch 
ihn geordnet, Durd) ihn betrieben werden, fo wuͤrde 


ex mehr unternehmen, als ein Menſch zu leiſten 
vermag. Ce wuͤrde ſchlecht regieren, weil es uv 
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moͤglich iſt, alles mit eignen Augen oy ſehen; er 
wuͤrde immer nur einzelne Theile wahrnehmen 
koͤnnen, das Ganze aber vernachlaͤſſigen muͤſſen. 
Eine gute zweckmaͤßige Organifation ift alfo noths 
wendige Bedingung jeder guten Staats-Verwal⸗ 
tung, und nicht allen der Staats; Verwaltung 
im Allgemeinen, ſondern auch jedes einzelnen 
Zweiges derſelben. Mithin iſt zweckmaͤßige Orgas 
niſation aud) eben fo wohl nothwendige Bedie⸗ 
hung citer guten Verwaltung dev Gerechtigkeit. 

Baron. 
Yh fehe nidt ein, wo Sie damit hinaus 
wollen. Was wuͤrde denn nut die Verwaltung 
der Gerechtigkeit im Staate an ihrer guten Orgas 


nifation verlieren, wenn die vane Sutiss 
diction auſgeboben wuͤrde? * 


Graf. | 

Sehr viel! denn. welche Hrganifation koͤnnte 
zweckmaͤßiger und beffer eingefehen ſeyn, als dieſe: 
Alle Juſtiz wird im Namen des Staats verwal⸗ 
tet; weil aber der Staat nicht vermoͤgend iſt, und 
wenn auch lauter Engel an ſeiner Spitze ſtuͤnden/ 
die Suiits Vetwaltuns in ihrem ganzen Detait 


— 
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in allen ihren Zweigen im ganzen Lande zu vets 
folgen und gu controlliren; weil der Staat nicht 
im Stande iſt, die Wurdigkeit oder Unwuͤrdi gkeit 
aller der Subjecte gehorig zu pruͤfen weiche das 
Recht pflegen ſollen: fo. wird die Verwaltung 
der Juſtiz subdelegirt, auf dem Lande dent | Guts⸗ 
beſitzern, in den Staͤdten den Magiſtraͤten. Bey 
den wird es zur Pflicht gemacht, nicht etwa ſelbſt 
Richter “fu ſeyn; nein, ſondern nur datauf zu 
wachen, daß die Gerechtigkeit nach dem Geſetz 
und unparthehiſch verwaltet werde, jede Verletzung 
der Gerechtigkeit, die etwa von Seiten eines 
ſchlechtdenkenden Richters porfallen koͤnnte dem 


Staate anzuzeigen, und inſonderheit and. das 


Intereſſe der Unmundigen mit wahrzunehmen, 


Beyden wird aber auch das Recht verliehen/ un⸗ 


ter den Maͤnnern, die der Staat, in Anſchung 
ihrer Kenntniſſe, hat pruͤfen laſſen, die wuͤrdigſten, 
rechtſchaffenſten und gefchickteſten aus zuſuchen, und 
ihnen die Verwaltung der Gerechtigkeit unter Bes 
ſtaͤtigung von Seiten des Staats su aͤbertragen⸗ 


Weohrlich, ich wide, wenn ich berufen tare, 
eine Verfaſſung zu entroerfen , weit entfernt, die 
Patrimonial s Juriedietlon/ day wo ſi exiſtiet, auf⸗ 
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zuheben, vielmebr jeden Gutébefiger, er mag von 


Udel feyn. oder nicht, tenn nur fein Gut die ges 
hoͤrige Groͤße hat, und in den Staͤdten, jeden 
Magiſtrat damit bekleiden. 


Baron. 

Wenn nun dieſe Organiſation der Suis, die 
ich aus mehr alg einer Urfache, fir ſehr fehlerhaft, 
und fiit nichts weniger als preiswuͤrdig halte, 
abgeſchaft wird: ſo wird deshalb doch nicht alle 
Organiſation der Juſtiz abgeſchaft, ſondern nur 
eine beſſere in die Stelle geſetzt. | 


: Graf. 

‘Das: if nun eben die: Frage: Ob dle — 
ſation, welche an die Stelle treten koͤnnte, wirk— 
lich beſſer ſeyn wuͤrde? Laſſen Sie doch hoͤren, 
was fuͤr eine Organiſation wollen ſie denn an die 
Stelle — 


Baro tte 
Ich weiß nicht, was geſchehen koͤnnte, aber 
meine Idee will ich ihnen wohl ſagen. In jedem 
Dorfe muͤſſen Dorfsgerichte errichtet werden, wo 
der Baner zuerſt von ſeines Gleichen zurecht ge⸗ 
wieſen wird; will er ſich dabey nicht beruhigen 
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fo Gtingt ev ſeine Gade voör das Kreisgericht, 
dieſes ſteht unmittelbar unter den Landedss Colles 
Sits; und wird vow ihnen ſtrenge controller. 


G taf, 

Lieber Baron! dds iff ji alles nichts Neues. 
Dorfsgerichte Haben wir ja ſchon, wad find fie 
noch nicht voͤllig fo ausgebildet, whe fie ausgebil⸗ 
Det werden Founten, fo fann das ja immer unbe⸗ 
fhadet der Patrimonials Jurisdiction geſchehen, 
und der Juſtitiarlus, ſteht ex etwa nicht antes 
‘der Controle der Landes + Coltegien F 

Gie wollen alfo im Grunde nidt etwas wo 
fentlidy neues eingefuͤhrt, Cie wollen nur abges 
ſchafft wiffen, was dev alten Organifation, Geiſt/ 
Kraft und Leben giebt, weil es in ihre Theorien 
nicht paft, und uns die leeren Formen — 
laſſen. 

Und ſo ſeyd Ihr Herren Reologen alles das 
ift dev Character des geruͤhmten Geiſtes unſerer 
Zeit. Immer nue Theorien ſchaffen, auf die 
Theorien bauen, alles was nicht hineinpaſſen will, 
abſchaffen wollen, oder wenigſtens verurtheilen, 
oͤhne die Praxis, Erfahrung und den Gang dev 
Dinge, nicht whe ev gehen ſollte, ſondern wie er 
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nun cinmal unter dem Menſchen geht, zu Nathe 
zu ziehen. — Nicht das wahre Wohl, niche, die 
wirklide Veredlung, der Menſchen, liegt Euch fo. 
ſehr am Herzen, wie Ihr es Euch uͤberredet. 2 
Eure Theorien ſind es, die Ihr durchfuͤhren wollt. 
Wenn nur die Formen Schulgerecht ſind, ſo meint 
Ihr die Wiedergeburt der Welt vollbracht zu fag 
ben; Ihr koͤnnt zwar mit dem Pygmalion ein 
herrlich Bild ausſchnitzen, aber wenns nun fertig 
iff: fo. umarmt Ihr immer nur den alten Mary 
mor; Geift und. Leben koͤnnt Ihr ihm nidt geben; 
Rur die Gottin kann ihn beleben, die Pygmas 
lion anrief, und die She vernachlaͤßigt; Liebe, 
gegenfeitiges Vertranen, Herzeüs waͤrme, das find 
die maͤchtigen Sricbfedern, welche die, Menſchen 
peredeln — — dines i 
den. ai i : , + 

MTT} | 


” 


Sehr unrecht wũrde man mich verfteher, wenn mar 
glaubte, daß ich die, Formen unbedingt verwerfe. 
Dine, Schaale waͤchſt kein Kerns aber ohne Kern, 
wozu taugt die Schaale? 
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— Baron. — 
Was Sie da ſagen, lieber Graf, wenigſtens 

das Letztere, iff rede ſchoͤn und wahr, — aber 

warum ſoll denn Geiſt und Leben der bisherigen 

Organiſation Det Juſtiz, gerade tw bee on 

nials Savigdiction Viegen ¥ : ji 


Graf. 

Saste id) es nicht ſchon hothin? Ich toll die. 
Sade weifer ausfuͤhren, wenn id Ihnen nur 
nicht langweilig werde. Laſſen Sie uns gegen 
einander abwaͤgen, was man von einem Patrimo⸗ 
nial⸗Gericht, nid was man von einem Kreis⸗ 
Gerichte vernuͤnftiger Weiſe erwarten kann, und 
Sie werden ſehen, wie weit mehr das erſtere ge⸗ 
eignet iff, eine gute: fraftige Verwaltung der Sus 
ſtiz zu Wege gu bringen, und gugleich anf Vered⸗ 
Tung der Menſchen gu wirken, als das legtere. 

1) Dee Gutshere wahle feinen Juſtitiarium, 
wer Staat fest den Kreisrichter. Nun freylich 
giebt es Gutsherrn genug, die das Waͤhlen nicht 
verſtehen, aber es giebt doch ‘einige, vielleicht 
viele, denen es wichtig iſt, in der Auswahl 
der Juſtitiarien mit Vorſicht und Klugheit zu 
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Werke sa gehen. Nicht jeder, dev das Examen 
uͤberſtanden hat, it deshalb aud ein guter 
Juſtitiarius; dem einen fehlt es am Kopf, dem 
andern fehlt es am Herzen. Ich als Gutsherr 
ſuche den geſchickteſten, vor allen Dingen aber 
den rechtſchaffenſten Manne gu bekommen. Viel⸗ 
leicht wird mir dag nicht immer gelingen, abev 
ich werde doch wenigſtens ſo gluͤcklich ſeyn, mich 
por denen zu huͤten, Die (hom Beweiſe von Unges 
ſchicklichkeit und: ſchlechter Denfunggart gegeben 
Haden, Was fann aber dev Staat thun? Er 
Faun weiter nichts als examiniren, das heißt: die 
Kenntuiffe der Candidaten prifen laſſen. Iſt 
Dad geſchehen, ſo verſorgt und placitt der Staat 
feine Candidaten der Meihe nad weg, ſo wie 
Stellen, vefant. werden. Ihre innexe Wuͤrdig⸗ 
keit, ihren Characters, fann dev Staat gar nicht 
in Betrachtung ziehen, ſo lange nicht offenbare 
und ſchreyende Unthaten ſie unfaͤhig machen, ein 
Amt zu bekleiden. Daher die ſchlechten Subjecte, 
die ſich in die. pom Staate befegten Stellen Hie 
und Da mit einſchleichen. esnuhioe o, 


Bardn. 


Daß ſich In die vom Staate — 
8 18 


116 


| Stellen ſchlechte; Subjecte mit einſchleichen/ iſt 
eben ſo moͤglich, als es, trotz ded Wahlrechts der 
Gutsherren, gewiß anc) ſchlechte Juſtitiarien geben 
wird. Uebrigens aber wird von Seiten des Staats 
in der Auswahl dev Candidaten eben die Sorg— 
falt beobachtet, die der Gutsherr nur immer ans 
wenden kann. Von ſaͤmmtlichen Referendaͤrien 
werden Conduitenliſten gebalten; und die Praͤſtden⸗ 
én dev Landes⸗ Collegien befoͤrdern diejenigen vor⸗ 
zugsweiſe, die ſich durch Geſchicklichkeit und — 
Auffudeung auczuchnen. 
— Graf. 

Das itt eine weiſe und ‘gute Einrichtung, aber 
urtheilen Sie (clot, ob ſie hinreichend iſt. Ich 
will ‘annebinen y daß dieſe Conduitenliſten “mit 
Strenge und Aecurateſſe gefuͤhrt werden, ſo ſetzen 
Sie dod tie dew Praͤſidenten m den Stand/ 
wie Sie ſelbſt ſagen, vorzugsweiſe “die guten und 
geſchickten Referendarlen gu befoͤrdern, das heißt 
ſie werden ſchneller und zu beſſern Stellen befoͤrdert 
aber ſollen denn nun die uͤbrigen, denen der Himmef 
etwa geringere Gaben verliehen hat, gar niche 
befoͤrdert werden? Man laͤßt den Stuͤmper eine 
Weile zappeln, aber endlich muß er dod) verforgt 
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werden. Das ift aber nod) nicht die Hanptface, 
Bon den Meferendarien laͤßt fic) wohl allenfalls 
eine Conduiten-Liſte Halter, — Aber die Referens 
Darien find junge Leute, deren Charafter fic nod) . 
gar nicht entwickelt bat; . deren rechtſchaffne Dens 
ye nod) gar nidt auf die Probe gefommen 
— In dee Regel merden Sie es feinem Rey 
— anſehn, ob er einſt ein beſtechlicher oder 
unbeſtechlicher Richter ſeyn wird. Wie wollen Sie 
nun, Dab dev Ctaat fid) von dev Amtsfuͤhrung, 
dem Charafter und der Denfungsart dev unzaͤhligen 
Menge in Amt und Pflicht ſtehender Officianten, 
unterridte. Dief iſt gang unmiglid. Der Guts⸗ 
befiger, dem es ungleid) leichter iff, den guten Ruf, 
bie Denkungsart und die Geſchicklichkeit der vers 
ſchiedenen Juſtiz⸗Perſonen, d die in ſeiner Naͤhe le⸗ 
ben, gu wuͤrdigen, wird alſo unſtreitig cine beſſere 
Wahl unter ihnen treffen koͤnnen, als die obern 
Staatsbehoͤrden, die nur das Ganze a va @oiscau 
zu uberfeben vermoͤgen. 


Baron. 
Fuͤr die Wahl bin ich im Grunde freylich — 
¥e nun, vielleicht wird man aud die Wahl per 
Krelsrichter denen Communen auͤberlaſſen, welchen 
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fie vorgeſetzt werden ſollen; dann muß aber dev 
Edelmann nicht allein waͤhlen, die Bauern muͤß 
ſen auch eine Stimme haben. 


Graf. 

Das iſt nun wieder aus den Philoſophiſchen 
Theorien geſchoͤpft, die ſich in Praxi ſo ſchlecht 
bewaͤhren. Lieber Baron! Dann waͤhlt wieder 
die Menge, und die Menge wird ſo wenig einen 
guten Juſtitiarium oder Kreisrichter waͤhlen, als 
ſie den Wuͤrdigſten zum Koͤnige waͤhlen wuͤrde — 
ich berufe mich auf Gibbon — Wahl iſt gut; 
aber ſie muß nur wenigen und ſolchen Perſonen 
anvertrauet ſeyn, die durch ihre Erfahrung und 
durch ihre Lage, in den Stand geſetzt ſind, 
eine gute Wahl zu treffen. — Erinnern Sie ſich 
nur der Predigerwahl, dev wie vor zwey Jahren 
in N. beywohnten, wo die Gemeine das Wahl⸗ 
recht hat. Gerade der ſchlechteſte der drey Can⸗ 
didaten wurde gewaͤhlt. — Warum? Ja der gute 
Herr konnte ſo huͤbſch laut reden. Jetzt iſt die 
Gemeinde hoͤchſt unzufrieden mit ihrem Prediger, 
sind lebt in beſtaͤndiger Zwietracht mit ibm. Haͤtte 
fle einen, Patron gehabt, der fuͤr ſie gewaͤhlt bat 
fe, das waͤre freylich nicht ſo der modiſchen Phis 
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lofophie angemeſſen geweſen, aber zehn gegen cing, 
dic Gemeinde hatte fic beffer dabey befunden. 
Doch bleiben: wir bey det Hauptfade: Wie 
find dabey, Die Bortheile der Patrimonial ¢ und 
ber Kreisgerichte gegen einander absuwagen. Da 
komme ich nun auf einen zweyten Punct: 
0) Der Gutsherr ſteht dem Juſtitiario sur Seite; 
tt kann ihn controlliren, wenn er ſchlechtdenkend ge⸗ 
nug tare, das Geſetz zu beugen; er kann ihm Infor⸗ 
mationen von den ſpeciellen Verhaͤltniſſen, von der 
individuellen Lage dev Parteyen geben, welche ihn 
in denen Faͤllen leiten koͤnnen, wo es meht darauf 
ankommt, in Conereto, nach Maaßgabe des Chas 
rakters der Parteyen und der naͤhern Verhaͤltniſſe 
und Umſtaͤnde, die den Rechtsfall veranlaſſen, zu 
beurtheilen- wad Recht und: Unrecht ſey, als in 
Abstracto ein ungewiſſes und auf den zu entſchei⸗ 
denden Fall vielleicht gar nicht paſſendes Geſetz 
Nid) der Analogic, und allgemeinen Regeln, de⸗ 
nen ſich oft andre, eben fo guͤllige allgemeine Nes 
geln entgegen fegen laffen, gu erflaren, Verſtehn 
Sie mich nicht unrecht. — Ich meyne nidt, daß 
der Richter mehr nach Billigkeit als nach dem 
Seles ſprechen ſoll. Much ich kenne das ungluͤck⸗ 
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ſelige, aber freylich dev gefallnen Menſchheit noth 
wendig gewordene- Spruͤchlein Rat Justitia et 
pereat Mundus. * Auch adh weißdes, daß ein 
Richter verpflichtet iſt, eher die Billigkeit alg das 
ſtrenge Recht su verletzen. Aber Das wird gewiß 
Fein Richter leugnen, der einige Praxis bat, daß 
foldje Rechtsfaͤlle haͤufig genug vorkommen, two 
Das Geſetz nicht Harcentfcheldet, und wo ſelbſt zur 
Ausmittelung des ſtrengen Rechts’, dem Richter 
vor allen Dingen das genaueſte Detail der naͤhern 
Umſtaͤnde nothwendig wird, unt daraus beurtheis 
Aen zu koͤnnen, nach welchen allgemeinen Grundſaͤßz⸗ 
fen et Das ungewiſſe Geſetz erklaͤren fol: Dieſes 
genauere Detail kann der Juſtitiarius, dev ſich zur 
Stelle befindet, mit Hilfe des Verwalters oder des 
Suteherrny: erforſchen — Feder ‘entfernte Nidter 
hingegen wird in folden Fallen immer nur nad) 
Gutduͤnken ſprechen koͤnnen. | 
~ Dev Keeistidter aber wuͤrde Feiner. andern 
Controle untertoorfen ſeyn, als der Controle der 
Landes +Collegien; welder dev Juftitiartus dod) 
auch unterworfen bleibt, Der RKreisrichter wurde 
8 ſehr uͤbel deuten, wenn der Gutsherr ſich damit 
abgeben wolfe: ihn von den naͤhern Verhaͤltniſſen 
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Dee Parteyen gu informiren,. Ev wirde dies als 


eine Einmiſchung in fein Ume anſehn. Er wird 
alſo ſelbſt, wenn ev ein rechtſchaffener Mann ift, 
Die: Juſtiz nur mechaniſch, und ohne die nabere 
Sachkenntniß verwalten, die fo ſehr oft die feine 
ten Nuanzen des Rechts. und Unredhts beftimme, 
St aber vollends der Kreisrichter ein fchlechtdens. 
fender Mann, ſo iſt ein neues weites Feld fir die 
VBeftechungen eroͤfnet, und ficherlid wird fein 
Bauer den Heren Kreigvidter in Nechtss Angeles 
genbeiten beſuchen, ohne eine Gans oder cinen 
Schinken mitgubringen,: Bey den Juftitiarien, 
ſelbſt wenn fie ſchlechtdenkend find, kann jede Art 
Hon Beſtechung ſehr leicht verhindert werden, wenn 
per Gutsherr im Geringiten feine Pfliche thun 
will; und er bat eit widhtiges Sntereffe fie ga - 
than, Mir ſelbſt iff der Fall befannt, daG ein 
Juſtitiarius fid) einft einen unerlaubten Vortheil 
machen wollte, Er mufte es fid) aber gefallen 
faffen pon dem Jurisdictionario beſchaͤmt zu mers 
Den, und machte feitdem nie wieder einen ahnlis 
chen Verſuch. Wer fol aber beſtechlichen Kreis 
richtern dieſes Handwerk legen? Die Controlle des 
Staats meynen Sie Und. warum verniag es denn 
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Dic Controle ded Staats nicht {hon jest, aller Bes 
ſtechlichleit zu ſteuern? Wo kein Mager. it) ik 
auch kein Richter — heißt es immer, und wer 
fuͤhlt ſich denn berufen, oͤffentlicher Anklaͤger zu 
ſeyn? Sehn Sie, fo empfiehlt ſich alſo die Patets 
monial⸗Jurisdiction and) als ein Mittel, den Be⸗ 
ſtechungen entgegen zu wuͤrken, ſie, die von Ih⸗ 
nen ungerechter Weiſe beſchuldigt wird, die — 
einer partheiiſchen Juſtiz zu ſehn oo: 

3). Die Patrimonial⸗Juris diction erhaͤlt — 
bey. dem gemeinen Mann. die Idee: Mein Guts⸗ 
Herr iff meine Obrigkeit — ev ſchafft mir, mein 
Recht — dieß markt Zutrauen und Liebe, wenn 
Der Gutsherr es irgend verſteht, fie gu verdienen. 
Der Bauer wendet ſich an ſeinen Herrn noch ehe 
er zum Juſtitiarlus geht, und fraͤgt ihn um Rath. 
Defters iff dev Gutsherr im Stande, manchen Pros 
ceß ganz in Guͤte beyzulegen, und ſo iſt er der 
wahre Friedensrichter. So kann er einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die Moralitaͤt, und auf die 
wahre Veredlung ſeiner Gutseinſaßen haben. Man 
wecke aber die humanen Ideen der Gleichheit in 
den Koͤpfen dex Bauern, und bald wird es anders 
ſeyn. Bald wird der Bauer. ſich ſagen: Was 
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sehe mid mein Gutsherr an? — Ich sable ibm 
meinen Sing, und weiter Habe ish nichts mit ibn 
zu .theilen, Die Bande dev Liebe und des Qus 
tranens find zerriſſen. — Der Gutsherr hat feis 
nen Einfluß mehr anf feine Cinfafen, Der Sleichs 
Heit: find wir dann freylich naber. gefommen, — 
Denn der Gutsherr iſt ſelbſt im die. Reihe dex. 
Bauern getreten; ev iff nur ein etwas groͤßerer, 
ein etwas reicherer Bauer; aber das Organ, durd 
welches Moralitat und wahre Weredelung dev 
Menſchen befoͤrdert werden fonnte, iſt zerſtoͤrt. 
Wie wird nun der Staat unmittelbar auf die 
Veredelung dev großen Menſchenmaſſe wuͤrken? 
Durch Formen. Da haben Sie wieder das kalte 
Marmorbild, das keines Menſchen Herz erwaͤrmt. 
Was die Formen koͤnnen, das ſehn wir an dem 
Schulweſen; das iſt denn freylich auch organiſirt. 
Der Schulmeiſter ſteht unter dem Prediger, der 
Prediger unter dem Superintendenten, der Super⸗ 
intendent unter der Kammer. — Und wie herzlos 
wird das Schulweſen in ſo vielen Orten betrie⸗ 
ben, wo es ſein Heil von dieſen Formen allein 
erwartet? Die Prediger ſind freylich noch am er⸗ 
ſten geeignet, ſich deſſelben anzunehmen, wenn fie 
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Gefuͤhl fie ihre Pflicht haben. Aber was iff wohl 

“bon det Controle der Superintendenten zu erivars 
‘ten ?> Nicht als gabe es nicht ſehr wuͤrdige und 
fhagbare Manner unter ihnen, aber twas koͤn⸗ 
nent fie fuͤr das Schulweſen leiſten? We Jahr eins 
mal bereiſen fie ihre Didcefe, ſtellen ein Examen 
‘mit den Kindern an, und fo iſt die Formy die 
‘todte Form, erfuͤllt. Mehr wird von ihnen nice 
begehrt; mehr fonnen ſie auch nidt thun, ohne 
ihre uͤbrigen Amtsgeſchaͤfte zu vernachlaͤßigen. 
Wahrlid ; wo die Gutsherren in Gemeinſchaft 
mit ‘den Predigern nicht das Befte fur die Vers 
edelung ifrer Schulen thun, wird es immer idlecie 
‘um das Schalweſen beſtellt bleiben. 


~ 


Baron. 


Lieber Graf! Auf Alles dieſes antworte ich wei⸗ 
ter nichts als dieß: Sie haben da eine praͤchtige 
Schilderung entworfen, wie es ſeyn koͤnnte, aber 
nicht wie es iſt; wenigſtens nicht wie es im All⸗ 
gemeinen iſt. — Laſſen es ſich denn alle Gutsbe⸗ 
fisee ſo angelegen ſeyn, das Wohl ihrer Gutss 
Einſaßen zu befordern 1J und a: — oe 
au wuͤrken? . . 


— 
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Graf. 

Chun denn alle Menſchen ihre Bait? — 
Merden denn nun alle Kreisrichter ihre Pflicht 
thun? — Genug! wenn id) Ihnen bewieſen Habe, 
daß alle dieſe Vortheile in der Patrimonials Jus 
iddiction liegen, und daß es nur darauf ans. 
fommt, fie gu benutzen. Vielleicht werden fie durch 
die Patrimonial⸗Juris diction nicht immer erreicht; 
aher durch die Kreisgerichte wuͤrden fie nie 
areicht, ſondern vielmehr fuͤr immer vernichtet 
vaden. —- Was fie eine Verfaſſung it nun vor⸗ 
sigliher , diejenige, durch welche mit Kraft und 
hen anf Veredelung der Menſchen gewuͤrkt ters 
den kann, wenn gleich ihe Endzweck nicht immer 
erfalle wird/ oder diejenige, Die das gar nicht vers, 
mag? Wenn es uͤbrigens Gutsbeſitzer giebt, die 
ihre Schuldigteit verabſaͤumen, ſo iſt es die Sache 
bes Staats , fie ‘mit ihren Pfchten bekannt zu 
machen, und zur Erfuͤllung derſelben aufzumun⸗ 
tern, Und ſollte dies bey einem oder Dem andern 
nicht frudten, follte fidh einer odes der andre 
gant unwuͤrdig zeigen; die Gutsherrlichen Rechte 
zu verwalten; num dann ware es Beit, fle yw 
ſequeſtriren, and die Verwaltung derſelben wuͤrdiel 
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gern Perſonen, etwan Genadbarten Gutsbeſitzern, 
zu uͤbertragen. Es waͤre uͤberhaupt zu wuͤnſchen, 
daß der Adel ſich von faulen Gliedern reinigte, 
und daß die Regierung ſie aus der Liſte des Adels 
ausſtreichen ließe, damit nicht die Schande, thos 
mit ſie ſich brandmarken, auf den _—* Stand 
zuruͤckfalle. soe 


: Baron. 

Ich habe Ihnen noch gewaltig vlel einzuwen⸗ 
den, Gav's erſte — laͤugne ich den Sag gaͤnzlich, 
daß man bey dex Einrichtung der Kreisgerichte 
nicht eben fo fraftig auf die Beredlung det Mens 
ſchen wuͤrken finne, als es der Adel vermoͤge der 
Patrimonial⸗Jurisdiction vermag. Im Gegens 
theil — man mache die M enſchen nur frey man 
ſetze fie in ihre natuͤrliche Nechte elt, und fie ters 
Ben ſich ſchon ſelbſt beredelt, — : Cie werden bad 
Menſchenrecht in ſich geehrt fühlen, und fi ch iw 
: einer boͤb ern ‘Sphite der Gultye ‘eebeben, — 


Graf, 
Nun jay dieſe hoͤhere Sphare ver Cultur, ha⸗ 
ben wir bey Gelegenheit der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
dution kennen gelernt. — Lieber Baron! Sie has’ 
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ben Ruͤckfaͤlle. Ich denke, wir Gaben beides 
ſchon vorhin miteinander auggemadt; 1): daß es 
ein ſchoͤner philoſophiſcher Traum, aber dod) nur 
ein Traum: fey. als wuͤrden die Menſchen dadurd 
veredelt werden, wenn man fie nach. reinen Bers 
nunft⸗ Principien and metaphyſiſchen Ideen regie⸗ 
ten wills 2) daß zwar keine Verfaſſung in. einem 
Staate geduldet werden fone, welche wuͤrkliche 
Urrechte Dev Menſchheit verlest, daß aber die Pas 
ttimonials Surisdiction gar nicht von dieſer Na⸗ 
fue iff, mithin aud) dev Fall gar nicht eintvitt, 
daß durch ihre Aufhebung, irgend eine unterdruͤckte 
VNenſchenclaſſe in ihre bieder berlehten natuͤrlichen 
Rechte, wieder eingeſetzt wberden wuͤrde. 


ti. if | Baron f 
Dod tlebt dem Bauern noch — der Ces 
banfe any daß ev gu einer unterdruͤckten Menſchen⸗ 
GCaſſe gehoͤre. Er weif es nicht, daß fein 
Gutsherr denſelben Geſetzen unterworfen iſt, wie 
er ſelbſt, und den Juſtitiarius Hale er kuͤr einen 
Veamten des Gutsherrn, der bloß dazu da iſt, 
um ihm den hoͤchſten Willen deſſelben kund zu 
thun. — aging — 
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Graf. “St 
Das laugne id. Der Bauer weiß ſchr wits 
— er appelliren kann, wenn er glaubt, daß ihm 
Unrecht geſchehen fey, utd wuͤſte ev es nicht, ſo⸗ 
iſt es ja Vorſchrift, die kein Richter uͤbertreten 
darf, ifn damit bekannt zu machen. Der Bauer 
weiß es auch recht gut, daß er ſeinen Herrn bey 
yen hoͤhern Landes's Collegit verllagen kann, wenn 
ihm Ueberlaſt geſchehen iſt. — ee * 
ja —— ————— 
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“Baron, oe : 

Dennoch find fie ſelten. Der Bauer Ddetift 3 

gehe ich meinen Herrn verklagen, ſo wird er mirs 

ein andermal raͤchen; ich will lieber dulden, 

ſo lange ich kann; und ſo wird er nur im 
aͤußerſten —32 ſ id) ine Rlage a 


| Graf. . 7 
Und Dad woollen Sie auf bie | Patrimoniats Sp 
vigdiction ſchieben? Der Erb⸗ Unterthanigheig 
konnte man dieſen Vorwurf machen. Die Patri— 
monial⸗Jurisdiction aber wird wahrlich nicht 
mehr ‘als irgend ein andeves obrigkeitliches Geng 
haͤltniß die Cinfafen abbalten, ungerechte Vorgry 
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ſetzte zu verklagen. Es iſt aber allerdings in 
einem gutgeordneten Staate eine gewiſſe Scheu 


dre Den Menſchen, die fie abhaͤlt, aber ihre eigne 


Obrigkeit hoͤhern Orts Klage gu fuͤhren. Aud 
Der Birger wird, wenn er nidt Quaͤrulant ift, 
nur im aͤußerſten Nothfall feinen Buͤrgermeiſter, 
aud der Dauner in DomainensAemtern, nicht 


ohne die. auBerfte Moth ſeinen Amtmann ver⸗ 


Hagen, Warum wollen Sie denn, daf dic Cins 
ſaßen adlicher Guͤter bereitwilliger dazu ſeyn 
ſollen? Und waͤre es gut, wenn ſie es waͤren? 
Ware es gut, wenn die Ehrfurcht vor dex Obrig—⸗ 
Feit fo gang erſchlaffte? Ich fuͤrchte ſehr, daß 
die Einfuͤhrung der Kreisgerichte einen ſolchen 
Erfolg haben koͤnnte, in ſo fern der gemeine 


Mann ſich leicht verleiten laſſen duͤrfte, zu glau— 
ben, daß nun die Aufforderung an ihn ergehe, 


nur recht fleißig klagen zu kommen. Und wie 
leicht iſt dann in ſolchen Koͤpfen der Uebergang 
zu der Idee: dein Edelmann hat dir nichts mehr 
zu befehlen! 
Bargn. 

Wenn nun aber das Jutereſſe des Bauern 


Mit dem Sntereffe des Gutsherrn collidirt, ver 
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nimmet dann dem, gemeinen Mann den Glauben, 
daß dev Juſtitiarius eg mit dem Herrn hale? 
“Und in der That wird derſelbe auch felten fo 
ganz unpartheyiſch ſeyn. | 

Graft 


Da kaͤmen wir alſo auf das zweyte Haupt⸗ 


Gravamen, welches Sie gegen die Patrimonial— 
Jurisdiction aufgeſtellt haben, die partheyſche 
Juſtiz. — Der Juſtitiarius, meynen Sie, wir des 
in der Regel immer mit dem Gutsherrn halten? 
Moͤglich iſt der Fall, aber warum denn in der 
Regel? Der Juſtitiarius iſt ja nicht eine vom 
Gutsherrn ſo ganz abhaͤngige Perſon, wie etwa 
fein Verwalter. Er iſt ein ſelbſtſtaͤndiger, oom 
Staate beftatigter und vereidigter Beamte. Was 
hat er vom Gutsherrn zu fuͤrchten? Was kann 


ihn bewegen, das Intereſſe des Gutshetrn mit 


mehrerer Waͤrme wahrzunehmen, als das Intereſſe 
der Bauern? Sie werden doch nicht etwa auch 
ſagen, wie Ihr Herr Vetter in der Zeitung, daß 
ihn der Tiſch des Edelmanns gemuͤthlich macht. 


Baron. 
Das iſt nun freylich nichts aitagt. — Sy 
lange wir die Menſchheit nicht von groben Be⸗ 


SURI 


ſtechungen zu reinigen vermigen, iff es unnd— 
thig ſich uͤber die feinen ſo gefaͤhrlich zu haben, 
die in dieſer Welt wohl in keinem Verhaͤltniß des 
minſchlichen Lebens fo ganz gu vermeiden find, 
Aber das lieber Graf werden Sie nicht in Abrede 
ſtellen koͤnnen, daß der Gutsherr, wenn er ſonſt 
ſchlecht genug dazu denkt, durch kleine Zulagen 
und Geſchente ſehr auf ſeinen Juſtitiarius wuͤrken 


kann. 
Graf. 


| und glauben Sie daß ein ſolcher Edelmann 

nicht eben fo gut anf die Kreisgerichte gu wuͤrken 
wiſſen wird — wenn ſie beſtechlich find? Noch 
unendlich mehr. Die Krelsgerichte fi nd eine Auf—⸗ 
forderung zu Beſtechungen, denn nicht allein der 
ſchlechtdenkende Gutsbeſitzer wird den beſtechlichen 
Kreisrichter in ſeinem Solde zu haben ſuchen, Das 
mit er das Rede, zu ſeinen Gunſten beuge; ſon⸗ 
dern auch der beſſerdenkende wird es nicht immer 
vermeiden koͤnnen, ihn durch Geſchenke zu gewin⸗ 
nen, damit Das Recht nur nicht gebeuget werde; 
denn Da ev die Beſtechungen von Seiten der 
Bauern nicht zu hindern vermag: ſo wuͤrde er, 
wenn er keinen Schritt thaͤte einen ſolchen Kreis⸗ 

9 ** 
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richter bey guten Willem su erhalten, dew ewigen 
Chicanen deffelben ausgeſetzt fern, und dte gute 
Ordnung ond Moralitat in feinen Gutern wuͤrde 
das Opfer der partheyiſchen Suftig werden. Ue⸗ 
brigens, wie Haufig kommt denn nun gerade dee 
Fall vor, daß das Intereſſe des Bauern mit dene 
Privat: Intereſſe ded Gutsherrn collidirt? Meh⸗ 
ventheils laufen dergleichen Salle immer nur auf 
Policey hinans — Ungehorfam, Widerſetzlichkeit 
und dergleichen, und eine gewiſſe Policey⸗Gewalt 
wird dod) der Gutsherr fo gut wie der Domai⸗— 
nenbeamte behalten muͤſſen, denn tenn ihm atid 
Dicfe gang genommen werden follte, fo ginge da 
fhlehterdings alle Obrigkeitliche Authoritaͤt zu 
Grunde. Soll aber der Gutsbeſitzer eine gewiſſe 
Policey⸗Gewalt behalten, fo At es nod unendlich 
weiſer und beſſer, daß er ſie dennoch mit Huͤlfe 
Des Juſtitlarii, als nach eigner Willkuͤhr ausuͤbe. 
Ich habe mich ſtrenge gewoͤhnt, auch die geringſte 
Unordnung nicht ohne Zuziehung des Juſtitlaril 
zu beſtrafen, und nur in ſehr dringenden Faͤllen 
erlaube ich mir eine Ausnahme von der Regel. 
Wuͤrden aber Kreisgerichte eingefuͤhrt, ſo wuͤrde 
es dem Gutsherrn nicht einmal moͤglich ſeyn, die 
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ihm geftattete Policey⸗Gewalt anders als wills 
kuͤhrlich auszuuͤben; denn von ihm verlangen, daß 
er den Kreisrichter dabey zuziehe, hieße ſie ihm 
nehmen. Nun hoͤren Sie noch einen Vorſchlag, 
um die Patrimonials Surisdiction von jedem Flek— 
ken rein zu waſchen, deſſen man ſie beſchuldigen 
koͤnnte. 


In den ſeltenen Faͤllen, wo wuͤrklich ein Pro⸗ 

ceß zwiſchen dem Privat⸗Eigenthum des Bauern 

und Privat-Eigenthum des SGutéheren entſteht, 
werde das Gericht des letztern gaͤnzlich beſeitigt. 

Schon jetzt wird ein ſolcher Proceß, wenn der 

Bauer Klaͤger iſt, gleich in erſter Inſtanz von dem 

hoͤhern Landes⸗Collegio entſchieden. Moͤge das 

immerhin aud denn der Fall ſeyn, wenn der Gutsy 

Here ald Klaͤger auftritt. Fd) glaube gewif, daß 

fein rechtlicher Gutsbefiger einer folchen Maabres 
gel irgend etwas entgegen ſetzen wuͤrde. Und 

ſo waͤre ja alles Unheil gehoben, und ieder Ver⸗ 

dacht der partheyiſchen Juſtiz vermindert. 


Baron. 


Es fehlt nicht viel, ſo uͤberzeugten Sie mich — 
der Vorwurf einer partheyiſchen Juſtiz koͤnnte 
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dant freylich einer auf diefe Art veredelten 
Patrimonial s Nurledictien nicht mehr gemacht 
weden 


by 


Graf. 


And nun Heber Baron! vernehmen Sie nod): | 
einen Ground, warum id) die Kreisgerichte perhor-: 
rescire. Wird der Kreisrichter eben fo wie der 
Suftitiariug, gu. mir fommen und in meinem Gute 
Gericht halten? dag ſoll er wahrſcheinlich nicht, 
damit es ihm an meinem Tiſche nicht allzugemuͤth⸗ 
lich werde und damit ſein Fuhrwerk nicht an den 
Tyeaterkarren erinnere. Alſo ſollen die armen 
Rechksbeduͤrftigen gu ihm hinlaufen, vielleicht eini⸗ 
ge Meilen weit! — Vielleicht um Tagelang dort 
verweilen zu muͤſſen — da alsdann kein Gutsherr 
mehr dafuͤr ſorgen kann, daß die Sachen ſchnell 
abgemacht, und niemand ohne Noth aufgehalten 
werde. Welch eine Stoͤhrung in der Wirthſchaft! 
Welch ein Ungemach fuͤr die armen Leute! Welch 
eine Verbeſſerung fuͤr die Menſchheit! — Fragen 
Sie doch die Bauern, ob ſie lieber ein ſolches 
Kreisgericht, oder die alte Patrimonial-Juris⸗ 
diction haben wollen. 
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Haren. | 
Ja nun, bor das Forum unferer Bauern fann 
Die Frage dann leicht fommen, da fie fo dffentlid 
in din eitungen discutirt mird, (welches in mans 
cher Ruͤckſicht freylich gar nicht gut iff), und id 
furgte, da fie fic) vor Der Zeit eber gegen, als 
fuͤr die Patvimonials Surigdiction erflaren werden, 


Graf. 

und waͤre es ein Wunder? Wer weiß es nicht, 
daß der gemeine Mann immer geneigt iſt, mit 
irged einer ihm angekuͤndigten Freyheit, praͤch⸗ 
tige Vorſtellungen zu verbinden, die ſich in der 
Folgenicht bewaͤhren, und deren Taͤuſchung ſeine 
Unzufiedenheit um ſo mehr reitzt. So wenig 
aud) te Bauern, welche allerdings gum Theil 
ſelbſt Ztungen lefen, oder fid) Dod) anf den Biers 
baͤnken evas daraus erzaͤhlen laffen, den Zuſam⸗ 
menhang ves Ganzen faffen, und Gruͤnde und Ges 
gengrinde gegen einander abmagen koͤnnen, ſo 
machen ſieich dod) ungefaͤhr folgendes Bild vas 
gon: det Gelmann fey in Dev Regel ein Bauers 
placfer , Det Juſtitiarins fen von dem Gutsherrn 
beſtochen, Unt (preche nicht fo wie es recht fer, 
fondern ſo tole z der Here haben wolle; dad wolle 
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Die Negierung nun nidjt [anger dulden; dad Les 
giment dev Gutsherren maffe aufhoͤren, cin ardes 
reo Negiment muͤſſe an die Stelle treten, welhes 
denn unfeblbar beffer feyn werde. Was Wunier! 
wenn Die armen Leute, die fid bigher bey der als 
fer Verfaſſung recht gut befanden und denen es 
gar nicht einfiel cine andre gu Segebren, fid) alers 
reden licen, das goldene Seitalter werde herins 
brechen, wenn dle Patrimontal: Surisdiction suv. 
erft aufgehoben fen, Was Wunder! tenn fie pre 
Gutsherren, welche fie higher achteten, tvei fie 
in ihrer Rechtlichkeit keinen Zweifel fegten, mit 
ſcheelen Augen zu betrachten, und als ungeechte 
Haus halter und Uſurpatoren anzuſehn anfigen. 
Was Wunder! wenn fie in Zukunft auch / ie ges 
rechteſten Forderungen des Gutsherren, ar) ſolche 
die ex von Obrigkeitswegen an fie gelangn laſſen 
muß, fir willkuͤhrliche Plackereien hielta? Wag 
Wunder! wenn fie nur mit, Unwillen Aud Murs 
ren Die Fortdauer einer nod) beſtehenen Verfaſ⸗ 
ſung ertruͤgen, die ihnen als die dead ihres 
Elends geſchildert wird, und das A einer Zeit, 
wo die Folgen des Krieges ſie wiiflis elend und 
ungluͤcklich gemacht, und ihren ehemsigen Wohl ftand 


—— 
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wuͤrklich vernichtet haben; gu einer Zeit, wo die 
Abnahme ihres Wohlſtandes, und Zunahme ihrer 
Laſten und Abgaben, in umgekehrtem Verhaͤltniſſe 
ſtehn, und wo die allgemeine Noth dieſe geplagten 
Menſchen gar leicht zur Verzweiflung treiben 
koͤnnte. Nehmen Sie hierzu nod, daß die Gutsbe—⸗ 
beſitzer ſich eben in dieſer Epoche in der ſchrecklichen 
Lage befinden, ihre Bauern von Obrigkeitswegen 
wuͤrklich druͤcken, ihnen zum Theil wuͤrklich das 
Letzte nehmen zu muͤſſen, um allen Abgaben, Kriegs⸗ 
ſteuern und Lieferungen gerecht zu werden, die der 
Staat von den Gutsherren — und durch ſie — 
von den Bauern fordert, und ſelbſt bey dem beſten 
Willen des Koͤnlgs, der ſo gerne alle ſeine Unter⸗ 
thanen gluͤcklich ſehen moͤchte, nicht erlaſſen kann. 
Wie leicht kann unter ſolchen Umſtaͤnden durch 
dergleichen Zeitungs⸗-Aufſaͤtze die Idee in den 
Koͤpfen der Bauern geweckt werden, daß der Guts⸗ 
herr alles dieſes willkuͤhrlich und nicht im Namen 
des Staats von ihnen fordere, *) Kommt nun 


*) Sis test weiß ich, Gottlob kein Beyſpiel, daß die 
Bauern etn ſolches Mißtrauen in ihre Gutsherrs 
ſchaft gefege batten; fie batten auch Feiner Anlaß 
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gar die Idee hinzu: die Patrimonial⸗Juris di⸗ 
ction ſey eigentlich das Ding, welches den Guts⸗ 
herrn in den Stand ſetze, den Bauern ſoviel zu⸗ 
zumuthen; werde dieſe abgeſchaft, ſo werde alles 
ganz anders werden; je nun: ſo kann es aller⸗ 
dings ſeyn, daß viele Bauern, wenn man ſie eben 
jetzt fragte, fic) gegen die Patrimonial⸗-Jurisdi⸗ 
ction erklaͤren wuͤrden. Aber fuͤhren Sie die Kreis⸗ 
gerichte ein, laſſen Sie eben dieſe Bauern ein 
Paar Jahre lang die Unbequemlichkeiten, die Uns: 
foften und Laften, und die Wirth(haftss Storuns 
gen erfahren, die mit dieſer neuen Einrichtung vers. 


RR — — — — — 


dazu — ich wuͤnſche indeſſen, daß der mir unbe— 
kannte Herr Verfaſſer der Gelprache in den Koͤnigs⸗ 
berger Zeitungen, (dem ich gewiß die Abſicht nicht 
zutraue, Mißtrauen, Unzufriedenheit und vielleicht 
gar Widerſetzlichkeiten von Seiten der Bauern ge— 
gen ihre Gutsherrſchaft erzeugen zu wollen), wohl 
erwaͤgen moͤgte, ob nicht gleichwohl ſeine Methode, 
dieſe Gegenſtaͤnde auf eine fuͤr den Adel ſo unglim— 
pfliche Art, in oͤffentlichen Zeitungen zu diseutiren, 
mit der Zeit gu ſolchen Reſultaten führen, und wes 
nigſtens auf jeden Fall cher Schaden, als Nutzen fife 


d. B. 
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bunden find, alsdann erſt werden fie vergleichen 
koͤnnen, und ich wette, ſie ſehnen ſich alle nach 
der alten Verfaſſung zuruͤck. 


— — 





J 7. 
Ueber die Lage der Catholiken in Irland. 





Mach dem Franzöoͤſiſchen. 


Nicht leicht ie wohl ein Schauſpiel beobach⸗ 
tungswuͤrdiger, als die Berdoppelung der Unters 
druͤckung und. Tyranney gegen die Catholifen in 
Srland, unter Umftanden, too durchaus nichts die 
Nothwendigkeit andeutetes wo das Mißvergnuͤgen 
der Catholicken mehr als ie eingeſchlummert war; 
wo die Gemuther fo sur Ruhe geftimme gu ſeyn 
ſchienen, Dab es bon Dev Engliſchen Regierung abs 
hing, den Reitpunct dev Stille gu benusen, um 
pen Saamen aller Zwietracht zu erfticfen, und die 
Quelle ihrer Beforgniffe. gu verſchließen. 

Wie ſoll man ſich alſo den Entſchluß der Eng⸗ 
liſchen Regierung, die Irlaͤndiſchen Catholiken 
vor neuem gu verfolgen, erklaͤren, und welder 
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Urfache foll man ihr Verfahren zuſchreiben? Kam 
es bloß darauf an, gum Behuf elner gut angelegs 
ten Intrige etn Ereigni® herbeyzufuͤhren, das dent 
Ehrgeitze eines dugend Individuen dicnen folle, 
Die zwoͤlf andern ihre Poften gu nehmen fuchen ? 
Welche Idee fol man fid) in diefem Falle von 
Der Adminiſtration eines grofen Staated machen, 
in welchem einige amtlofe Menfthen, um einen 
Poften zu erhalten, alles verwirren und umfſtuͤr⸗ 
sen, und folde Intrigen ſich beftandig erneuern 
fonnen, Wenn gleid befanntlid) die Brittiſche 
Regicrung durch den Zuſtand von Bloͤdſinn 
nd gaͤnzlicher Unfahigheit des RKinigé an die 
Weiber gekommen ift: fo laſſen fid) dod) fo große 
Wirkungen ſchwerlich fo kleinen Urſachen zuſchrei— 
ben. Die Zwiſtigkeiten und Urſachen, die in Engs 
[and aus dex Lage dev Catholifen entfichen, find 
zwar das Mittel, deffen man fid) bedient, und 
der Vorwand, den man geltend macht, um fo oft 
die Sntrigen gu erneuertt, und die Wominiftration 
zu veraͤndern; wenn aber auch dieſer Zuſtand der 
Dinge dem Ehrgeize einiger Privatmaͤnner guͤn⸗ 
ſtig iff, fo laͤßt ſich dod) deshalb nice ſagen, daß 
eben Diefer Ehrgeitz ibn Hervorbringe und unter— 


a 


141 


Halte, Es giebt andere Ruͤckſichten, an die man 
ſich leichter halten kann. 


Die Tyranney liegt bekanntlich nicht in der na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung der Dinge; fie iſt das Reſul⸗ 
tat der Furcht und eines Zuſtandes beſtaͤndiger 
Unruhe. Je mehr ſich eine Regierung fuͤrchtet, 
deſto tyranniſcher muß ſie ſeyn. Faſt immer iſt 
es das Bewußſeyn der Schwaͤche, die fie gu Uns 
geredhtighciten verleitet, und im allgemeinen bring 
gen begangene Ungerechtigkeiten gewiſſermaaßen 
Die Nothwendigfeit Hervor, nur zu begehren, 
Mn dent Verfahren der Engliſchen Regierung gegen 
die Catholifen in Irland erkeunt man leicht dieſe Chas 
racterzuͤge der Tyranney. Unter allen Umitanden, 
foo fie fuͤrchten fonnten, daß die Catholifen das 
Joch abſchuͤtteln moͤchten, das fie mit fo vieler 
Ungeduld tragen, wuͤtheten fie mit neuer Strenge 
gegen; diefelben, - Sie fest ihnen das Bajonet 
auf die Brut, der Pomp des Aufruhr⸗Geſetzes 
und die rothe Fahne tourden ihnen immer vor 
Mugen gehalten;. man haͤufte fie in Gefangniffen 
sufammen, und es giebt in Irland fein Dorf, 
Dag nicht (cin Staatsgefaͤngniß hatte. . Beſtaͤndige 
Hausſuchungen, Plackereyen aller Art, alle Mittel, 
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welche die argwohnſuͤchtige Tyranney erdenken 
laſſen kann, ſind von ihr gebraucht worden. Geld 
hat man verſchwendet, um falſche Denunciationen 
gu erkaufen; alles, ſelbſt die in England nicht ges 
ſetzliche Tortur, Hat man unter mehr oder wens 
ger gerechtem Vorwande gebraucht, wie das Bers 
fahren vor act oder nein Jahren ju Dublin ges 
gen eine gewiſſe Anzahl oon Individuen zeigt, 
pie man folterte, um ‘fie zu zwingen, Waffens 
Niederlagen, die ihnen befanne feyn -follten, zu 
entfernen. —J | 
Die Strenge, die. Verfolgungen und die Grans 
ſamkeiten, welche die Brittiſche Negierung, gegen 
die inlandifchen Catholicken in verſchiedenen Perio⸗ 
den der Franzoͤſiſchen Revolution gebraucht hat, ers 
klaͤren ſich wenigſtens (o slemlich durch die Natur der 
Urſachen, Die fie su unterdruͤtken oder gu verhuͤten 
“hatte, und durch die Gefabren, mit welden fie 
ſich von Irland Her bedroht glaubte, Aber wel⸗ 
chen Grund fonnte fie jetzt angeben, um jenen un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß und jene Wuth zu entſchuldi⸗ 
- ‘gen, womit-fie dieſen Sheil ihrer Unterthanen gy 

behandeln fortfaber? Welches neue Verbrechen 
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ſchienen ſie ihr begangen zu haben, wenn es nicht 
darin beſteht, daß ſie durch eben ſo unterthaͤnige, 
als conſtitutionsmaͤßige Bittſchriften, um die Voll— 
ziehung einer feyerlichen Verpflichtung, die ſie ſeit 
vierzehn Jahren gegen ſie eingegangen und ſeitdem 
beſtaͤndig veruͤbt hat, angeſucht haben? Zeigen 
etwa die Partheyen, die ſich zur reformirten Rell— 
gion bekennen, einen Grad von Eifer und Waͤrme, 
‘die von ihrer Seite Religionsfriege und Kreuzͤ— 
ge gegen die Catholifen fuͤrchten laſſen; dag. if 
aber nidt glaublih. Im Gegentheil wiffen mir, 
daß der proteſtantiſche Gottesdienſt feit einigen 
Jahren in England ſehr lau getvorden it. Es 
giebt fein Land in Der Welt, wo man der religisy 
fen Geremonien und der Predigten fo ſehr ſpottet. 
Bald wird man in den Kirchen nur noch die Frauen, 
Schweſtern, Muhmen und Toͤchter der Geiſtlichen 
und eine Anzahl junger Lente finden, die keinen 
bequemern Zuſammenkunftsort haben, um die Bil— 
lets gu levbalten die. jene Andaͤchtigen fir fie in 
‘ihren Gebetbuͤchern verbergen. Dies ift keineswegs 
Scherz; wer nicht Gelegenheit Hat, ſich von diefer 
Thatfache in England’ gu Abersengeny Fann eber 
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dag in Holland und in andern proteſtantiſchen Lins 
Dern ſehen. *) , 

Diefemnad beruht die fortgefeste Verfolgung 
“gegen die Irlaͤndiſchen Catholiken nicht auf reli⸗ 
gidſe Intoleranz von Seiten der Englaͤnder. Wir 
ſcheuen uns nicht, einige andere Urſachen anguges 
ben, in welchen wir uns nicht zu irren glauben. 
Zuerſt iſt es eine allgemeine Regel, daß man ſchwe⸗ 
rer Menſchen verzeiht, die man oft beleidigt hat, 
als ſolchen, von denen man beleidigt worden iſt. 
In England verabſcheut man dle Catholiken, aus 
“Dem Grunde, teil man oon ihnen fid verabſcheut 
glaubt, und man gegen fie gu viele Ungerechtig— 
keiten Begangen bat, alé daß man ooraus fegen 
duͤrfte, daß fie dieſelben verzeilhen founten, Dann 
— — e —— 
*) Es mag ſeyn; Reiſende in catholiſchen Laͤndern haben 

jedoch dort ebenfalls in Kirchen bemerkt, daß gies 
bende fie gu thre Zwecken benutzten. Was übrigens 
der Verfaſſer von der Lauigkeit der Englaͤnder der 
proteſtantiſchen Kirche bemerkt, widerlegt ſich zum 

Theil durch die Ausbreitung der Methodiſten, denen 

man aber, trotz ihres Eifers, wohl keine Intolerauz 


gegen Catholiken vorwirft. 
d. i. 


| ‘145 
Finder die Proteſtanten gu viel Vortheil dabcy, 
zwiſchen fieden Millionen von Indlviduen alle bits 
gerliche und militairiſche Poften, alle Memter und 
Wuͤrden, und alle Gunſtbezeugungen dee Regierung 
zu theilen, als unter eilf Millionen. Waren dte 
Irlaͤnder aber deshalb, weil: fie von allen Aemtern 
und Vortheilen ausgeſchloſſen ſind, an welchen eine 
Nation Antheil gu nehmen ſich gum Ruhme ans 
rechnet, von den Beytraͤgen zu den Staatslaſten, 
pon det Bezahlung der Auflagen, von dev Stels 
lung von Recruten gut Armee und zur Marine, bes 
frenet, ſo wuͤrde Die Brittiſche Regierung die Gade 
wahrſcheinlich naber in Ungenfhein nehmen, und 
Dag Engliſche Volk wuͤrde ſelbſt zuerſt dic Mufs 
hebung einer ſo gehaͤſſigen Intoleranz wuͤnſchen. 
Leider it es aber bey der Demuͤthigung der Irlaͤn⸗ 
der, und bey der feſtgeſetzten Verletzung derſelben 
intereſſirt. England iſt nicht das einzige Land, 
wo die Catholiken die Opfer einer ſolchen Berech⸗ 


nung von Seiten dev Proteſtanten find. ) 

; — — — — — — — —— 
Doch wohl nirgends in dem Grade wie in Irland; 
aber wie hedruͤckt find dagegen in den mehrſten Cas 
tholifchen Landern die Proteſtanten! und daß Franks 
reich ſelbſt nur feit der Nevolution eine glaͤnzende 
Ausnahme macht, it 1a bekannt genng. — , 


(Minerva, No. I. 1809.) 10 
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Welche Urſachen uͤbrigens auch daran Schuld 
ſeyn moͤgen, daß die Irlaͤndiſchen Catholiken in 
dieſer troſtloſen Lage bleiben, ſo iſt doch ſo viel ge⸗ 
wiß, daß man an dev Brittiſchen Regierung keine 
Stimmung bemerkte, die dieſen Ungluͤcklichen lirgend 
eine Erleichterung ihres Schickſals verſpricht. An 
dieſe Wuth, fie gu verfolgen, dachte ohne Zweifel 
der Kahſer, als ex an. die Franzoͤſiſchen Biſchoͤfe jenen 
Brief ſchrieb, in welchem die Englaͤnder ſo richtigy 
als die Feinde unſrer heiligen Religion 
angedeutet werden, und waͤhrſcheinlich ordnete 
nad denſelben Ruͤckſichten der Biſchof von Quim⸗ 
per, in ſeiner Didcefe oͤffentliche Gebete any wm 
Gott anzuflehen, den Verfolgungen, welche gegen 
waͤrtig die. catholiſche Kirche in Irland — 
ein Ende zu machen 


So ſchmerzlich es aber fuͤr die Catholiken 
Europas it; yu wiſſen, daß ihre ungluͤcklichen 
Bruͤder in Irland mehr als je in der Unterdruͤk— 
kung ſeufzen, ſo erfreulich iſt ihnen der Gedanke 

an die unermeßliche Strecke von Laͤndern, die den 
| Waffen, oder Dem Cinfluffe des Franzoͤſi ſchen Kay⸗ 
fers unterworfen find. Ihm verdankt die uͤberall (7) 
erſchuͤtterte, uͤberall oon einer blutigen Verfolgung 


— — 
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bedrohte catholiſche Religion den Glanz, den ſie 
in ſo kurzer Zeit wieder erhalten hat, und den 
gluͤcklichen Schutz, deſſen fie genießt. Waͤhrend die 
Engliſche Regierung ihre catholiſche Unterthanen 
ſo zu ſagen in den Bann thut, und ihnen vielleicht 
neue Foltern zudenkt, beſchaͤftigt ſich der Frans 
zoͤſſſche Kayſer nicht bloß mit dem Schickſale der 
Catholiken ſeiner Staaten, ſein Wohlwollen ver⸗ 
breitet fic) aud uͤber die Catholiken der Staaten 
finer Bundesgenoſſen. Go hat er nod erſt vor 
furgem far die Catholiten des Koͤnigreichs Gads 
fen Bortheile bewirkt, die fie ohne feinen hohen 
Schutz nicht genoffen Haben wuͤrden. Frankreich ift 
aber aud) weit Davon entfernt, ſich, gleich Engs 
land, dahin gebracht gu feben, ‘fir fein Daſeyn zu 
sittern, {eine Furcht Durd) tyrannifhe Maafregeln 
ju befanftigen, ‘einen betrachtliden. Sheil {einer 
Unterthanen dee Intoleranz und Dem. — der 


Abrigen — i? Sa 





*) Die hier entwickelten Gedanken find dod viel yu 
engherzig Napoleon geht von einem allgemeines 
Syfteme aus; die Anhanger aller Religionsparteyen 
ſollen diberal oleiche Rechte genießen; auch da, wo 

10* 
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eine Religion als herrſchende Staatsreligion aner⸗ 
kannt, ſo wie in Frankreich die Catholiſche, in Sach⸗ 
ſen die Lutheriſche, ſollen die Bekenner andrer Re⸗ 
ligionen nicht blos geduldet, fonder and in Hin— 
ſicht der buͤrgerlichen Rechte ihren uüͤbrigen Mitbuͤr— 
gern gleichgeſtellt werden; in Frankreich ſollen die 
Proteftanten mit den Catholiken, in Sachſen die 
Catholifer mit den Proteftanten auf alle Kortheile 
gleidhe Anfpriiche haben, fo wie fie gleiche Later 
tragen. Gang anders foll der Konig von Großbrittan⸗) 
wien Denke; und iff es gegriindet, dag in feiner 
religidfen Privat sebersengung der Hauptgrund der 
BVerfolgung gegen die Catholifen in Srland liegt: 
ſo diirften manche Behauptungen des Verfagers in 
einem andern Licht erfcheinen, als er fie darſtellt; da⸗ 
hingegen andre daneben ſehr wohl beftehen. Uebrigens 
{heint der Verfaſſer nicht su wiffen, dak Na poleon 
in allen Vertraͤgen mit den Deutſchen Fuͤrſten, die dem 
Rheiniſchen Bunde beytraten, den Catholiken gleiche 
Rechte mit den Proteſtanten bedingt; eine billige 
und in unſerm Deutſchlande, wo beyde Partheyen, 
in Hinſicht auf die Reichsverfaſſung ſeit dem Weſt— 
phaͤliſchen Frieden gleiche Rechte haben, leicht auss 


fuͤhrbare Bedingung. 
7 ; d. tt. 
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Be ; : 
Die Folgen der Teutoburger Schlacht. 


\ 





Wenn man gegenwartigen Auffat des eeſens 
wuͤrdigt, ſo wird man vielleicht dem Verfaſſer deſſel⸗ 
ben Recht geben, daß er jene Schlacht faſt fuͤr die 
wichtigſte Begedeuhelt der Weltgeſchichte haͤlt. Vey 
weitem wichtiger in ihren Folgen ſcheint ſie ihm, 
als die Schlachten von Zama und Actium. 
Erſtere entſchied, welcher von zwey Raubſtaaten 
die Welt despotiſir ren ſollte; und ihr moͤchte es 
wohl ziemlich gleich geweſen ſeyn, ob es auf dem 
geraden Wege der Waffen, oder auf dem krummen 
des Alleinhandels geſchaͤhe. Wir wollen es dem 
Urtheil des Leſers anheim geſtellt ſeyn laſſen, welche 
gon beyden Feſſeln die ertraͤglichere ſey. Die 
Schlacht von Actium entſchied gar nur zwiſchen 
zwey ſterblichen Menſchen; und nur vermoͤge jener 
ſclaviſchen Anſichten, die ſich in despotiſirten Ge⸗ 
muͤthern erzeugen, kann man eine Streitfrage 
zwiſchen Individuen fuͤr politiſch wichtig halten, 
ſobald das Schickſal der Voͤlker und der Menſch⸗ 
heit nicht durch ihre Entſcheidung geaͤndert wird. 
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Man: — zuvor eine kurze Darſtellung der 
politiſchen Lage des Erdballs in dem —— 
von dem hier die Rede it: .-- > 


Rom beherrſchte Italien, Gallien, Hibernien, 
Brittannien, Griechenland, Pannonien, einige Voͤl⸗ 
ker im ſuͤdlichen Deutſchland, die noͤrdliche Kuͤſte 
von Africa, betraͤchtliche Landſtrecken im weſtlichen 
Aſi lett. Die nidt genannten ander Europend waren 
theils von Voͤlkern bewohnt, welche die Romer. 
Barbaren nannten (einen Namen, welchen ſie ¢ 
freylich in biclen Hinſichten verdienten), theils 
waren ſie den Welteroberern voͤllig unbekannt. Der 
letztere Fall fand auch in den uͤbrigen Welttheis 
len Statt, jene Voͤlker ausgenommen, welche mit 
den Roͤmern in Handelsverbindungen ſtanden, 
aber, durch die continentale Entfernung geſchuͤtzt, 
ihre Unabhaͤngigkeit nod), erhalten hatten. Go, 
in Beſitz einer ungehenern Landermaffe, in der Ges 
fegneteften Zone des Erdballg, und auf dem Gipfel 
einer Macht, welche ſie berechtigte, die Coalition 
aller uͤbrigen bekannten Voͤlker zu verſpotten, haͤt⸗ 
ten ſie wohl dem barbariſchen Saſſen, deſſen 
Name ſchon ſeine Abneigung gegen Eroberungen 
ausdruͤckt, den ungeſtoͤrten Genuß ſeiner duͤſtern 
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Walder, feiner Simpfe, feitter genuͤgſamen Sten 
beit gonnen ſollen. . | 


Uber Mafigung fag nicht in dem Character 
eines Staates, (wie eines Menſchen), der einmal 
bie Grengen moraliſcher Beſcheidenheit uͤberſchrit⸗ 
ten hatte. Sie war ferner, gum Ungluͤck der 


Menſchheit, dem Princip des Roͤmiſchen Staates 


voͤllig entgegen. Es wird daher nicht mehr bes 
ſremden, daß ein Volk, deſſen Regierung ihe fers 
neres Daſeyn nur in immerwaͤhrenden Kriegen 
und Eroberungen fand, ſeinen raͤuberiſchen Arm 
auch in Gegenden ausſtreckte, die ihm, dem Sproͤß⸗ 
ling eines uͤppigen Landed, nichts Waͤnſchenswer— 
thes, aber deſtomehr, und zum Theil ganz unge⸗ | 
wohnte, Muͤhſeligkeiten verſprachen. Es wird 
nicht mehr befremden, daß Die Eroberer der hal⸗ 
ben Welt, die Ueberwinder der maͤchtigſten und 
kultivirteſten Staaten mit einem rohen Volke eine 
Lanze zu brechen ſuchten, deſſen Niederlage ihnen 
keinen Ruhm mehr gewaͤhren konnte, deſſen Sieg 
aber ſie mit einer Schande brandmarken mußte/ 
die den alten Ruhm faſt vernichtete; wenigſtens 
die Generation, welche ſie verwirkte, als unwuͤr⸗ 
dige Nachfommen des Romulus darſtellte. 
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Schon ſeit geraumer Zeit hatten die Roͤmer 
im Lande der Saſſen ihr Weſen getrieben, und 
waren von ihnen mit der Gaſtfreyheit argloſer 
Naturkinder gelltten worden. Schon hofften fie 
durch die allmaͤhlige Einfuͤhrung Roͤmiſcher Sitter. 
und Geſetze dieſen Stamm dey. Germanen ges 
feffele gu haben, und gedadhten diefe Colonie jut 
Baſis ihrer Eroberung von ganz Deutſchland gu 
gebrauchen. Den gefaͤhrlichen Marbod, der 
im ſuͤdlichen Deutſchland einen maͤchtigen Volfers 
bund errichtet hatte, wollten ſie bon Pannonien 
aus angreiffen, wahtend. Barus oon Nerdweſt 
Her ihm in den Ruͤcken fallen, und durch diefe. 
concentri(he Operation den Todesſtreich verſetzen 
folite *. Gq mars beym madtigen Auguſt, 
anders beym maͤchtigern Schickſal beſchloſſen. 
Einen Deutſchen, Herrmann gebrauchte es zum 
Werkzeug ſeines ewigen Rathſchluſſes. So wie 
ein wilder Sproͤbling in einen cultivirten Boden, 
verpflanzt, nur deſſen Veredlung einſaugt, ohne 
die Corruption dex um ihn her kraͤnkelnden Treib⸗ 





— — — — 


*) 6. naa Geſchichte der Deutſchen. iſter Sand, 
—Aum. d. Verf. 
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hauspflanzen gu theilen, ſo hatte dev. Auffenthalt 
in Nom, und Der Umgang mit den Roͤmern une 
dazu gedient, Herrmanns grofen, fraftvollen 
Geiſt zu bilden und gu verfeinern, ohne fein Ges 
math mit dem Gifte dee verderbten Weltfonigin 
su beflecken. Man finnte fagen: er verband die, 
Seele des Deutſchen mit dem Geiſte des Roͤmers. 


Jene gebahr den Entſchluß, ſein Volk vor der 


entnervenden Knechtſchaft zu bewahren; diefer 
erzog denſelben. Co gelang ed ſeiner Feinheit, 
den Varus in ſeine eignen Schlingen zu vers 
wickeln; feinem Feldherrn⸗Genie, mit rohen 
Horden das ſtaͤrkſte Heer, was Rom je beſſeſſen 
hat, zu vernichten. 


Die militaͤriſche und politiſche Wiugkeit der 


Folgen, welche dieſe Niederlage fuͤt den Roͤmi⸗ 


ſchen Staat hatte, find fo anerkannt, daß wir ſie 


nur zu beruͤhren brauchen. Sie vernichteten auf 


ewig die Idee Roͤmiſcher Unuͤberwindlichkeit, die 
ſelbſt des Germanikus prahlende Zuͤge nicht 
wieder erzeugen konnten. Sie raubte dem Roͤmer 
jenes heroiſche Selbſtvertrauen, den Buͤrgen deg 
Sieges. Sie entdeckte das Geheimniß von der 
—— des Roͤmiſchen Volkes, und von der 
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daraus folgenden Schwaͤche des Staates, wie des 
Heeres. Aus den Weigerungen der Roͤmer, Bas 
rus Niederlage an den furchtbaren Cheruskern 
zu raͤchen, aus ihrem Abſcheu vor Kriegsdienſten, 
ward das Erloͤſchen des Patriotismus klar, und 
man ſah, daß nur ein auf Eigennutz gegruͤndeter 
Gemeingeiſt, nur ein vom Gluͤck genaͤhrtes Ehrge⸗ 
fuͤhl die Stuͤtzen des Heers geweſen waren; truͤ⸗ 
geriſche Piloten, die nur bey guͤnſtigem Winde 
das Schiff leiten, aber es im Sturm an duͤrren 


Sandbaͤnken ſtranden laſſen. Die Schwierigkei/ 


ten, welche Auguſt bey Errichtung eines never’ 
Heeres fand, zeigten vie Erſchoͤpfung des Reichs, 
die Unmoͤglichkeit, ſich durch eigene Kraft zu hal⸗ 
ete Dieſe einzige Schlacht warf Rom in Europa 
auf ewig in eine politiſche und militaͤriſche Defen⸗ 
five; und da nichts in der Natur ſtill ſteht, fo 
kann man dreiſt behaupten, daß Rom in dieſem 
Zeitpuncte auf dem hoͤchſten Gipfel ſeiner Mache 
ſtand. Es giebt wenig Begebenheiten in. der Ges 
ſchichte, welche den Scheitelpunct eines Staates 
ſo ſcharf bezeichnen; und da die Teutoburger 
Schlacht uͤber das Schickſal des wichtigſten Staa⸗ 
tes entſcheidet, den die Geſchichte kennt, ſo moͤchte 
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died. wehl allein ſchon pets ſeyn, — — 
tung zu rechtfertigen. 
Aber nun erwaͤge man auch den Einfluß, den 
die Folgen der Schlacht auf das Schickſal der 
Menſchheit uͤberhaupt gehabt haben. Um dieſe 
Folgen deſto anſchaulicher zu machen, wollen 
wir einmal annehmen: Es gab keinen Herrmann. 
Die Unternehmung gegen Marb od gelang; gang’ 
Deutſchland ward Roͤmiſche Provinz. Welcher 
ungeheure Zuwachs gu. neuen Staatskraͤften! Die 
Deutſchen, von. jeher gu ſehr Krieger und gu we⸗ 
nig Politiker, um nicht ihren Unterdruͤckern zu 
Werkzeugen neuer Eroberungen zu dienen, haͤtten 
ihnen alle Voͤlker ſuͤdlich der Karpathen unterjo⸗ 
chen helfen. Leicht war denn auch die Bezwin⸗ 
gung der Wenden, welche damals ſchon in Krie⸗ 
gerſinn den Deutſchen nachſtanden. So haͤtte 
vlelleicht Rom ſeine Herrſchaft bis an die Wers, 
deturen ausgedehnt; wenigſtens waͤren ihm die 
Bewohner des noͤrdlichen Rußlands durch nas 
titlide Armuth des Landes, und, durch fparliche 
Bevoͤlkerung immer tributaͤr geweſen, und es konnte 
jede Entwickelung der Kraͤfte, nach ſeiner menſchen ⸗ 
feindlichen Politic, iu der Geburt erſticken. 
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Im Beis der Oſtſeekuͤſte war es den Roͤmern 
leidht, die Skandinaviſche Halbinfel mit ibrem Hand 
Del, ihrem Luxus, ihren entnervenden: Laftern bes 
faunt su machen, . Gelang es ifnen aud vielleicht 
nicht, anf dicfem Wege ihre Herrſchaft uber das 
Baltiſche Meer zu verpflanzen, fo waren doch dieſe 
Voͤlker allein gu. ſchwach, eine Voͤlkerwanderung/ 
wie die, welche Europa regeaetuet J zu verur⸗ 
ſachen. — 

Sv war alſo Ronrs ———9 in Eu⸗ 
ropa vollkommen. Was waren die Folgen derſel⸗ 
ben geweſen? — — are Bes 4 
NRom, d. h. der Kern des ungeheuren Reiche, 
durch die Ausdehnung des letztern gegen jede 
Kriegsgefahr geſichert, ließ nach und nach alle jene 
republikaniſchen Tugenden abſterben, welche nur 
durch gemeinſchaftliche Gefahr und Noth erzeugt 
und genaͤhrt werden, deren Uebermaaß es zu dieſer 
Macht erhoben hatte. Durch dieſe Sicherheit 
gepflegt, durch die Reichthuͤmer aller Welttheile 
genaͤhrt, wuchs Luxus, Weichlichkeit und Corruption 
ju Rieſengroͤße, erſtickte die letzten Reſte buͤrgerli⸗ 
cher Tugenden, und jener moraliſchen Kraft, welche 
den Coloß erbaut hatte, und allein vermoͤ⸗ 
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gend war, ibn gu erhalten. Ole Provingen Hine 
gegen, gleid) den Lcibecigenen Polniſcher Magnas 
ten, zollten dem (Stief-) Mutterftaate alle ire, 
Dem nothduͤrftigen Daſcyn entbehrlichen Kraͤfte, 
und erndteten dafuͤr bie Corruption deſſelben. 
Die Juͤnglinge der unterjochten Voͤller wurden 
Den Roͤmiſchen Legionen einverleibt. Sie mußten 
ihrem Patriotismus entſagen, ja das Gefuͤhl der 
Vaterlandsliebe mußte gaͤnzlich in ihnen erſtickt 
werden; denn haͤtte man es auf einen, ihnen 
nicht fremden, nein ihnen verhaßten Staat 
lenken wollen, fo wuͤrde es ſich inſtinktmaͤßig totes 
dev. gu ihrem wahren Vaterlande zuruͤckgewendet 
haben. Daher ſuchte man den durch Gemein— 
nutz (man verzeihe dieſes Wort) erzeugten Paz 
triotismus durch einen auf Eigennutz gegruͤn— 
deten esprit de corps zu erſetzen. Aber Kinder 
des Eigennutzes find immer nur truͤgeriſche Pilo⸗ 
ten *). Wlle Begebenheiten nad) dev Ceutoburger 





*) Sc bin nicht der Meynung einiger, die Menf{che 
heit herabwiirdigender Sophifien, welche den Pas 
triotismus nur als einen feinen Eqoismus datftels 
len moͤchten. Es moͤchte diefen Derren fewer fals 
lett gu erflaren, wie man fich aus Eigennus, 3. B. 
it eine Peſthoͤle ſtuͤrzen Fann, 

d. Verf. 
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Schlacht beweiſen, daß dieſes Prineip der Romy 
ſchen Legionen nur im Gluͤck die Probe hielt. 
So' erlag alſo das koloſſale Reich unter dee 
Laſt ſeiner Groͤße. Nom ward durch das VUeber⸗ 
maaß ſeiner Reichthuͤmer entkraͤftet; die Provin⸗ 
zen wurden es durch Ausſaugung ihres Markes. 
Die allgemeine: Corruption vergiftete den letzten 
Reſt der in fich ſelbſt verzehrten Kraft, Dick wees 
den immer die Fruͤchte ciner Univerfalmonardhie ſeyn. 
Es ſind Thoren, welche von ihr, von der widerna⸗ 
tuͤrlichen Vereinigung mehrerer Staaten den ewi⸗ 
gen Frieden hoffen, welche nur in dem verſchie⸗ 
denen Staatsintereſſe die Quelle der Kriege zu 
finden glauben, ſtatt ſie in den Leidenſchaften der 
Menſchen zu ſuchen. Glaubt Ihr den Lauf des 
Stromes zu hemmen, wenn ihr quer durch ſein 
Bett einen Damm zieht? Er wird ſeine Ufer uͤber⸗ 
ſchwellen, und zerſtoͤrend uͤber die Felder ſich waͤl⸗ 
zen, die es begraͤnzen; oder er zerreißt Euer klein⸗ 
liches Flickwerk. Steigt hinauf bis zu ſeiner obns 
madtigen Quelle, verftopft dieſe, — und wenn 
Ihr Das nidt vermoͤgt, fo genige Cudh, feinen 
Ricken mit Cuern Schiffen gu belaſten, von ſei⸗ 
nen Ueberſchwemmungen Cure Fluren befruchten 
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zu faffer, und gegen feine Gerheerungen ſichert 
End durch befcheidene Uferdaͤmme. — Thoren, 
weldhe Srenheit und Menſchengluͤck von einer gis 
gantifhen Staatsmaſchine erwarten, die nur durch 
despotiſche Gewalt in ibrém Gange erhalten mers 
den kann, und deren ewige Neibungen dann im: 
mer nod den bey weitem grofiten Shell des Mens 
ſchengeſchlechts in der Summe dev gedrictten In⸗ 
dividuen tyranniſiren. — Thoren endlich, welche 
Wahrheit, wiſſenſchaftliche und aͤſthetiſche Bildung, 
von der Einheit der Verfaſſung hoffen; fie, welche 
hur unter dem Schutze der Freyheit, der vielſeiti— 
gen Beleuchtung und der Entfernung von allen 
Dictatorifchen Authoritaͤten gedeihen. — 


Jenes Schickſal, welches die Roͤmiſchen Pros 
vinzen traf, wuͤrde ohne die Teutoburger Schlacht 
ganz Europa betroffen haben. Dieſer Welttheil 
ward Dann nut hon entneroten Sclaven bewohnt. 
Jene Quellen, aus denen fic robe, aber kraftvolle 
Voͤlker Aber Spanien, Frankreich und Italien ets 
goffer, waren vergiftet, und dadurch verſtopft. 
So hatte fic) Nom einige Jahrhunderte langee 

erhalten, bis gu jenem Reitpuncte, too Muha⸗ 
mets NReligions(yftem ein phantaftifhes RNomas 
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denvolk entflammte, und ibm politifde Bedeutung | 


gab. Die Sarazenen eroberten alle Roͤmiſchen 
Provingen, und nur die Kraft der Deutſchen Woks 
fer ſetzte ihnen Grenzen. Diefe Kraft war ohne 
die Teutoburger Sdlacht nidt mehr da; ganz 
Europa flel alfo in die Hanne der Mufelmanner, 
Das Chriftenthum Hatte die Cataftrophe in 
andern Laͤndern eben fo wenig gehemmt, als in 
Griehenland, *) Ohne Herrmann beteten wir 


* 





*) Man kann ſagen: nach obiger Hypotheſe wuͤrde 
Attila weniger Widerſtand gefunden, den ganzen 
Heeident erobert und regeneritt habet. Zugegeben 
dieſe, noch gar nicht erwiefene Wahrſcheinlichkeit, 
frage ich): konnte die despotiſche Verfaſſung der 
Huunen (denn fo it, nach Montesquieu ſtets die 
Verfaſſung nomadiſcher Voͤlker, fobald fle ihre Wohn— 
ſitze verlaſſen, und wirklich war es auch die Der Huns 
net) den Freyſinn regeneriren? Gewiß nicht. Die 
vot ihnen eroberten Lander wuͤrden die grifte 
Empfanglihfeit. fir die Religion und Staatsform 
Der Sarazenen gehabt haben, ftatt daß die Deutſchen 
Voͤlker, ſelbſt im Lehrſyſtem nod lebendige Spuren 
der Altdeutſchen Freyheit, und einer Verfaſſung 
beſaßen, welche die Faͤhigkeit hatte, fic) su verbeſſern, 
weil der Geifi Der Frepheit in ihe herrſchte. Siehe 


— hieriiber Montesquieu. 
. Anm. d. Bers 
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Allah und Muhamet an, und gehorchten dem, 
phyſiſche und moraliſche Kraft erſchlaffenden, Druck 
einer deſpotiſchen Negierunges und ReligionssFormy | 
ihr, die nur oon phyfifhem Genus ausgeht und 
nad ibm fivebt; deren Princip, gleid) dev. Seder 
einer abgelgufenen Ube, die Niemand wieder 
aufzieht, nur Cinmal wirkt, weil ibe Zweck: finns 
liches Wohlbehagen, beſtimmt erreicht werden fann, 
ſtatt daß dag Ziel weiferer Verfaſſungen, die. den 
ewigen Vervollkommnungstrleb sum Pringip haben, 
, W unendlicher Entfernung uns vorſchwebt. 


So wuͤrde der Keim gu neuer Cultur in Wot 
liten der roheſten Ure exftickt worden feyn, wabs 
tend die alte unter ewiger Bergeffenheit begras 
ben lage. Niles, was Die Menſchheit dem Griffel 
dex Alten verdanft, ware, gleich der Alexandrini— 
(hen Blibtiothef, den Flammen oon einem Volke 
Ubergeben worden, welches alles menſchliche Wiſſen 
im Alkoran erſchoͤpft glaubt. Die Meiſterſtuͤcke des 
Griechiſchen Meiſſels waͤren zertruͤmmert worden; 
denn Muhamets Geſetz geſtatten keine Bilder, 
weil ein ſteinerner, ein gemalter Menſch, keinen 
phyſiſchen Genuß gewaͤhrt, und keines faͤhig iſt. 
Der claſſiſche Boden waͤre uns ſtumm, wie er es 
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dem Heutigen Bewohner des Pelopones iff. Ohne 
dab nur Cine Generation die augenbliclicer 
Vortheile eines Univerfals Staates genoffen hatte, 
wurde die Menſchheit unter den traurigen Srids 
ten feines unvermeidlichen Ausartung: unter 
Despotie, unter phyſiſcher und moraliſcher Ents 
nervung, erliegen. Die Begriffe von Menſchen—⸗ 
wuͤrde und Volksfreyheit waͤren von der Erde 
vertilgt; das Materielle haͤtte das Streben des 
Geiſtes erſtickt. Es gabe keine Engliſche Staats⸗ 
verfaſſung; America, das Cap und Auſtralien 
waren nidjt entdeckt. Gang Europa, dev ewige 
Herrſcher des Erdballs, wuͤrde dann, wie jest das 
Turfifhe Reich, in moraliſcher Faͤulniß . liegen, 
und Hatter nad Lloyd und Bal ot, feine Reges 
nevation nur von der Kalmuͤckenſteppe aug 
zu erwarten, wenn — Herrmann nidt die 
Teutoburger Schlacht gewonnen hatte, 





‘ 
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Hiſtoriſche Erinnerung an das Jahr 1776. 





Auf Veranlaſſung des einſichtsvollen Tuͤr— 
got wurde eine kleine Schrift unter dem Titel: 
Die Unſchicklichkeit des Lehnrechts ꝛc. geſchrieben, 


wahrſcheinlich in dev Abſicht, um die Gemuͤther 


fir ein zukuͤnftiges, dahin abzweckendes Geſetz zu 
gewinnen. Das Barlement fegte den in dieſer 
, Schrift enthaltenen Grundlagen den Einwurf ents 
gegen, daß durch jene Das Eigenthumsrecht ges 
trantt twerde, und. lief die unſchuldige Broſchuͤre 
durch Henfers Hand verbrennen, Dev Hof vor 
Perfailles lud den Verfaffer, einen gewiffen Bane t, 
Aſſeſſor der Generalcontrofle, vor; . dod) Luds 
wig XVI. verbot eg ibm, mit dev Bemerkung: 
in Verſailles unter: (einem Schutze ſich aufzuhalten. 
Die kleine Schrift wurde zur Demuͤthigung des 
Parlements, in der Koͤniglichen Druckerey auf 
Koͤnigliche Koſten gedruckt. Um die Einwirkung 


einer gemeinſamen Freyheit auf die Gemuͤther zu 


bemerken, machte die Regierung einen kleinen Bers 
| 11* 
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‘fud in dem Lande Ger, damit man den Erfolg 
im Großen defto ficherer berechnen founte und das 
Volk druͤckte (eine Freude in Feſtlichkeiten und 
Ausrufen aus: »Es lebe der Ro nig! — Es lebe 
Here Tuͤrgot! — Es lebe die Freyheit! — 
Her weife Tuͤrgot ftimmte den ungluͤcklichen 
Ludwig aud) dahin, die Edickte wegen Aufhe— 
bung dev Frohndienfte, der Geſchwornen und Bris 
derſchaften der Kuͤnſte und Handwerke, geltend yu 
made, fo ſehr das damalige ‘Parlement fic) das 
gegen ftraubte. Man erfannte die Einleitung in 
Diefe Gefebe als Meiftertwerfe der Geſetzgebung 
any in welchem ſich der Regent und trefliche Mis 
nifter ein unvergaͤngliches Denkmahl fegten, da 
jede eile Achtung fir die Menſchheit und Ab⸗ 
ſcheu gegen diftatorifde Getwalt beseichnete., Sum 
Beyſpiele folgende Sage fpraden eine reine Hus 
manitat aug: » Gott gab allen Menſchen Beduͤrf⸗ 
„niſſe; Arbeit iſt ihm unentbehrlich und aus dem 
»Rechte, gu arbeiten, entſpringt das Eigenthum 
njedes Menſchen; und dieſes Eigenthum iſt das 
„erſte, heiligſte, dad unverjaͤhrlichſte, unſchaͤtzbarſte 
moon allen. Wie koͤnnte es gerecht ſeyn, daß die, 
owelche Frohndienſte verrichten ſollen, doch nichts 
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»fuͤr fic) haben? — fie gu zwingen, ihre Urdeit, 
»ihre Zeit ohne Lohn herzugeben? — das einzige 
„Mittel ihnen gu rauben, das fie gegen Hunger 
ound Elend haben, und dieß gum Bortheile rei⸗ 
wcherer Burger, als fie? — So verirrt man fic, 
»wenn man vergift, daß die Gerechtigkeit allein 
»das Gleichgewicht zwiſchen allen Rechten und 
»jedem Intereſſe erhalten kann.“ — 


Die, welche fo ſchloſſen, vergaßen, daß man 

denen, die weiter nichts, als Arme haben, weder 
Gold abfordern darf, welches ſie nicht beſitzen, 
noch ihre Arme zu verlangen befugt iſt, die ihr 
einziges Mittel find, ſich und ihre Famile gu ers 
naͤhren. | 

HNatte dod die Prophetin von Valentano, 
welche des Papſtes Clemens des XIV Tod weils 
fagte, und in demfelben Sabre gefanglid) eingesos 
gen wurde, die Zukunft noch weitgreifender ents 
ſchleiert! — 

Der edle, fir alles Gute enthuſiaſtiſch einges 
nommene, raſtlos thaͤtige Tuͤr got fiel in demfels 
ben Jahre noch in Ungnade. Herr v. Cluͤgny 
wurde fein Nachfolger, Graf Maurepas war, 
die Urfade (eines Sturzes. Tuͤr got dadte nicht 
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tole Prometheus beim Aeſchylus im Cten 
Auftritte: »Berehre, bete an, lobe ſchmeichelnd, 
ode, der alleseit regiert.” — Rubig uͤbergab er 
Das Regiſter dev Finangen dem Herrn Bertin, 
und Horte auf, einen Brief zu dictiven, mit den 
Worten: o Mein Nadhfolger wird ihn endigen!“ — 


Dr. Kinderling. 





10. | , 


Curopaifdes Staaten Verhaltnif, darz 
geftellt mit erlaubter Freymuͤthigkeit. 





Die Staaten von Europa find auf eine weife 

Art von der Natur unter ſich verkettet. Die nas 
tuͤrliche Verbindung einiger Staaten kann wohl 
auf eine Zeit unterbrochen werden, ſey es durch 
falſch verſtandene Politic, oder durd) Uebermacht 
eines Dritten, aber nach Jahren tritt der Natur⸗ 
Verein beſtimmt wieder ein. Ein Regent, eine 
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Ration fann wohl auf cinige Qeit irre geleitet 
werden, aber anhaltend duldet die Natur dies 
ſen Jerthum nicht; denn er fuͤhrt die Nation an 
den Abgrund des Unterganges. Wie fehr es einer 
Nation: ſchmerzt, wenn fie fid) aus der Reihe Dev 
Europaͤiſchen Maͤchte fol ausgeſtrichen fehen, dies 
ſes erfenné man deutlid) an dev Polniſchen Naz 
, tion, Welche Aufopferung, welche Anſtrengung 
lernen wir nicht in dev Polniſchen Nation fens 
nen! Sie war ſchon aus der Reihe der Maͤchte 
herausgehoben, ihr Name war ſchon Jahrelang 
vertilgt, und doch hat ſie ſich wieder empor gear⸗ 
beitet. Traͤgt fie auch gleich nod) nicht ihren als 
ten Namen, ſo bruͤſtet ſie ſich doch ſchon mit dem 
Namen ihrer Hauptſtadt, und oͤffentliche Blaͤtter 
ſorechen ſogar ſchon von einem Polniſchen Vices 
Koͤnig. Dieſe Nation verdient allerdings hierin 
die Bewunderung eines jeden denkenden Men⸗ 
ſchen. 
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Polens Verhaͤltniß yu Frankreich war in den 
Altern etten wie die Tarkifche Pforte su Preußen. 
Wurde in den fruͤhern Zeiten die Pforte von 
Rußland oder Oeſterreich zu ſehr gedraͤngt, und 
man kam ihrer Hauptſtadt zu nahe: ſo konnte ihr 
Natur-Alliirter, Preußen, im Ruͤcken Oeſterreichs 
oder Rußlands, jedesmal eine vielwirkende Divers 
ſion machen. Dev Divan hat feit einigen Jahres 
fein Intereſſe verkannt; Preußen hatte follen von 
der Tuͤrkey im letztern Krieg durchaus unterſtuͤtzt 
werden. Die Ottomanniſche Pforte iſt freylich ſeit 
vielen Jahren ein treuer Alliirter von Frankreich 
geweſen; dieſe Allianz gruͤndet ſich aber einzig 
auf dad Gleichgewicht der Franzoͤſiſchen Seemacht 
mit der Engliſchen. Iſt dieſes Gleichgewicht auf⸗ 
gehoben durch die Uebermacht der Engliſchen Sees 
macht: fo wird die Pforte gezwungen, ihre Mian) 
mit dee Engliſchen zu verwechſeln. Dieſes Prins 
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cip befolgt ebenfalls jetzt die Pforte mit Oeſter⸗ 
reid); denn da fie keine Diverſion von der Preuſ— 
ſiſchen Macht unter den jesigen Verhaltniffen gu 
evivarten Hat, fo ſchließt fie fid) an die Defters 
reichiſche Monardhie mit Vortheil an. Diefe neue 
Allianz wird der Politice manche befondere Refuls 


tate getvabren, 


Sapientiae est, opportuno tempore tacere. 


Obgleich Frankreich und Preußen mit einan⸗ 
der im Kriege geweſen, ſo bleibt eigentlich Preußen 
doch fein natuͤrlicher Alliirter. Preußen kann in 
gewiffen fic) zu ereignenden Vorfaͤllen Frankreich 
großen Vortheil gewaͤhren, und ſo verhaͤlt ſich 
auch Rußland zu Preußen, indem erſteres in ges 
wiſſen Verhaͤltniſſen, die vielleicht bald eintreten 
duͤrften, doch gewiß große Dienſtleiſtung von 
Preußen erwarten kann. 


~ 
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Daß die Prenfifhe Monarchie von Seiten 
Frankreichs und yon Seiten Rußlands alle moͤg⸗ 
liche Huͤlfsleiſtung erhalten wird, um Kraͤfte zu 
ſammeln, und cine gute Armee wieder su erhal⸗ 
ten, iff aus dem jegigen politifhen Verhaͤltniß 
allerdings dieſem Staat vorherzuſagen. Der Leſer 
wird mid) Hier der Muͤhe uͤberheben, die Urſachen 
anzugeben zumal da der politiſche Darſteller bey 
unſern Zeiten Menagement und Delicateſſe nicht 
aus dem Augenpunct verlieren darf. 


Die neuern Ereigniſſe in Spanien haben viele 
politiſche Plane zertruͤmmert, aber aud eben fo 


viele nene erſchaffen. 


Mach: den Grund agen einer gefunden Politic 
follten die Nordiſchen Staaten, als Rußland, 
Sweden und Danemark, niche allein einen Of⸗ 
und Defenfio Gund, fondern cine Erbverbruͤde— 
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rung auf ewige Zeiten Ley dem jetzigen Meer⸗Des— 
potismus der Englaͤnder unter ſich errichten. Nur 
dieſer Verein kann den Englaͤndern den groͤßten 
Trotz bieten. 


Ueber das Verhaͤltniß Deutſchlands (letztern 
Namen wuͤnſcht man politiſcher Weiſe von’ der 
einen Seite mit dem Namen Rheinbunds Staaten 
zu vertauſchen: Moͤchten ihn aber doch die Deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, nachdem die noͤrdlichen Fuͤrſten hin⸗ 
zugetreten ſind, den Deutſchen Bund nennen!) 
und das Verhaͤltniß Italiens, wird mir erlaubt 


ſeyn zu einem gelegenern Zeitpunct zu ſprechen. 
M..... den 14fer November 1808. 


Der Staatsmann in der Einſamkeit. 
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| ii, | | 
Berichtigungen und VBemerfungen ber 
die neueſten Schriften des Obriſten 
v. Maſſenbach. 





Ich betrachte dieſe Schriften als ein auſſer— 
ordentliches Werk fuͤr Mitwelt und | Nachwelt, 
wegen des lehrreichen Details, und der vielen 
neuen Aufſchluͤſſe, die nur ein ſo kenntnißvoller, 
mit dem Kriegsweſen und den Operationen vers 
trauter, und mit den innern Verhaͤltniſſen fo bes 
kannter Officer, wie der Obriſt v. Maſſe nbach, 
geben konnte. Indeſſen kann er ſich bey manchen 
Aeuſſerungen und Behauptungen irren, und liegen 
ſolche der Berichtigung offen, wobey in jedem 
Fall die hiſtoriſche Wahrheit nice anders als 
gewinnen muß. Nur dadurch kann ein ſolches 
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Bert und oon einem folden Gerfaffer 


claſſiſch werden. 
ee v. A. 


Vor und wahrend der Schlacht von Yena habe 
id) die. Begebenheiten,. oon denen id Zeuge war, 
mit Ruhe beobadhtet, und dag, was id fab, gleich 
niedergefdrieben; deshalb halte id) es fur Pflidt, 
jeden Irthum zu beridtigen, ohne Nuckfidht, mem 
dices nuͤtzt oder ſchadet. Nur dem Rechte und 
der Wahrheit huldige ich! 


Es iſt unridtig, wenn der Obriſt v. Maffens 
bach in ſeinen hiſtoriſchen Denkwuͤrdigkeiten 
Thl. 2, Seite 121 und 22, dem General Grafen 
v. Tauenzien vorwirft, ſchon in der Nacht 
yom 12¢en sum 13ten October, das Saalthal very 
laſſen zu haben. Erſt am 13ten, Morgens 6S Ube 
fiengen die Truppen an daraus abzumarſchiren. 
Der Fuͤrſt konnte alſo in Kappellendorf, bey dem 
Abgange des Obriſten nach Weimar, Morgens 
4E Uhr, nicht von einer Gace Meldung erhalten 
haben, die ſich erſt 2 Stunden (pater ereignete. 
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EGs iſt unrichtig, wenn dev Obriſt oie exten 
Canonenſchuͤſſe, mit welchen die Schlacht begann, 
um 5 Uber, oder gar nod) fruͤher beftimmt, Dieſe 
Schuͤſſe fielen um 6 Uhr. Ich fab im dem Aus 
genblicke nad) meiner Ubr, tie wie den Abhang 
des Dornberges verließen, und dem Feinde ents 
gegen marſchirten. Wir fodten neben den braven 
Grenadieren, welche der Saͤchſiſche General 
v. Cerini befehligte, abwedfelnd gluͤcklich, bis 
tir um 9 Uhr, nach gaͤnzlich verfeuerter Munition, 
den Ruͤckzug gegen Vierzehnheiligen antraten. 
Roch vor dem Dorfe fam uns der Fuͤrſt v. Hoh ets 
lohe entgegen; ev erfundigte fic) nad unferm 
Berluft, lobte die Standhaftigfeit und Oronung der 
Truppen, und befahl dem Grafer v. Tauentzien 
fic Sey klein Roͤmſtaͤdt aufzuſtellen. 

Es iſt unrichtig, wenn der Obriſt den guͤnſti⸗ 
gen Augenblick fie die Deutſchen Waffen um 
SE Ube beſtimmt. Dieſer Zeitpunct exlſtirte nicht 
um SF ſondern um 107 Uhr. Zehntauſend Mann 
friſche Truppen haͤtten den Sieg er wahr⸗ 
ſcheinlich fuͤr uns entſchieden. 

So weit meine Berichtigungen; nun meine 
Bemerkungen. — Id) habe den Obriſten nie pers 
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ſoͤnlich gekannt, dod) verehrte ich ibn, tell if 
oft hoͤrte, „er if einer der vorzuͤglichſten Officiere, 
voll Feuer und Vaterlandsliebe; er iſt zu großen 
Thaten faͤhig.“ — est rufe ich mit ibm aus: 
„Derjenige if glicklid), dev mit dev Kraft der 
Ideen, Die Keaft des Handelns verbindet!” — 
Der Obriſt hatte dieſe leste Kraft nicht, darum 
fourde er, Darum wurden wit bey Sena un⸗ 
gluͤcklich! | 

Spradh der Obriſt gegen feine Geffere Ueber— 
zeugung, am 13ten October Nachmittags, nicht der 


ungluͤcklichen Befehl des Herzogs von Braunſchweig 


aus, war er fabig, im ungluͤcklichſten Falk, fuͤr 
Diefe Ueberzeugung feinen Kopf zu wagen; — 
denn beym Gelingen hatte er das Schickſal des 
Mannlins nidt gu fuͤrchten: — fo war ev 
groß und unfer Netter! 

Allgemein glaubten wir, der sett tome, um 
den vor uns ſtehenden Feind oon dew Hoͤben zu 
werfen. Wir ahnten nicht, daß der Kayſer vor 
uns ſtand, aber wir haͤtten das Gluͤck gehabt, ihn 
zuerſt gu ſchlagen, das Ungluͤck von Saalfeldt mat 
verwiſcht, und welchen moraliſchen Eindruck haͤtte 
dieſes auf beyde Heere gemacht? — Wahrlich wir 
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verfaumten. den gluͤcklichſten, den griften Mos. 
ment *). Dev Genius des Kvieges (wang in 
Diefem Augenblick feine erleuchtende Fackel aber 
Maffenbads Haupte, diefer abervertraute feinen 
Cingebungen nicht *); dufter im fic) gekehrt, nur | 
den Einfluß abwagend, den dev Qufall auf jede 
Unternehmung aͤußert, nicht felbft. (haffend, -nur 
aͤngſtlich zufammenfegend, ging ev mit. ſich zu 
Rathe; er ſprach den Befehl aus, der dem ſchlag⸗ 
fertigen Fuͤrſten die Haͤnde band, und zuͤrnend 
warf der beleidigte Gott die Fackel in den Staub! 
Nod) war Rettung, wenn ſich in der Nacht 
Hom azten zum 14ten, alle Cruppen des Cappel 
Jendorffer Lagers mit den Corps Tauentzien 
and Cerini vereinigten, und vor Anbruch deg 
Tages angriffen. Dev Feind fonnte feine Maſſen 
auf dem Landgrafenberge nicht entwickeln. Auf 
diefen Punctn getvorfen, war er aud) vernicdtet, 
weil alle dabin fihrenden Hohlwege, durd) Trup⸗ 
pen, Urtillerie und Munitionswagen geftopft was 
ten, Marſchall Ney, deffen Cefheinung fo viel 





*) Denfwurdigkeiten bed Hbriften v. Maſſenbach. 
) Lobrede des Obriſten auf den Prinzen Heinrich. 
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zum Siege beytrug, wave nicht herangekommen. 
Marſchall Soult haͤtte nicht Zeit gehabt, den 
Gensral Holzendorff gu vertreiben, und alle 
ſchoͤne Folgen, welche Seite 166 ſtehen, traten 
Dann ein, Noch einmal: » die Vereinigung aller 
» disponibeln Truppen auf dem Dornberge, und 
„ein fruͤher Angriff, konnten uns, wie die Sachen 
„am x4ten October ſtanden, einzig gum Siege 
»fuͤhren.“ Die falſche Vorausſetzumng, bon Schwab⸗ 
hauſen angegriffen zu werden, die Unbekanntſchaft 

Imit dem Aufenthalte Napoleons und ſeiner 
Hauptmacht, veranlaßten das Laget ben Cappel—⸗ 
lendorff. Wußte man dieſen Auffenthalt, ſo wuͤrde 
man ſich in der Nacht ganz zuruͤckgezogen, oder 
Morgens mit aller Kraft da angegriffen haben, 
wo es fur mit Erfolg geſchehen konnte. Zu dies 
ſem kraͤftigen Angriff mit Tagesanbruch mußte 
ein Mann rathen, der in ſeiner Lobrede auf den 
Prinzen Heinrich den Geundfag-anfitellt: Auſ⸗ 
„ſerordentliche Gefahr erheiſcht auſſerordentliche 
» Kuͤhnhelt; nur diefe iſt dann Weisheit!” 

Mare’ die Lobreve anf Friedeic II. vor dem 

i4ten October 1806, dem Kintge aber nur dies 

fem uͤberreicht, ſo fonnte man den Verfaſſer cinen 
(Minerva. No. I. agog.) . ta 
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freuen Diener, einen kuͤhnen, freyen Mann nennen, 
Jetzt 1808, im Großherzogthum Warſchau gefdries 
ben, erwirbt ſie ihm dieſe Namen nicht. 
Der KRoͤnig erhielt bey allem Ungluͤck ſeine 
Ehre, und die Geſchichte wird ihn als ein Mu— 
ſter der Treue und Biederkeit darſtellen. Dieſe 
Tugenden laſſen uns einer frohen Zukunft entge⸗ 
gen ſehen, und dieſe befoͤrdern zu helfen, ſey unſere 
erſte, unſere heiligſte Pflicht. 





Png, |g Huͤllesheim. 
12, | 
Mis ceetltlenuw,. 


— — — 


Die Enten. 


„Wie geht es doc) wol gu, Nachbar Firs 
»gen, ſagte Klaus, daß ein Thier uͤber eine 
„»Menge anderer eine ordentliche Oberherrſchaft 
»ausuͤben kann? Jd) ſpreche oon der Cute des 


‘Ing 
„Amtmanns, die allen andern Enten anf dem 
nSeidhe die Nabrung wegſchnapt, fo daß ſie nur 
yallein gut im Grandes und die andern armen 


»Dinger por Magerfeit nicht leben und fterden 
» fonnen. “4 


»Je Nachbdr, arwiederte — — 
nig? denn dag nicht? Ded Amtmanns Ente itt 
nfliiger mie die andern, und da ſie's * einmal 
what, iſt ſie auch ſtaͤrker.“ 


Der Amtmann, welcher hinter ſeiner sic 
mauer diefes Gefprad mit anhorte, dachte dabey 
an die Englander, welche Den Continentalen eben 
fo ſchlimm mitfpielen, wie feine Ente den. abrir 
gen, Er Fragte fic) bey diefem Gedanken unmu⸗ 
thig im Ropfe, Cdenn ev tar ein Biedermann | 
bon altem Schroot und Korn) und beſeufzte die 
Sragheit und Cinfalt fener Landsleute, die jenen 
ſtolzen Sufulanern tributde getworden find, und 
dieſes ſchimpfliche Joch fo lange haben behagtich 
finden koͤnnen. 
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Prieſter— Tugend. 


Cine nene Anecdote. 


Folgender Zug chriſtlicher Sanftmuth und 
{obwerther Denfungsart verdient aufgezeichnet zu 
werden. Er ereignete ſich erſt vor zwey Monaten 
im November 1808, in der Franzoͤſiſchen Stadt 
Corbeil, gum Departement de Correze gehoͤrig. 
M. Sibuet, Praͤſident des Tribunals von Cor⸗ 
beil, Bat ſelbſt die Sade durch die oͤffentlichen 
Blaͤtter unterm 7ten November (1808) bekannt 
gemacht. — Hier ſind ſeine Worte: 

» Mehrere Einwohner dieſer Commune waren 
»angeklagt, dle Sever des catholiſchen Gottesdien⸗ 
wfted tumultuariſch geſtoͤrt zu haben. Die auf— 
» gerufenen Zeugen, Verwandte oder Freunde der 
» Tumultuanten, gaben vor, nichts geſehn, oder 
» gehoͤrt su haben. Indeſſen war die Ausſage des 
»Pfarrers, eines als ſehr rechtſchaffen bekannten 

»Mannes, der eine große Anzahl mehr verirter, 


/ 
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vals ſtrafbarer Landleute, tote frevelhafte Ruheſtd⸗ 
nter bezeichnete, Hier entſcheldend, und es bedurfte 
feiner weitern Zengen. Und was that nun die⸗ 
nfer ehrwuͤrdige Pfarrer? Cr erklaͤrte: er fen von 
oder Groͤße der Myſterien, die ex eben celebrive 
ohatte, fo febr durchdrungen geweſen, daß ex nits 
vanders alé ſeinen heiligen Gegenſtand, und das 
vDpfer eines Gottes des Friedens , dev dadurch 
vdle Verbrechen der ſchwachen Menſchheit habe 
nlogfanffer wollen, por Augen gehabt hatte,” 


oDie Angeklagten wurden hierauf losgelaſſen. 
„Sie entfernten ſich unter Segenswuͤnſchen fir 
»ihren guten Pfarrer, deſſen vaͤterliche Lehren ſie 
ofits kuͤnftige genau gu befolgen verſprachen.“ 


Sibu e t, 
Praͤſident des Tribunals von Corbeil. 


Den Maen 


. eines bey. Sena gefallenen —— 
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7 Sis und raͤhmlich iſt's, fiers Baters 
— no eye land gu ſterben! 
Braver! bi and fit dieß ſchoͤne Loos. 

Dich birgt F rieden nun in ferner Erde Schoos; 
Wir nur ringen noch, des Kummers Erben, 
Hoffnungslos „das Beſſre gu erwerben, 

Bis mit unſerm Gluͤck, zerſchellt in Scherben, 
Unſer Herz auch deckt des Huͤgels Moos. 


Ya ; its Grabe nur wohnt endlich Friede; 
Dort, wo ſchweigend die Verweſung nagt, 
Und der Wurm nicht nach dem Unterſchiede 
Zwiſchen Welteroberer und Bettler fragt; 


| 83. 
Dort, wo eine dev Mann mit Doppelfrone 
Dem im Mittel geen fein Plaͤtzchen laͤßt, 
Und die Aſche, die yom goldnen Lhrone 
Siederfiel , gleicht Andrer Aſchenreſt; 
Dorf, too; dem. mit Schweiß bedeckten wllůger 
Der Gewappnete fein Leid mehr thut, 
Und beſcheiden der einſt ſtolze Sieger 
An der Seite des Beſiegten ruht. 


eh, daß Menſchen fruͤher dieß nicht 
| wollen! ae 
Menfden , die ein Gott bet Aebe ſchuf, 
Die ſich lieben koͤnnen, und deher auch 
ee ſollen! ; - 
Daß dev Leidenſchaften wilder Ruf 
Stets Vernunft und Herz noch aberſchreyet, 
Bruder ſi ch und Bruder leicht entzweyet - 
tind des. Einen zuͤrnend Machtgebot 
Menſchen waffnet zu der Menſchen Lod! 
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Doch fo it's des Unerforſchten Wille! 
Reif far Lieb’ und Frieden iſt die Wele 
noch nthe: 
Go, fo denkt dev Welfe, in dev Stille 
Seines Herzens jammernd, und — thut aad 
a Pflicht. 
So atch du, nein ....! Nicht mit dem Grimme 
Milder Mordluſt zogſt ow hin zum Streit; 
Du gehorchteſt des Geſetzes Stimme, | 
Gleidh getheilt in Muth and Menſchlichkeit. 
O, daß jener nicht dem Baterlande, 
Dieſe nicht dem Feinde nuͤtzlich war! 
Daß im Schreckgefilde der Gefahr 
Auf der Saale ichtoffem Felſenrande U 
Schon ſo fruͤh zum Tod dein Aug' ſich ſchloß, 
Und Dein Blut dod nut r vergebens flog ! 


Wie vergebens? — Nein, es floß der Ehre, 
Floß der Pflicht fae Fuͤrſt und Vaterland; 
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Und doͤrt oben auf der beſſern Sphaͤre 
Reichte dir des Weltenrichters Hand 
Deinen Lorbeer, und in Sachſens Heere | 
Miry dein Name frets mit Prets genannt, 
Wohl dix! du erlebteſt keine Schmach; 
Und vielleicht mit ſchoͤnen Siegestraumen | 
Sir den adh! verhangniboollen Lag 
Flogſt du auf zu jenen lichten Raͤumen, 
Wo ein Gott den Stab im Zorne brach. 
Finde dort, wo auf gerechter Waage 
Dieſer Gott — einſt Schuld und Unſchuld 
| _ waͤgt, 
Nicht mehr aͤchzt des Unterdruͤckten Klage, 
Nicht des Preſſers Uebermuth ſich regt, 
Finde dort fuͤr Redlichkeit und Treue 
Jenen Lohn , dew keine Waffe raubt, 
Find' ihn dort im Land der hoͤhern Weihe, 
Mo man glaubend liebt wud liebend glands! 
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Wir, dle ein in aͤchter Freundſchaft Sunde, 
— Ud, wie ſchieden ahnungsboll von dir! — 
Wuͤrzten uns fo mande Lebenstunde, 
Eind noc) Zeugen mandhes Sammers Hier; 
Harren bang dev Folgesgeit entgegen, 
Sragen zweifelnd: Wird uns endlid) Rub’, 
Over firdme auf Slurberpeigten Wegen 


Nene Angſt und neve Noth uns gu? — 


Wie es fey! Denn wad uns kommt, ift guts 
Und das Beſſre ſelbſt ſtammt oom Berderben, 
Wie eg fey! Schon floß der Edlen Blut! 

Wie es fey! Mod) blieb and ung der Muth, 
Stols fuͤr Recht und Vaterland zu ſterben. 


E. 
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SCeitiſche Votizen. 





— — auf das Sa 1809. 


Auk einen Sriegss Kalender at t man “fie dieſes 
Jahr aus mancherley Gruͤnden wohl ſchwerlich 
gerechnet; am wenigſten fonnte man auf einen 
fo elegaiiten Hoffer, als uns jetzt der bekanntlich 
ſo unternehmende, als geſchmackvolle Buchh aͤndler 
Gd hen in Leipzig, geltefert Hat. Dev einſichts⸗ 
Holle Mann wuͤnſchte dem Publicum ein Taſchen— 
bud) fi gcbildete Lefer aller Stande gu geben, 
und Dies Hat er auch redlidy gethan. Cr wuſte 
zu wohl, daß wir in Deutſchland des Kriegs 
genug haͤtten, daher das Militaͤriſche im Inhalt 
untergeordnet, und nur in den characteriſtiſchen 
ſchͤnen Kupfern hervorſtechend iſt. Sie ſtellen 
ein meiſterhaft geſtochenes, ſehr aͤhnliches Portrait 
des Prinzen yon Ponto Corvo vor, desgleichen 
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feds Gruppen auslaͤndiſcher Krieger: Spanier, 
Ruſſen, Coſacken, Franzoſen, Polen u. a. — Eine 
gluͤckliche Idee war es, damit einen Kalender 
der Welthegehenheiten ſeit 1792 zu verbinden, der | 
fir jetzt nur die Ereigniſſe der erſten drey Jahre 
enthaͤlt, aber in den kuͤnfligen Sapegingen dieſes 
ſo ausgezeichneten almanachs weiter fortaetet 


™ 


werden wird. | 

Da das uid jetzt merkwuͤrdig gewordene Finns 
land ſo allgemeines Intereſſe erregt, ſo wird man 
die hier zweckmaͤßig bearbeitete, und wohlgeſchrie— 
bene Geſchichte dieſes wichtigen Landes gewiß mit 
Vergnuͤgen leſen. Sie geht bis zum Jahr 18077 
ſchildert mit Einſicht den Character und bie Cin 
negart dieſer kraftvollen Nation bey vielen Creigs 
niſſen, und erſtreckt fid) auch uͤber ire alte und 
neue uns unbefannte Sitten, Gebraͤuche xc. Eine 


ſchoͤne / oon fadfundigen Finnen alg ſehr richtig 
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anetfannte, Charte des Landed, iſt dieſer Geſchichte 
in großem Format abgeſondert beygefuͤgt. 
Dies Taſchenbuch kann in vieler Hinſicht als 


ein ſchoͤnes Muſter gelten, und wenn man etwas 


daraus wegwuͤnſchen moͤchte, ſo ſind es die zwey 


Carricatur⸗Blaͤtter, die zu der hier ſonſt allent⸗ 
halben beobachteten hiſtoriſchen Wuͤrde nicht wohl 


paſſen. 





Haſſans Papiere. 


Der Zte Theil dieſes originellen Buchs iſt 


jetzt erſchienen, ) voll eigner, gum Theil ſonder⸗ 


barer, ja auffallender Bemerkungen und Ideen, 


noch mehr wie in den zwey erſten Theilen, hin 


— — —— — — — — — — — 


*) Berlin bey Johann Friedrich Unger 180% 
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und wieder gleich den vorigen, oft aber and gang 
abweichend. Wie Manches nod nie zuvor von 
andern Reifenden Bemerfte, it Hier aber Prag, 


Mien, Trieſt, Smirna tc, gefagt! 


Was der Verfaſſer hier Aber Hamburg — das 
{hon im porigen Theil beruͤhrt wurde — anfuͤhrt, 
hat das Gepraͤge des Genialiſchen, und verdient 
die groͤßte Aufmerkſamkeit. Unter andern eroͤrtert 
er mit ſo viel Gruͤndlichkeit als Sachkenntniß, 
die fir Staatsmaͤnner und Politiker, fir Philos 
fophen und fir jeden Denker vberhanpt interefs 
fante, nene und wichtige Frage: ob Der Def if 
pon Hamburg einem Monarden je ets 
was. meth ‘tenn koͤnne? Auf grofe Sach⸗ 
tenntniß und eine alles umfaſſende Localleuntniß 
geſtuͤtzt, beweißt der Verfaſſer Uberzeugend, daß 
| ein folder Beſitz feine, gar keine weſentliche Vor⸗ 


theile einem Monarchen verſchaffen koͤnnte. „Er 
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a wuͤrde — ſagt er — eine (gone Seifenblafe 

»” exgteifers bie bey dev erſten Beruͤhrung feiner 
„Hand ſich in Luft aufloͤſen wurde,” 

v. A. 





Induſtrie und Cultur der 


Portugieſen. 





Wenn große politiſche Begebenheiten die Mus 
gen der Welt auf ein Land ziehn, fo iff man 


begierig daffelbe fo genau ald moͤglich fennen 


zu lernen; man greift daher gerne nach allen 
ſolchen Schriften, die uns daruͤber belehren. 
Der verdienſtvolle Hofrath Lueder in Brauns 


ſchweig Hat hiezu durch ein kleines, intereſſan⸗ 
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tes, zweckmaͤßig abgefaßtes Buch bengetragen *y 7 

wobey et die beften Meifes Machrichter su Kathe 
gezogen hat. Man vermißt indeß ungerne hier 
den weltklugen Jung, der lange in Portugal 
war, und hernach Preußiſcher Refident in Dan⸗ 
zig wurde. Mancher duͤrfte jedoch finden, daß 
det Marquis Pombal, —— Aber deſſen Ges 
ſchichte man noch gar nicht aufs Reine gekom⸗ 
men, — hier viel zu hart behandelt iſt. — 
Nicht uͤberfluͤſſige Noten vermehren den Werth 
dieſes Buchs. 

v. A. 


¢ ° 





“) Heber die Snduftrie und Cultur der Portugieſen 


vom Hofrath Lueder in Braunſchweig. Berliu 
1808, bey Dunker und Humblot. 





Intelligenzblatt 
zur Minerva. 
Januar 1809. 
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Von den bey uns unlaͤngſt angekuͤndigten drey 
Werken des Hrn. Obriſten v. Maffenbad, find jetzt 
zwey fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben. Es ſind dieß die | 


Rirerinnerungen an große Manner. 
Preis aRthir., und in einer ord. Ausgabe rRthle 12 Gr. | 


und . 
Hiſtoriſche 
Denkwuͤrdigkei ten 
zur 


Geſchichte des Verfalls des preußiſchen Staaté 
ſeit bem Jahre 1794 
nebſt 
des Verf. Tagebuch uͤber den Feldzug von idos 
von 
dem — v. Maffenbach, 
General⸗Quartiermeiſterlieutenant und Ritter des Verdienſtordens, 
In zwey Theiler, 
Mit vielen Situationskarten und Planet. 

Preis mit den bier dazu bon Kolbe und Mare meifterhaft 
geſtochenen Situations ; Planen 4 Thlr., und ohne dicfe Plane 
2 Thr, 12 Gr. 

Das dviite und grifiere Were deſſelben Herrn 
Verlaſſers: „Memoiren wher ſeine Ber hatte 
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niffe gum preußiſchen Staate und ins be: 

fondere gum Herzog von Braunſchweig, ‘ 
feit dem Jahre 1783. 3 Bande. Mit 

20 Charten und Planen,” ift ebenfalls der 

Erſcheinung ſehr nahe. — Wir Hoffen die erfter. 

zwey Bande diefes Werks in einigen Woden: verz 

fenden zu finnens | J 

Leipzig, den 15. Movember 1808. 


Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ Comptoir 
in, Amſterdam. 








In unserm Verlage ist so eben fertig geworden 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


| Historisch-militirisches | — 
HANODBU.C RH 
} — fix | 
die Kriegsgeschichte der Jahre 179°-1308, 
| | enthaltend | 
eine genaue Uebersicht aller Feldziige und 
Landungen, welche in diesem Zeitraume Statt _ 
) gefunden haben. 
Von , 
Carl Freyherrn v. Grofs, 


ehemaligen Obristlieutenant in Hollind. Diensten. 





Mit , 
@inem topographisch - militairischen Atlasse von 
19 Charten und Planen, gr. g. 


— 


— 








Herr Obristlicutenant v. Groſs, cin géborner 


5 
Schweizer, ist als praktischer Soldat eben 80 ———— 
Jichst bekannt, als er es als taktisch - militarischer 
Schriftsteller ist. Er wohnte den Feldziigen von 
1793 und 1794 in den Niederlanden gegen die Fran- 
zosen bey. Ao. 1795 vertheidigte er die Festung Grave 
gegen “dieselben auf das riihmvollste. Ao. 1799 War er 
mit bey der englischen Expedition in Nordholland. 
Die Catastrophe von 1806 betrachtete er mit Renner- 
augen in Weimar, seinem jetzigen Autenthalte. Als | 
militarischer Schriftsteller hat er sich unter andern 
durch ein Werk aber die héhere Taktik etc. vortheil- 
haft bekannt gemacht. 

Der Nutzen und das Interesse | eines compendid- 
sen historisch-militarischen Handbuchs iiber den gan- 
‘zen. Revolutionskrieg seit-1792, bis zu den neuesten 
Zeiten leuchtet jeden cin, und bedarf hier also kei- 
ner nahern Auseinandersetzung; Das gegeuwartige 
umfafst ihn ganz von seinem Anfange, oder dem 
| Feldzuge in Champagne 1792, bis zurl Eroberung 
ron Finnland im laufenden Jahre. Die Charten und | 
Plane, (in einem aparten Atlas in Fol. gebunden), 


| sind vortreflich gestochen, und enthalten : 

1) Charte des Feldzugs in den, Niederlanden im, 
Jahre 1795. und 1794, | 

2) Die Schlacht von Maiserslautern. 

3) Plan der Schlacht von Neerwinden, im J. 1793: 


4) Rickzug des General Moreau aus Deutsch- 
land. oO 
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5) —— in Italien im Jahr 1796 und “ fol- 
genden, / 
| 6) Die Schlacht von Marengo. 
7) A. et B. Landung der Franzosen und Englander 
in Egypten und deren Operationen bey Aboukir 
- und Cairo. | . 
8) Landung der Englaader in Nord- Holland im 
Jahr 1799. 
9) Marsch der franzésischen Armee gegen Ulm, 
im Jahr 1805. \ 
10) Die Schlacht von Austerlitz im Jahr 1805. 
11) Stellung der preufsischen und franzésischen Ar- 
meen vor und nach der Schlacht von Jena. 
12) Die Schlacht van Jena im Jahr 1806. 
13) Das Treffen von Auerstidt im Jahr 1906. 
-34) Die Schlacht von Prenfsisch-Eylau im J. 1807, 
36) Gegend von Prenfsisch-Eylau und Marsche der 
- Armeen nach der Schlacht, | 
16) Die Schlacht von Friedland im Jahr 1907. 
17) Plan der englischen Beeperane von Ropenhagen 


im J ahr 1807. ee 


7 Im Text des Werks befinden sich noch folgende 
| zwey eingeheftete kleinere Plane: } 


19) Eine Charte uber die Operationen in den Nise 
derlanden im Jahr 1794, 


5° 
19) Position der Ostreicher und Franzosen im Apri 
1799 an der schweizerischen Granze. 
Der Preis mit dem Atlafs ist 6 Rthlr. 1gGr., ohne 
den Atlafs 3 Rthlr, 
Leipziger Michaelis - Messe 18098. 


Kunst- und Industrie- Comptoir 
* jn Amsterdam. 





Wir Haben- von dem letzten Befiser die ſaͤmmt⸗ 
lichen vorraͤthigen Exemplare 


des Converſations⸗ Lerilons 


wit dem Berlagsrechte kaͤuflich an uns gebracht, und 
ift daffelbe won jeBt an, nur allein von uns zu er⸗ 
halten. — Der noch fehlende ſechſte Theil, womit 
dieß Werk ganz vollſtaͤndig iſt, iſt nun vollendet, 
und in allen Buchhandlungen zu haben. 

Wir haben dieſe Nachricht den zahlreichen Be: 
figern dev erſten fuͤnf Theile dieſes im ſeiner Act 
einzigen Werks ſchuldig zu ſeyn geglaubt, da ſchon 
ſeit fo: langer Zeit die endliche Vervollſtaͤndigung 
deſſelben gewuͤnſcht worden iſt. Der Preis dieſes 
neuen ſechſten Theils iſt 2 Thlr. 18 Gr., und der 
eines sompleten Exemplars in 6 Banden fanber bros 
dirt § Thlr., und fauber gebunden 1 Thr. 12 Gr. 
mehr. — Dev vollftandige Titel deſſelben zeigt 


— — — — — 
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*r denen, welchen dies Werk noch unbekannt ſeyn moͤchte, | 
deſſen Zweck und Tendenz hinreichend an: 


Converſations- Lexikon 


oder 


kurzseſattes Zandudrterbug 
fic | 

die in Det geſellſchaftlichen Unterhaltung aus den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten vorklommenden 
Gegenſtaͤnde. | : 


— 


mit 
pening Ruͤckſi cht auf die Ereigniſſe der aͤltern aie 
neuern Beit, , 

In feds Banden compre. 


“Sir erlauben uns hier die Verſicherung, bag | 
man yu Weihnadhts: und Neujahrsgeſchenken ſchwer⸗ 


uch ein anziehenderes und zugleich file immer brauch⸗ 


hares Werk waͤhlen koͤnne, als dieſes. 
Leipziger Michaelis⸗ Meſſe 1808. 


Kunſt⸗ und Induſtrie- Comptoir. 
in Amfterdam, | 





Grankreids | 
Code criminel correctionel . 
~ et de police. 


ivitd in einem von dem Herrn geheimen Ober: Tris 
bunal-Rath Klein veranflalteten Ucherfegung, mit 
deffen Anmerfungen begleitet, in meinem Verlage 
Herausfommen. bs 

Indem idy das Publikam auf dieſe Ueberſetzung | 
aufmerkſam mache, verfpreche ich denjenigen, dic bis 
zum 1. Februar diefes Jahrs in irgend einer Bud 
handlung hierauf ſubſcribiren wollen, ihre Exemplare 
auf feinem Schreibpapier wit breitem 
Nande fir den naͤmlichen Preis gu liefern, wel— 
cher nachher fir Eremplare auf wei fem Dey ck: 
papter Statt — wird. 


Auf : 
Quiſtorps Grundſaͤtze des deutſchen peinlichen 
Rechts, Ste rechtmaͤßige Aufl., mie Ane 
merfungen und Zuſaͤtzen oon dem Herrn 
geh. Ober-Tribunal-Rath Klein, 
wovon des iften Bandes erfte Abtheilung unter der 
Preffe ift, wird nod) bis Oftern dieſes — Sub⸗ 


ſceription angenommen. 
Januar 1809. 


Buchhaͤndler im Roſtock— 





Anzeige fiir Kaufleute. 

Der Miederfadfifdhhe Anzeiger, vor 
welchem mit dem Jahre 1809 aud) zugleich der 
fuͤnfte Jahrgang feinen Anfang nimmt, enthaͤlt die 
intereſſanteſten Aufſaͤtze und Notizen des In— und 


Auslandes fuͤr Kaufleute, als: Pariſer, Wiener, Am⸗ 


ſterdammer, Copenhagener, Petersburger, Rigaer. 
Hamburger r¢. Geld⸗ und Weehfel: Courfes Sec 


des Disconto; Bremer, Hamburger ꝛc. Preis: Cow. 


rante; Altonaer, Parifer, Bremer, Hamburger, Liz 
becker ꝛc. ausfuͤhrliche Falliſſements-Anzeigen; auch 
die Amſterdammer, Antwerpener, Bordeauxer, Nie⸗ 
get, Bremer, Hamburger x. Einfuhrliſten, nebſt 


allen wichtigen und intereſſanten we und 


Auctions + Angeigen, 


Diefes Slate wird in Hamburg woͤchentlich vier⸗ 
mal ausgegeben, Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, ſo 


Daf cs nod) mit den Poften verfandt werden fann. 
Auswartige wenden ſich an diePoftamter und Suche 


handluugen ihres Orts, hieſige Intereſſenten aber an. 
Roſenhauer, kleine Johannisſtraße Mo. 14, und 


fuͤr ſolche bleibt der Preis des Jahrgangs 6 ma 4 fs 
praͤnumerando. 





late 
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Februa r. 1809 
| 4 se ‘ . 
Semertungen uber das Amalgamiren dev 
p . Staaten und Nation 





(Cingefandt,) 





Kenner der Politic und Staatengefhidte 
werden es ſchwerlich beſtreiten, daß nicht jede 
Vefaſſung und jedes Regierungsſyſtem fuͤr jeden 
GStaat und jede Nation paffen, ſondern daß bes 
des nad) dem Character und den Berbaltniffen 
tines Bolts eingeridtet feyn mugs. Cin Staaty | 
welder nut von einer einsigen Nation bewohnt 
| sie, und deſſen Lage fo befchaffen iff, daß er nur 
ein einfaches, alfgemeines Intereſſe Hat, genießt 


in dieſer Hinſicht einen bedeutenden Vorzug, indem 
. (Minerva No. II, 1gog.) 13 
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ex nach einfachen Regeln adminiftrirt werden fann, 
Hingegen cin Staat von gufammengefesten Nas 
tionen and Landern oon ungleichartigem Intereſſe, 
iſt weit ſchwerer gu regieren. Es wird eine bes 
ſondere Welsheit erfordert, deefe verſchiedenen, oft 
entgegengefesten Sntereffen gu combiniven, oder 
‘Die verſchiedenen MNationen in einander zu vers 
ſchmelzen and zu einem grofen Ganzen auszubil⸗ 
den. Wir wollen auf das aus ſo vielen hetero⸗ 
genen Theilen beſtandene, ehemalige Deutſchland 
keine Ruͤckſicht nehmen. Deutſchland war ſeit 
mehrern Jahrhunderten kein, oder wenigſtens ein 
ſehr unfoͤrmliches Ganze. Die Verfaſſung deg 
Deutſchen Reichs trug, ohngeachtet mancher erheb⸗ 
licher Vorzuͤge, den Keim ihrer Aufloͤſung in ſich. 
Nachdem Friedrich der Große Preuſſen zu 
einer Macht des erſten Rangs, und zu einem gluͤck— 
lichen Rival von Oeſterreich erhob, war Deutſch⸗ 
land voͤllig verloren. Auch dev deutſche Fuͤrſten⸗ 
bund war nur ein Palliativ-Mittel. Er konnte 
deſſen Fall blos wegen der damaligen momenta; 
nen Lage von Europa aufhalten. Die ungluͤckliche 
Wendung des Franzoͤſiſchen Revolutionskriegs bee⸗ 
ſchleunigte nur Deutſchlands Umſturz. 
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Auch andere Staaten geben Belege von dey. 
Nothwendigkeit, oder Dem Mugen des politiſchen 
Amalgamirens. Man werfe z. B. einen® Blick 
auf die Oeſterreichiſche Monarchie vor dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionskriege. Der ſcharfſichtige 
Sofeph. Der Zweyte erkannte vollkommen die, | 
innere Schwaͤche feines. Reichs durch die Trens 
hung und Ungleichartigheit feiner Beſtandtheile. 
Ee ſtrebte daher roſtlos, diefe Unvollkommenheit 


ju heben. Aber der kuͤhne und thaͤtige Neformas. 


tor unterlag in dem Verſuch. Der Geiſt der Zeit 


widerſtrebte damals gu ſehr dev nackten offenen 


Gewalt. Ueberdies war Joſeph kein Feldherr, 
und wollte ſein Reich nicht erobern. Wuͤrklich 
lehrt die Geſchichte, daß cin durch Eroberung ges 
gruͤndeter Staat nicht laͤnger in ſeiner Integritaͤt 
beſteht, als das Eroberungsſyſtem mit Gluͤck forts 
geſetzt wird. 


Das Staats /Amalgamirungsſyſtem ſahen wie 
in unſern Tagen in ſeiner hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und in ſeinem weiteſten Umfang von dem 
Welt⸗Ueberwinder Napoleon ausuͤben. Er 


— eigentlid) ſechs verſchiedene Natlonen/ 
| (13% 
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die Spanier eingefhlofer *), Das große Pros 
blem ift, diefe gu einem Ganzen gu vereinigen, twos 
su vorzuͤglich folgende Mittel kuͤhren: 2) duffere 
Gicherheit; 2) cine eingige Negentenfamilte; 3) 
gleiche Staatsverfaſſung; 4) gleides Regierungs⸗ 
ſyſtem; 5) gleiche aͤuſſere Tendenz; 6) gleichfoͤr⸗ 
mige Anwendung der Militairkraͤfte; 7) unbedingte 
Herrſchaft und Praͤeminenz der ſiegenden Nation. 

1) Die aͤuſſere Sicherheit eines Staats wird 
weſentlich dadurch begruͤndet, daß keine fremde 
Macht exiſtirt, die im Stande iſt, ihn mit irgend 
einer Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs anzugreifen. 
So lange ein Staat nicht dergeſtalt von auſſen 
geſichert iſt, werden die großen Reformationen im 
Innern nur ſchwachen Fortgang, und vielleicht eine 
precaire Exiſtenz haben. Die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
lutionsge ſchichte beweiſet nichts dagegen. Hier 





*) Wer kann zweifeln, dak Spanien gaͤnzlich erobert 
Werden, und ſich dem Willen des Siegers unterwers 
fet wird, da der Veoftand der Euglaͤnder gu ſchwach 

iſt, und Napoleon font durch nichts behindert 
wird, feitie ganze Macht su diefem Sivek anzuwen⸗ 


Sent. 
Anm. d. Werf. - 
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war nur cine Nation, nur ein Staat. Und 
Dennod laͤßt fid) wohl behaupten, daß die neve 
Rerfaffung von Franfreid niche eher als dauers 
Haft angefehen werden fonnte, bis Napoleon 
durd) die Keldsuge von 1800 und 1801 alle mit 
ihm in Krieg begriffenen Maͤchte enthraftet, und 
die Friedensſchluͤſſe son Luneville und Amiens 
errungen hatte, Die Franzoͤſiſche Repu blick nad 
dem Frieden von Campoformio, und das jetzige 
Franzoͤſiſche Reich ſind gar nicht mit einander zu 
vergleichen. Damals waren nod) Deutſchland, 
(wenigſtens der Form nach) Unter-Italien, dle 
Schweiz, unabhaͤngige Staaten; und daß Spa— 
nien noch nicht ſeine Selbſtſtaͤndigkeit durchaus 
verloren hatte, ſehen wir aus dev neueſten Spas 
niſchen Nevolution. Fest aber gehoren alle jene 
Staaten gum Franzoͤſiſchen Reich. So confiftent 
das. alte Franfreid) durd) Die Revolution geworden 
wat, fo einfad muß and) das jebige grofe I as 
poleoniſche Reid werden, Es darf daber Feit 
anderer Staat exiftiven, der es wagen moͤchte, 
Napoleon in der Ausfuͤhrung ſeiner großen 
Plane, von welcher Beſchaffenheit ſie auch ſeyn 
moͤgen, zu ſtoͤren, und ſelbſt bey Empoͤrungen in 
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irgend einem Thelle ſeines Reichs Beſorgniſſe gu 
erregen. Dies hat Er theils durch die Gewalt 
dev Waffen, theils durch Huge Negociationen bes 
wuͤrkt. Es giebt auf dem Europaifchen Continent 
nur nod) dren unabhangige Staaten: Mufiland, 
die Tirfey und Oeſterreich. — Die aufferovdentli, 
chen Anſtrengungen des Wiener Hofes zeigen, daß 
wenigſtens dieſer ſelbſt die Oeſterreichiſche Monar—⸗ 
hie nod fix einen ſelbſtſtaͤndigen und unabhaͤn⸗ 
gigen Staat hielt. Wher nad) der eignen oͤffent⸗ 
lichen GErflarung des Kaiſers Napoleon eriftire 
ein fo enged Offenfio s und Defenſiv⸗Buͤndniß 
zwiſchen Frankreich und Rußland, daß er dadurch 
gegen jede moͤgliche Unternehmung ‘von Seiten 
Oeſterreichs geſichert iſt H, font wuͤrde ev and 
nicht alle ſeine Truppen bis auf ein einziges, 
nicht ſehr bedeutendes Corps, aus Deutſchland, 
ja ſogar vom Rhein und ans Oberitalien nad 
Gpanien ziehen. Sollte aber dev fcharfolickende 





'*) Man bittet die Lefer, dieſe Anmerkung ia nicht fy 

zu Dente, als wenn das Wiener Cabinet wuͤrklich 

etivas gegen Frankreich intendirte. Es iff blos von 

einer Moͤglichkeit die Rede. J 
Writ. d. Vers, 
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Napoleon eitte Aenderung dev Gefinnungen des 
Vetersburger Cabinets ahnen, fo wirde Ev mit 
Blitzesſchnelle die Oeſterreichiſche Monarchie eben 
fo zertruͤmmern, wie vorhin Preuſſen. Waͤre denn 
Oeſterreichs Macht, Rußlands letzte Vormauer, 
zerſchmettert, ſo wuͤrde ſelbſt dies Gigantiſche Reich 
gon Napoleon Geſetze annehmen muͤſſen, zumal 
da alsdenn die Kraͤfte des uͤbrigen ganzen Conti— 
nents, Frankreich wider Rußland, ſoͤ wie ehemals 
die Keafte Deutfhlands wider Preuſſen und Ruß⸗ 
land, zu Gebot ſtehen wuͤrden. 


In Anſehung der Tuͤrkey hat man, wie der 
Erſolg zeigt, auch inſofern richtig gerechnet, daß 
der Geiſt dev tuͤrkiſchen Nation und die innern 
Unruhen die neue Regierung, bey aller ihrer Ener/ 
gle, dod) fuͤrs erſte hindern wuͤrden, den Ruſſi— 
ſchen Kayſer dergeſtalt zu beſchaͤftigen, daß derſelbe 
auſſer Stand geſetzt waͤre, ſeines Bundsgenoſſen 
eventuelle Erwartungen ganz zu erfuͤllen. Die 
aͤuſſere Sicherheit des Napoleoniſ hen Reichs 
ift alfo aufs ſtaͤrkſte befeſtigt. 

) Wenn die Regenten mehrerer Staaten durch 
nahe Verwandſchaft mit einander verbunden find, 
ſo werden ſie ſchon durch das gemeinſchaftliche 
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Vamilien⸗Intereſſe aufgefordert, fig einander ge, 
genfeitig gu unterftigen, Dies Familien⸗Intereſſe 
uͤberwiegt bisweilen ſogar das Staats⸗-Intereſſe, 
z. B. bey den verſchiedenen Zweigen des Hauſes 
Bourbon, welche die Thronen von Frankreich 
und Spanien einnehmen. — Auſſer dem Koͤnige 
von Sachſen gehoͤren die Regenten dee vornehms 
fien Staaten des Foͤderativ⸗Reichs, naͤmlich: die 
Koͤnige von Spanien, von Neapel, von Holland, 
‘bon Weltphalen, von Wuͤrtemberg, von Bayern, 
die Thronfolger deg Koͤnigreichs Stalien und deg 
Großherzogthums Baden, zu einer Familie, deren 
Oberhaupt der Franzoͤſiſche Kayfer ik, Er hat 
fid) alle Rechte des  Familiendhefs vorbehalten, 
Keine Heyrathen in dev Familie duͤrfen ohne feine 
Genehmigung geſchehen. Familienſtreitigkeiten 
werden von ihm geſchlichtet. Sogar verſetzt er 
die verſchiedenen Individuen von einem Koͤnigreich 
nach dem andern. Auch ſind mehrere von dieſen 
Koͤnigen Ihm durch Bekleidung von Hof, Chargen. 
perſoͤnlich verpflichtet. Dagegen haben aber auch 
die drey Bruͤder des Kayſers und ihre maͤnnliche 
Nachkommen dag Succeſſionsrecht auf die Kayſer⸗ 
wuͤrde. Bey dieſer engen und vortheilhaften Fa⸗ 
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milien⸗Verbindung der Regenten der Foͤderativ⸗ 
Staaten iſt es natuͤrlich, daß fie das groͤßte Sns 
tereſſe haben, ſi ch einander die kraͤftigſte Unterſtuͤz⸗ 
zung zu leiſten, und, fid) ſaͤmmtlich dem Rayfer 
aufs feftcte anzuſchließen. Es gab nie unter regies 
renden Fuͤrſten ein fo fet verſchlungenes Familiens 
Band; z. B. dee Bourbonfche Familtentrattat 
hinderte nidt, daß ein Zweig dieſer Familie bey 
den Kriegen des andern neutral bleiben konnte. 
Die Mitglieder des Oldenburgiſchen Hauſes hats 
ten ſogar alles Familien-Intereſſe aufgegeben, 
fuͤhrten mehrmals blutige Fehden gegen einander, 
und eine Linie ſuchte wohl gar die andere vom 
Thron zu verdraͤngen, oder abhaͤngig zu machen. 


3) Bekanntlich dient die Verfaffang pon Franks 
reid gum Muſter fir alle Filiols oder Fdderativs 
Staaten, Cinige von denfelben haben: swar nod 
bedentende WUbweidhungen in der Form. Es ift 
. aber su vermuthen, daG dicfe allmablid) verſchwin⸗ 
Deny und dle Verfafungen der einzelnen Staaten 
villig nach der Franzoͤſiſchen modificirt werden 
duͤrften. Die Gleichheit dex Verfaffungen wird 
Die verſchiedenen Voͤlkerſchaften einander nabhreny 
und die Verſchmelzung derſelben erleichtern. 3. B. 


~ 
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den Einwohnern des Koͤnigreichs Weſtphalen wird 
es in der Folge gleichguͤltig ſeyn, ob ſie in Caſſel 
oder in Paris repraͤſentirt werden, ob ihre Repras 
ſentanten in Caffel oder in Paris ihre Sitzungen 
halten, ob fie nach Franzoͤſiſchen oder nach Werks 
phaͤliſchen Geſetzen gerichtet werden. Es wird ihnen 
genuͤgen wenn fie wiſſen, daß keine Geſetze fuͤr 
ſie gegeben werden, als welche one von ihren 
Reprafentanten discutirt worden find 

4) Was guvor aber die Staatéverfaffung und 
Geſetze bemerkt worden, findet auch in Hinſicht 
des Regierungeſyſtems und der Grundſaͤtze der 
Adminiſtration ſtatt. Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, 
in mehrern Beyſpielen gu zeigen, daß die Filial⸗ 
ſtaaten nad gleichen Grundſaͤtzen mit Frankreich 
adminiſtrirt werden. Das Militair, ſo wie der 
Cibil⸗Etat, haben Hier dieſelbe Organiſation wie 
dort. Die Finanzen und das Nandeldwefen wer⸗ 
den hier eben ſo geleitet, wie in Frankreich. Eine 
ſolche Gleichheit in der Adminiſtration wuͤrkt auf 
den Geiſt und die Stimmung der Einwohner. 
Finden ſie bey ihren Nachbaren dieſelbe Einrich⸗ 
sung, dieſelben Regierungsmaximen, fo find fie 
wehr geneigt mit dieſen eine. Nation auszuma⸗ 
chen; ſtatt daß es natuͤrlich iſt, bey Nationen, 
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die nad verſchiedenen, vlelleicht gar entgegenge⸗ 
ſetzten Grundſaͤtze n regiert werden, eit maͤchtiges 
Straͤuben anzutreffen, ſich unter die fremde Herr⸗ 
ſchaft zu begeben. Wie wenig wuͤrde es, z. Be 
die Einwohner eines Landes, wo eine voͤllige 
Preßfreyheit exiſtirt, behagen, unter einer Regies 
rung zu leben, welche die ſtrengſte Cenfur gu ihrer 
Maxime gemacht hat! Und ſollte es den Bewoh⸗ 
nern eines Staats, wo nur jeder freywillg Sols 
pat iff, gleichguͤltig ſeyn, ploͤtzlich und unvorberel⸗ 
tet eine Regierung zu bekommen, die eine fitenge 
Militairconſcription eingefuͤhrt hat? 


5) Unter der Tendenz eines Staats verſtehen 
wir Hier einen beftimmten Hang oder Neigung 
Der Nation, oder der Negierung zu gewiffen Maris 
men im Benehmen gegen andere Staaten, Die 
Senden; fann alfo entweder national ſeyn, ‘oder 
ſich nur auf den Regenten beziehen. Die Stace 
tens und Voͤlkergeſchichte alterer und neuerer Zei⸗ 
ten liefern uns mehrere Beyſpiele von beyden. 
Bey den Roͤmern war eine National⸗Tendenz zur 
Univerſalherrſchaft uͤber die damals bekannte Welt. 
Das Roͤmiſche Reich hatte ſeine Exiſtenz und im— 
mer ſteigende Groͤße nur einem tief angelegten 
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Eruoberungsſyſtem gu danken. Bon jeder nenen 
Eroberung atte. die Nation neue Vortheile mans 
der Art, Freylich fiel am Ende dev Koloß, weil 
er unter feiner eignen Laft erlag. — Die Nomadi⸗ 
diſchen Voͤlker, welche das weſtliche Roͤmiſche Reich 
zeuſtoͤrten, hatten eine National-Tendenz ſich ans 
dere Wohnſitze zu waͤhlen. Waͤren ſie auch nicht 
von andern Staͤmmen wieder gedraͤngt geweſen, ſo 
verbeſſerten ſie doch weſentlich ibren Zuſtand, da 
es ihnen an moraliſcher Kraft fehlte, dieſen in ih⸗ 
rem Vaterlande vollkommener zu machen. Ein 
gleiches gilt von den Arabern (Saracenen) und 
Tuͤrken, welche letztere in dieſer Hinſicht nod groͤſ⸗ 
ſere Nehulichfelt mit den Nomern haben. Carl 
Der Große fubrte feine unaufhoͤrlichen Kriege 
nicht eigentlid) aus Erobexungsſucht, fondern um 
ſeinem Hauptſtaat dauerhafte, auffere Sicherheit 
su verſchaffen. Man wuͤrde ifm Unrecht ehun, 
wenn man ifm eines Tendenz gur Univerfalmonars 
Hie beſchuldigte. Allenfalls moͤchte man. feine 
perfinliche Tendeng zur Civilifation anderer Staas 
ten zugeben. : 


Die Tenders der Hierarchie sur Univerfalheres 
{Haft war in dag Weſen dex Corporation verwebt, 
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and alfo gleidfam nationell. — Der beruͤhmte 
Staͤdterbund, die Hanfe, hatte gewiffermaafer eine 
Nationals Tendeng zur Verbreitung des Handels 
und zur ivilifation der Welt. — Anffallend 
it die gum Theil durch religidfen Fanati¢mus hers 
vorgebrachte Nationals Sendens der Spanier gue 
Rerdrangung der Mauren aus Spanien, welche 
fid) fogar auf Corporationen und Individuen er⸗ 
ſtreckte. — Unter Carl dem Sinften hatte Cpas 
nien eine Tendenz zur Univerfalmonardie, aber 
dieſe war nicht nationell, fondern nur cin perfons 
Ucher Hang des Regenten. Die Spanifde Nas 
tion nahm durchaus fein Sntereffe an feinen ries 
ger in Stalien und in den Niederlanden, und an 
feinem Beſtreben, fid) in Deutſchland Souverain 
zu machen. — Die Hollaͤnder hatten eine Natio⸗ 
nal⸗-Tendenz außer Europaͤlſchen Eroberun⸗ 
gen. Dieſe ſtanden naͤmlich in der genaueſten 
Verbindung mit der Ausbreitung ihres Welthan⸗ 
dels; und auf demfelben berubete die ganze Crifteng 
der neuen Republic, — Kayſer Ferdinand des 
Zweyten Bemuͤhungen, die alten Verhaͤltniſſe der 
Kayſerwuͤrde in Deutſchland herzuſtellen, und die 
proteſtantiſche Religion zu unterdruͤcken, gruͤndeten 
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ſich nicht in dem Wohl ſeiner Staaten, — Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit Lu dwig des Vierzehnten ernſtlo— 
ſem Streben, Frankreich ein Uebergewicht uͤber 
alle Continental+Staaten gu verſchaffen. Preußen 
Singegen hatte feit der Negierung des grofer 
Churfirften eine Nationals Tendengy fic) gu- einer 
Maͤcht des erſten Rangs su erheben. Die Forts 
Dauner und das Woh! des Staats hiengen davon 
ab, Dev fiebeniahrige Krieg war daher fir Preuſ⸗ 
ſen ein Nationalfrieg, — Peter des Großen 
Plan, die Grangen feines Reichs bis in die Oſtſee 
ju erweitern, gruͤndeten ſich nicht nur in einem 
ſcharfſinnigen Naifonnement und in ſeinem perſoͤn⸗ 
lichen Eroberungsgeiſt, fondern . ftimmte zugleich 
mit der National⸗Tendenz uͤberein. —- Es wuͤrde 
uͤberfluͤſſig ſeyn zu erlaͤutern, daß England eine 
National⸗Tendenz Hat, ſeine Sefigungen in ans 
dern Welttheilen gu vergroͤßern. ) 





ie Diefe Tendenz wird aber aufhsrett, fobald bie Stan: 
zoſen, bey Gortdauer des Kriegs, die Brittifchert 
Inſeln erobert haber werden. Ob Napoleon, 
HOM dem man immer nur das hoͤchſte, das Aufferors 
dentlichſte erwasten darf, dann nicht die’ allgemein 
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Schon vor zehn Jahren. bemerkte cin ohnlaͤngſt 
verſtorbener beruͤhmter Schriftſteller, daß Frank— 
reid) cine Tendenz zur Unsdehnung ſeiner Graͤn⸗ 
zen gegen Oſten habe. Freylich hat Frankreich 
ſeit mehrern Jahrhunderten ſeine Eroberungen 
gegen Oſten fortgeſetzt. Allein man muß nicht 
vergeſſen, daß der groͤßte Theil der eroberten Laͤn⸗ 
der ehemals zu Frankreich gehoͤrte, und davon nur 
durch manche Cataſtrophen getrennt war; und daß 
Sprache, Sitten, innere Verhaͤltniſſe u. ſ. m- 
franzoͤnſch waren, Zur Einziehung dieſer Laͤn— 
der moͤchte etwa die Franzoͤſiſche Nation eine gee 
wiſſe natuͤtliche Tendenz gehabt haben. Aber die 
uͤbrigen großen Eroberungen ſcheinen ſich nur in 
dem gluͤcklichen Erfolg des politiſchen Syſtems 
der Herrſcher gu gruͤnden. Inzwiſchen iſt es, vor⸗ 
zuͤglich in einem militairiſchen Staat, moͤglich, 
Das twas urſpruͤnglich nur Maxime dev Megies 
rung iff, zur Nationalfade su erhebem, z. B. ins 
Ia ag i 

verhaßte Kramer - Nation nach einem andern Theil 

you Europa verſetzen, und DBrittannia durch andere 

Nationen wieder bevdlFern wird, damit alle Pandelés 


Gravel fir immer aufhoͤren ? 
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bem die eroberten Linder dergeſtalt genutzt ters 
Den, daß nicht nur dadurch die oͤffentlichen Abga⸗ 
ben det Bewohner des. erobernden Staats vermins 
Dert werden koͤnnen, fondern auch der Wohl and 
Der Ueberwinder theils durch Besiehung eines fteten 
Sributs von den Ueberwundenen, theils durch die 
Nothwendigkeit, worin dieſe geſetzt ſind, der fies 
genden Nation die Erzeugniſſe ihrer Induͤſtrie aby 
zunehmen, Bedentend vermehrt mird. Auf diefe 
Weiſe finnte vielleicht Napoleons perſoͤnlicher 
Hang, ſich gum Beherrſcher des Continents zu 
machen, zugleich auf die Franzoͤſiſche Nation uͤber— 
gehen. Dieſe doppelte Tendenz ſucht man auch 
auf die Pafallens Staaten zu Ubertragen. Co trie 
durch nene Eroberungen der Umfang des grogen 
Franjoͤſiſchen Reichs zunimmt, werden anch diefe 
vergroͤßert, z. B. Sachſen, Bayern, Holland u. ſ. w. 
Von den erbeuteten Reichthuͤmern wird ihnen ein 
Theil zugewendet, z. B. von der Oeſterreichiſchen 
Beute, Bayern. Hierdurch ſollen die Einwohner 
Der Foͤderativ⸗Staaten, inſonderheit ihre Beherr⸗ 
ſcher allmaͤhlich gewohnt werden, ihr Nationals 
Intereſſe an dem Franzoͤſiſchen zu knuͤpfen, es von 
dieſem unzertrennlich zu halten. Dies Beſtreben, 
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Ben verbuͤndeten Landern dieſelbe Tendenz, welche 
Frankreich hat, einzufloͤßen, geht nicht blos auf 
Eroberungen, ſondern erſtreckt ſich auch auf dag 
Handels ſyſtem, und uͤberhaupt anf das ganze Bes 
nehmen gegen fremde Nationen. Wie ſehr z. B. 
bie Maximen der Weſtphaͤliſchen Regierung mit 
denjenigen des Franzoͤſiſchen Gouvernements uͤber⸗ 
einſtimmen, ſieht man an dev Vernichtung der 
Engli(hen Waaren in Marburg, — | 
6) Jetzt wird, vielleicht nicht ohne Grund, dag 
Militair alg dev erſte Stand in der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft und als der wichtigſte Gegenſtand dev 
Staatéverwaltung betradtet, Mag aud der Despo⸗ 
tigmus auf diefer Lehre fein Reich bauen, der 
practiſche Nutzen davon iſt klar. Das Militair 
beherrſcht die Nation. Seine Stimmung entſchei⸗ 
det fuͤr den Geiſt des Volks. Auf dieſen durch 
das Militair gu wuͤrken, iſt wohl eine Hauptab⸗ 
ſicht Napoleons beh der Art ſeiner Dispoſition 
uͤber die Truppen der Bundesſtaaten. Die Por⸗ 
tugieſen werden nach Italien, die Spanier und 
Hollaͤnder durch Deutſchland und Daͤnnemark ge⸗ 
gen Schweden, geſchickt. Die Sachſen muͤſſen 
das nene Polen bewachen. Die Polen, die Deut⸗ 
Ginerya. No, II, 280g.) 14 
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ſchen, die Italiener, die Hollaͤnder gehen nach 
Spanien, um die dortigen Rebellen zu bekaͤmpfen, 
waͤhrend Franzoͤſiſche Truppen die, Hanſeeſtaͤdte 
vor feindlichen Ueberfaͤllen beſchuͤtzen, die wichtigſte 
und aͤußerſte Graͤnzfeſtung des großen Reichs 
bewachen, ſich in Neapel zu einem Angrif auf Sis 
cilien bereiten, und in Dalmatien die Tuͤrken und 
Montenegriner in Reſpect halten. So gewoͤhnen 
ſich die Soldaten aller dieſer verſchiedenen Natio⸗ 
nen an einander, ſo lernen fie nut ein gemeins 
ſchaftliches Intereſſe, dasjenige ee großen Bes 


bherrſchers bebergigen. Sie betrachten fit nicht 


mehr als die Beſchuͤtzer ihres ſpeci Vaterlan⸗ 
des, ſondern als Soldaten des ganzen Napo— 
lebeniſchen Reichs. Dieſe Geſinnungen werden 
ſie dereinſt bey ihrer Ruͤckkehr auch ihrer Nation 


einfloͤßen; und ſchon, waͤhrend fie im fernen Ges | 


genden fur dad allgemeine Intereſſe kaͤmpfen, bes 
wegt der Antheil, welchen ihre zuruͤckgelaſſenen 
Angehoͤrigen an ihrem Schickſal nehmen, dieſe, 
alles zu unterlaſſen, was daſſelbe truͤben kdnnte *). 
$$$ —— —— 
*) Freylich wuͤrde ſich der Kayſer den Dank und den 
Segen mancher gudividuen, mancher on ver⸗ 
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7) Es iſt nicht blos natuͤrliches Dankgefuͤhl 
gegen die eigentliche Franzoͤſiſche Nation, ſondern 
zugleich eine ſehr weiſe und wuͤrkſame Maaßre— 
gel zur Erreichung des großen Hauptzwecks, daß 
Napoleon den Franzoſen eine Praͤeminenz vor 
allen andern Nationen, die mittelbar oder unmits 
telbar von ihm beherrſcht werden,/ gewaͤhrt. Hier⸗ 
durch gewoͤhnen ſich alle uͤhrige Ratlonen, dig 
Franzoͤſiſche fuͤr die herrſchende zu erkennen, fie 
sum Muſter zu nehmen, ſich nach iby gu bilden, 
und ſich mit ihe zu verſchmelzen. Dev Deutſche, 
der Italiener werden allmaͤhlich aufhoͤren zu wuͤn⸗ 
— Deutſche und Italiener zu ſeyn, ſondern 


dienen, wenn er den Truppen jeder Nation, vor⸗ 
uͤglich die Beſchuͤtzung ihres beſondern Vaterlandes 
uͤberließe, und mancher gewoͤhnliche Kopf moͤchte 
ſogar glauben, daß die Soldaten ſich deſto tapferer 
bezeigen wuͤrden, je naͤher die Gefahr ihren Pena— 
ten ruͤckte. Aber Napoleons großer Geiſt be— 
trachtet die Sachen immer aus einem allgemeinen 
Geſichtspunet und von ſeinem hohen Standort. 
Kein einziges zu ſeinem großen Reich gehoͤrige Volk 
ſoll ferner ein ſpeceielles Vaterland haben. Es 
ſoll kuͤnftig nur ein gemeinſchaftliches Vaterland, 


nur ein gemein ſames JZutereſſe exiſtiren. 
Anm. d. Berk. 


14* 
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finftig Franzoſen HelGen wollen. Elne gleiche 
Maaßregel befolgten aud die Nomer, Gn allen 
eroberten Landern wurden in der Negel Staats 
bedienungen. nur an Mitglteder von Roͤmiſchen 
Familien vergeben, Die gebornen Roͤmer oder 
deren Nachkommen Hatten in allen Ruͤckſichten 
einen Gorgug von dew Cingebornen, bis diefe 
gaͤnzlich mit dex herrſchenden Nation verſchmol⸗ 
gen waren. Eben fo ſieht man (hon jese in meh⸗ 
rern Bundesftaaten das Minifterium gum Theil 
mit Franzoſen befest, und die Franzoͤſiſche Sprache 
Darin eingefuͤhrt. Die erften Militairftelien wer⸗ 
den an Frangofers gegeben und das Commando iff 
franzoͤſiſch. Die wichtigſten Domainen werden art 
Franzoͤſiſche Generale zur Belohnung ihrer Vers 


dienſte verſchenkt. 


Durch ſolche wohlberechnete Maaßregeln kann 
der große Napoleon nicht verfehlen, feinen ery 
habenen Zweck zu erreichen. Freylich iſt noch man⸗ 
ches zu thun uͤbrig; freylich ſind noch manche 
Hinderniffe vorhanden, Aber dieſe wird der erſte 
Mann fener Zeit, mit der groften Gewalt, die 
je cin Sterblicher befeffen Hat, verfeben, leicht gu 
Aberwinden wiffen, Eins von dieſen Hinderniſſen 
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iſt vielleicht die Verſchiedenheit der Sprachen in 
dem ganzen Umfang des Napoleoniſchen 
Reichs. Aber haͤngt es nicht von ihm ab, dieſe 
auf eine einzige dergeſtalt zu reduciren, daß die 
uͤbrigen nur ein Idiom der niedern Volksclaſſen 
bleiben? Was macht es, wenn ein Wieland, 
ein Goͤthe, ein (Jean Paul) Richter, die 
herrlichen Producte ihres Geiſtes niche mehr in 
Deut(her Sprache mittheilen? Was ſchadet eg, daß 
man feine Deutſche Klagen aber den Untergang 
pon Deutſchland aus dem Munde edler Deutſcher 
Patrioten, eines Wehenhols u. a, mehr horen 
wird? Das Slick dev Menfehheit wird dabey 
gewinnen, daß die kuͤnftige Generation vergeffer 
wird, dab ed Deutſche und ein Deutſchland gab! | 
— Wo blieben dock die Sprachen aller der Voͤl⸗ 
fer, welde von den Roͤmern Aberwunden and uns 
terdradt wurden! Koͤnnen diefe gleich nicht mit 
Der fo geblldeten und ſchoͤnen Deutſchen Sprache 
yergliden werden; defto mehr Genugthuung fir 
die Befieger der Welt, anc hierin, ibe Vorbild, 
die Romer vbertroffen, yu haben! 


Als ein anderes Hindernié dev voͤlligen Amalgama⸗ 
tion des Franzoͤſiſchen Kayſerreichs duͤrften unter ge⸗ 
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wiſſen Umſtaͤnden die vielen Nbrig gebliebenen 
einzelnen Souverainetaͤten zu betrachten ſeyn. 
Aber hat denn Napoleon ſein großes Werk ſchon 
vollendet? Kann man glauben, daß er auf halbem 
Wege ſtehen bleiben wird? Sollte es ſeinem Scharf— 
blick entgehen, daß durch die olelen einzelnen Hof— 
haltungen und Regierungen in den Rheiniſchen 
Bundeslaͤndern das Glick des Volks, deſſen Gruͤn— 
dung und Sicherſtellung ja das letzte Ziel ſeiner 
unendlichen Anſtrengungen ſind, nicht befoͤrdert 
wird! Darf man bey ſeiner bewundrungswuͤrdigen 
Conſequenz bezweifeln, daß er dereinſt, zum Wohl 
deg Ganzen, die jetzigen kleinen Koͤnige und Grogs 
herzoͤge in Franzoͤſiſche Reichsfuͤrſten verwandeln, 
ihnen einen Theil ihrer Domainen als Eigenthum 
laſſen, und ihre Staaten dem Franzoͤſiſchen Reich 
einverleiben werde! Was koͤnnen die Fuͤrſten mehr 
zu ihrem Gluͤck verlangen, als ruhig und forgens 
frey Das Leben gu genießen, von allen Regierungs— 
laften entledigt zu ſeyn, und dieſe dem zu uͤberlaſ—⸗ 
fen, welchen die Vorſehung gleichſam sa Regene— 
ration der Welt und zum Begluͤcken der Menſch⸗ 
heit berufen hat? Haben etwa die Fuͤrſten von 
Naſſau, von Hohenzollern, von Anhalt, von der 


Leyen und dev Konig von Wirtemberg groͤßere 
Anſpruͤche auf die Erhaltung der Souverainetat, 
alg ed der Churfuͤrſt oon Heſſen, die Furften vow 
Braunſchweig, von Oranien, von Hobhenlohe, von 
Fuͤrſtenberg, dev. Kronpring von Ctrurien u. f, w. 
Hatten? Wie ſehr die Bewohner der kleinen Staa⸗ 
ten durch die directe Vereinigung mit Frankreich 
gewinnen wuͤrden, zeigt Das Beyſpiel des Grogs 
herzogthums Berg, wo die Zoͤlle vom Rhein an 
die Landgraͤnze verlegt wurden, und der freheſte 
Verkehr mit dem eigentlichen Frankreich eroͤfnet 
ward, ſobald dies Land unter Napoleons un— 
mittelbare Herrſchaft gekommen war. Mit Recht 
ſehnen ſich die Voͤlker des ehemaligen Deutſchlands 
nach dem Augenblick, wo ſie keinen andern Souve⸗ 
rain erkennen, als den großen Papoleon! ) 
—— — — — —— 
*) Die Deutſchen ſcheinen fic wirklich hierzu Dofs 
nung machert gu duͤrfen, da bereits fo bedeutende 
Diſtriete von Deutſchland, z. B. Bayreuth, Erfurt, 
Hanau u. ſ. wv. Domainen des Kayſers geblieben 
ſind, und Napoleon die Staaten des Großher⸗ 

zogs von Berg, nach deſſen Erhebung auf den Thron 


von Neapel, eingezogen hat. 
Anm. d. Werf 


£16 


Mud) bie Verſchiedenheit dev Meligionen in dem 
Franzoͤſiſchen Kayſerreich aft ein Hinderniß dev 
Amalgamirung der darin befindlichen Nationen. 
Freylich duͤrfte es eine ſchwere Aufgabe ſeyn, eine 
Vereinigung der verſchiedenen Religionspartheyen 
gu bewuͤrken. Dod) Napoleons großem Genie 
ift nichts unmoͤglich. Allen Confefftonen werden 
gleiche Rechte in Hinſicht des Staats gegeben 
werden; die religidfen Gebraͤuche werden blog fuͤr 
Civil⸗Inſtitute erklaͤrt es wird ein gleiches Ring 
chenrecht eingefuͤhrt werden. 


In den bisher Proteſtantiſchen Laͤndern wird 
man eine allgemeine und unbedingte Toleranz an⸗ 
ordnen. Den Unterricht wird man zu einer Sache 
des Staats machen. Die Deutſchen Schulen 
werden nad den Franzoͤſiſchen Anſtalten umge— 
formt werden, und man wird genau beſtimmen, 
was gelehrt werden ſoll. Rach biefen Vorberei— 
tungen wird ſich der Kayſer zum Oberhaupt aller 
kirchlichen Geſellſchaften in ſeinen Staaten erklaͤ⸗ 
ren, den oͤffentlichen Glauben vorſchreiben, und 
pon allen Einwohnern beſchwoͤren laſſen. Wie 
dankbar werden kuͤnftige Generationen dem gros 


Gen Mann fie diefe Friedengs und Vereinigungs⸗ 
Pete feyn! *) 

Es ift jest dle Zeit dev Umformungen der 
Staaten, wie ehemals dev Volferwanderungen, 
erſchienen. Frankreich Hat den Ton angegeben, 
und mebrere, bisher (o gu fagen, unabhaͤngige 
Negierungen, ſchienen, fede nad) den befondern 
Beduͤrfniſſen und Verhaltniffen der Staaten, hierin 
vnachzufolgen. 

Das um die Haͤlfte verlleinerte, zerſtoͤrte und 
verarmte Preußen wird in aller Stuͤckeu regene⸗ 
eirt. Der biedere Koͤnig, deſſen Herz nur durch 
fein Ungluͤck veraͤdelt iff, bekennet im Angeſicht ſei—⸗ 
ner Unterthanen und der Welt die großen Schwaͤt 
chen und Maͤngel der bisherigen Verfaſſung. Er 
giebt der Adminiſtration eine neue und einfache 
Organiſation, wodurch alle Geſchaͤfte ſimplificirt, 
und auf die zweckmaͤßigſte Weiſe betrieben wer⸗ 


*) €s iſt nicht su leugnen, dag der Geift des Protez 
ſtantismus dem gegenwartigen Seitgetft widerfpricht. 
Dieſem mug aber, zum Heil der Menſchheit, alles 
aici aba oder angepaßt werden. 

on th d. Verf. 
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ben fonnen, Er fuͤhrt zugleich uͤberall die ſtrengſte 
Heconomie ein, und giebt ſelbſt den Einwohnern 
Dag aufmunterndfte Beyfpiel. Man unterlabe 
nichts, um die tiefen Wunden des Staats gu heis 
len, Das Militaiy wird den Umſtaͤnden gemaͤß 
reducirt. Es wird ihm eine neue Geſtalt geges 
bern und ein liberaler Geift eingehaucht. Sogar 
den Commuͤnen wird gewiſſermaaßen Theil an der 
Adminiſtration eingerdumt *. Warum bleibt 
man dod) anf halbem Wege fiehen, und fubre 
nicht ein gehorig modificirtes Neprafentatios Sys 
ſtem eitt, | : 4 

Und Daͤnnemark befomme eine andere Geftalt, 
und wird aus einem Ackerbau und Handlung 
freibenden Staat in einem militaͤriſchen umge— 


waudelt. Zugleich hat man an der Verbefferung 


anderer Zweige der Uminiftration lebhaft fortges 





*) Matt behauvtets daß alle diefe trefliche Einrichtun⸗ 
gett tach dent Blan des, zufolge geſchaͤtzter oͤffent— 
licher Blatter, 3. B. dent politiſchen Gournal, eines 
in den Preußiſchen Staaten} allgemein verehrten, 
zeweſenen Miniſters geſchehen. 

Anm.d. Verf. 
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arbeitet. Die Induſtrie wird gehoben; die Poli— 
zey erhaͤlt eine groͤßere Volllommenheit. Die Ger 
ſetzgebung macht langſame, aber wichtige und 
dauerhafte Fortſchritte. Man ſucht die verſchie— 
denen Nationen, welche die Daͤniſche Monarchie 
bewohnen, zu amalgamiren, und faͤngt ſehr rich— 
tig bey der Sprache an. Es werden daher die 
Verordnungen fuͤr die ſogenannten Deutſchen Pros 
vinzen in Deutſcher und Daͤniſcher Sprache her: 
ausgegeben, um allmaͤhlich die Deutſchen an die 
Daͤniſche Sprache zu gewoͤhnen, und dieſe in 
Hollſtein allgemeiner zu machen. Vielleicht wird 
man ſich derſelben in der Folge bey dem oͤffent— 
lichen Unterricht bedienen, und ſie bey den Ge— 
richten und oͤffentlichen Anſtalten einfuͤhren. — 
Daͤnnemark hat in den neueſten Zeiten eine uner—⸗ 

wartete Kraft und Energie gezeigt. Nachdem eg ) 
fic (eit fuͤnf Sabren in einem gevafteten Zuſtand 
befunden, Hat es in diefem Jahr, auBer der Maz 
rine, uber 100,000 Mann, mit cignen Mitteln, 
und one frembe Unterfiubung, fogar bey ſehr 
verminderter Staats: Cinnahme, und wabrend die 
ganze Nation durch cine unerhoͤrte doppelte Har 
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delsſperre ſchrecklich litt, im Felde gehalten H. 
Das ganze auf ſich ſelbſt beſchraͤnkte Norwegen 
hat einen glorreichen Kampf mit der uͤberlegenen 
Schwediſchen Macht, mit Mangel und Hunger 
beftanden. | 

Die Oeſterreichiſche Regierung beobachtet bev 
den erſtaunlichen Anſtrengungen, die fie macht, 
um den Staat in einen achtungswerthen Zuſtand zu 
ſetzen, einen eignen Gang. Sie entfernt ſich, ohnge⸗ 
achtet die Oeſterreichiſche Monarchie aus ſehr hetes 
rogenen Theilen beſteht, ganz von dem Amalgamas 
tionsſyſtem, und ſucht vielmehr unter den verſchie⸗ 
denen Voͤlkern, welche fie umfaßt, einen Wetteifer 
in Hervorbringung der Mittel, um die Crifteng 
des Staats gu ſichern, gu erregen. Gey Dem ands 
gezeichneten Effect ihrer Beſtrebungen michte may 
verſucht werden gu glauben, daß ihe Syſtem, ver; 





*) Ob ein fiehendes Heer von beynahe 100,000 Mann 
und cite Marine vot ro bis 20,000 Mann fiir eitte 
Volksmenge von nod) nicht 23 Millionen Menſchen 
und fuͤr die Daͤniſchen Finanzen nicht gu grog find? 
ift citte Frage, welche fidy am beften ans dent’ Ers 
fola wird beantworten laſſen. | 

Anm. d. Perf. 
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glichen mit dem Exfolg der Bemuͤhungen Joſeph 
des Zweyten, wenigiens for den Oeſterreichiſchen 
Staat, gewiffe eigenthimlide Vorzuͤge Haber 
mate. Dies Emulationgfyftem (man erlaube mir 
Den Ausdruck) belebt vorsdglid den Patriotigmus. 
und vermebrt die Anhaͤnglichkeit an der ganjer 
Staat und an die Negierung dadurch, das ed 
den einzelnen Laͤndern und Bolfer die Erhaltung 
aller Eigenthuͤmlichkeiten ihrer beſondern Verfaſ⸗ 
ſung und der Volksfreyheit ſichert. Je weniger 
ein einzelnes Volk von ſeiner Nationalfreyheit in 
Der Verbindung mit einem andern Staat aufzu— 
opfern genoͤthigt iſt, deſto groͤßern Werth hat dieſe 
fuͤr daſſelbe. Bey dev Amalgamirung hingegen 
geht die Freyheit und Nationalitaͤt des Volks 
ganz verloren, indem daſſelbe einer andern Ration 
einverleibt und gewiſſermaaßen untergeordnet wird. 
Wenn dieſer Verluſt nicht durch beſondere Vor⸗ 
zuͤge und Vortheile, die es durch die Amalgami⸗ 
rung erhaͤlt, erſetzt wird, ſo duͤrfte es gleichguͤltig 
gegen die neue Verbindung, worin es getreten iff 
werden. Nicht dem Staat, allenfalls nur dem 
vorzuͤglichen Regenten perſoͤnlich, wird es anhan⸗ 
gen. Sollte die Regierung die Zuneigung und 
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Achtung Dev Unterthanen nicht verdienen, fo wird 
Die cinberlelbte Nation melt licber eine Trennung 
bon dem gufammengefebten Staat, alg cine Aendes 
rung dev Adminiſtratlon odev der Verfaſſung wuͤn⸗ 
fen, | 


Ein ſeltenes politifches Phaͤnomen find die 
neuern Vorfaͤlle in der Europaͤiſchen Tuͤrkey. Nachs 
bem die Tuͤrkiſche Nation alle politiſche Lebenspe— 
vinden durchlaufen hat, und an allen Schwächen 
des Greifens UWters leidet; nachdem diefer Staat 
alle Symptome einer nahen Aufloͤſung gezeigt hat, 
erhebt ſich aus der Mitte des Volks ploͤtzlich ein 
ausgezeichnetes Genie, welches mit einer ſeltnen 
Kuͤhnheit und Feſtigkeit die Regeneration des hin⸗ 
faͤlligen Staats unternimmt. Vielleicht hat es 
nie ein ſchwereres Problem aufzuloͤſen gegeben, 
als moran der Grosvezier Muſtapha Bairac 
tar ſich wagte. Weder die Erregung noch die 
Beendigung Der Franzoͤſiſchen Revolution war. mit 
gleichen Schwierigkeiten verknuͤpft. Dev Zunder 
zur Revolution fag in der Franzoͤſiſchen Nation 
ſelbſt, im dev fortſchreitenden ufflarung und. in 
dev fehlerhaften Berfaffung ded Staats, Die Ges 
legenheit gab die aͤußerſte Schwaͤche der Regics 


225 


vung, verbunden mit Dem-gangliden Sittenverfatl 
der hoͤhern Stande, Der Funke ward hineins 
geworfen von dem Neid, bon der Herrf(ch(uche 
und von der. Citelfeié einiger, ſo wie bon Dent 
iberfpannten Gefuhl und der einfeitigen Unfidhten 
dhdeter Manner von: Einfluß. War dte Flamme 
einmal aufgelodert, ſo verbreitete fid) das Feuer 
bon felbft weiter, ohne daß man ndthig gehabt 
hatte, brennbare Materialien zuzutragen. Inzwi⸗ 
(hen war. der auswaͤrtige Krieg nothwendig ges 
border. Ohne diefen wuͤrde das Nevolutionss 
feuer ſich ſelbſt verzehrt haben, und Frankreich 
unbeſchreiblich viel elender geworden ſeyn, als es 
ſchon durch die Graͤuel der Revolution gemacht 
war. — Die ſchnelle Beendigung derſelben ward 
durch die Sehnſucht der Einwohner nach innerer 
Ruhe und einem feſten Zuſtand der Dinge, und 
durch die auf krampfhafte Bewegungen natuͤrlich 
folgende Erſchlaffung moͤglich und leicht. — Die 
Franzoͤſiſche Nation iſt zu leidenſchaftlich und zu 
lebhaft fie den Republicanismus. Sie unters 
warf ſich deſto williger einem einzigen Mann von 
ausgezeichnetem Talent, ohne einmal gu ahnen, 
daß ſie durch dieſen aufs neue volle Befriedigung 
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ihrer Eitelkeit und 4 cores zu erwarten 
hatte. 

Muſtapha Balractar Hat nicht nur eine 
Menge Aufruͤhrer, die ohnlaͤngſt geſtrebt haben 
ſich unabhaͤngig zu machen, zu uͤberwaͤltigen, und 
mit einer durch ihren Uebermuth, durch ihe Mes 
ſehen und durch ihren Fanatismus furchtbaren 
bewaffneten Macht gu kaͤmpfen, fondetn er ſoll 


aud die tiefgewurzelten Vorurtheile einer ung⸗e⸗ 


bildeten Nation beſiegen und ausrotten. Zugleich 
iſt ex mit uͤbermaͤchtigen auswaͤrtigen Feinden um—⸗ 
geben, die nicht unwahrHeinlich die Exiſtenz deg 
ganzen Staats ju vernichten drohen. Ueberdies 
wuͤnſcht nicht einmal die große Maſſe des Volks 
ſelbſt aus ihrem klaͤglichen Zuſtande hervorzugehen 3. 
ſie iſt zu roh, zu abgeſtumpft um denſelben lebhaft 
su fuͤhlen. — Und unter ſolchen Umſtaͤnden bes 
ginnet dieſer Manz die Regeneration feineg 
Staats, ohne ſich anf etwas anders als anf das 
neugeſchaffene Militaiv, auf die DOifpofition Aber 
den Nationalſchatz und anf die Ciferfuche dev 
auswartigen Maͤchte auf einander! verlaſſen zu 
fonnen, Muͤßte man es nit beynabe als cin 
Wunder betrachten, wenn ev in dem Verſuch nie 
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untergienge, ſondern feinen grofen Plan, wenn 
and nuvi gum Theil, durchſetzte? — Inzwiſchen 
das Loos ift geworfen. Zuruͤckgehen kann ex nidjt 
mehr, Schon ſeiner eignen Exiſtenz miller, iff ex 
genoͤthigt, das angefangene Werk zu vollfuͤhren. 
Gey Her Unzugaͤnglichkeit dev oͤffentlichen Mach: 
tichten vou Conftantinopel Halt ed fchwer, den 
Gang feiner Operationen im Detail zu verfolgen. 
Es fheint, daß et, gezwungen durch Gewalt and 
Furcht zu herrſchen, zufoͤrderſt das Militaͤr in 
einen brauchbaren Stand ſetzen will, und desfalls 
nachbarliche Kriege fuͤhren zu wollen vorgiebt. 
Freylich ſucht er auch die zu ſeinen Operationen 
hoͤchſt noͤthige aͤußere Ruhe nicht gu erbetteln, fons 
dern theils durch Anſtalten gu einer entſchloſſenen 
Gegenwehr, theils durch Nachgiebigkeit gegen ein⸗ 
zelne Maͤchte, und durch partielle Conceſſionen, wo⸗ 
durch das allgemeine Buͤndniß getrennt werden 
koͤnnte, ſich zu verſchaffen. Gegen die Oeſter⸗ 
reichiſche Reglerung ſcheint er mit einem gewiſſen 
Zutrauen erfuͤllt zu ſeyn, ſo wie er die Erhaltung 
der Oeſterreichiſchen Monarchie in ihrer voͤlligen 
Integritaͤt, als eine Barriere gegen das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Kayſerreich, lebhaft wuͤnſchen duͤrfte. Eine 
(Minerva, No. II. 1809.) 15 
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Amalgamirung der verſchledenen Natlonen, welche 
die Turkey bewohnen, moͤchte wohl nicht in ſeinem 
Plan liegen. Vielmehr ſcheint er von denſelben 
jede, inſonderheit durch die Bewilligung gleicher 
Gerechtſame gewinnen, und zur gemeinſchaftlichen 
Vertheidigung, ded Staats ermuntern ju wollen. 
Man kann nicht leugnen, daß er die Zeit, welche 
man durch andere wichtige Gegenſtaͤnde abgezo⸗ 
gen, ihm zur Entwickelung ſeines Plans gelaſſen, 
gut genuͤtzt hat. 


So preiswuͤrdig aud die Bemuͤhungen der 
Regierungen zur Verbeſſerung und Reperxratur 
der Staaten ſeyn moͤgen, ſo wuͤrde es doch von 
Mangel an Scharfblick zeugen, wenn fie die Uns 
abhaͤngigkeit derſelben fuͤr kuͤnftige Zeiten dadurch 
zu ſichern waͤhnten. Traurig wuͤrde es fuͤr die 
Einwohner ſeyn, wenn dieſe desfalls die Laſt eines 
unverhaͤltnißmaͤßig ſtarken Militaͤrs tragen ſollten, 
da dies in der Folge doch jenem Zwecke unnuͤtz 
ſeyn wird, und nur gue Erhaltung Der Polizeyh 
dienen kann. Es waͤre daher zum Wohl der 
Oeſterreichiſchen Staaten, zu wuͤnſchen, daß die 
ſonſt ſo weiſe, guͤtige Regierung ſich hiervon uͤber⸗ 
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zeugen, und. die großen a darnach mods 
ficient modte! 


Geſchrieben im December 1808. 





2. 


Proteſt des Lord Erskine und anderer 
Brittiſchen Pairs, gegen die parlemen⸗ 
tariſche Billigung des Angriffes auf 
Dannemark. 





Da dev Angriff dev Englander auf Copenbas 
gen, unter allen Umſtaͤnden betradhtet, entſchieden 
‘eine der außerordentlichſten Weltbegebenheiten iſt, 
fo wuͤrde ein ſehr wichtiges Actenſtuͤck dabey feh⸗ 
len, wenn nicht nachfolgender, ſehr merkwuͤrdiger 
parlamentaͤriſcher Proteſt fuͤr die Geſchichte aufbe— 
halten wuͤrde. Gr iſt aus dev Feder des beruͤhm 


ten ford Erskine, nod) bor kurzem Großlanz 
* 1B We ee a : 
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Jer von Englaud, der bey dieſen ruhmloſen, oder 
eigentlich ſchmachvollen, —— an die Spitze 
der Proteſtirenden trat. — 

Der Proteſt wurde ins Parlaments⸗-Protocoll 
eingeruͤckt, wovon nachſtehendes eine getreu uͤber⸗ 
ſetzte Abſchrift iſt. 

2 A. 


Freytag, den 21tet Januar 1808. 


„Es wurde cine Motion gemacht, Den 4ten Pas 
wragtaph. in der Motion fiir die Dankadreſſe 
»(naͤmlich den § betveffend, die Wegnahme der 
„Daͤniſchen Flotte) auszulaſſen, und da das Hang 
»daruͤber befragt wurde: ob dev. gedadhte § cin 
»Theil der Motion verbleiben follte, fo — dies 
vbejahend entſchieden“. 


Dissentient. 

Weil kein Beweis einer feindlichen Abſicht von 
Seiten Daͤnnemarks producirt, noch irgend ein 
Nothfall dargethan iſt, den Angriff auf Copenha⸗ 
gen zu rechtfertigen, ohne welche die Maaßregel 
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unfercr Meinung nad, Zutrauenraubend fie den 


Character, und nachtheilig fuͤr das Intereſſe dieſes 


Landes iſt. 

W. Frederick (Herzog von Glouceſter.) 

Rawdon. (Moira.) 

Lauderdale. 

Gray. 

Vaſſal Holland. 

Norfolk. 

Sidmouth. 
Dissentient aus denſelben Gruͤnden, und aus 
Folgenden: 

Weil es bloß in dem langſamen und peinlichen 

Fortgang ganzer Jahrhunderte erſt geſchehen iſt, 
daß durch die Feſtſetzung eines allgemeinen oͤffent⸗ 
lichen Geſetzes, deſſen Maxime und Prajudicate (eit 
hanger Zeit von derfelben Starke und Gerbindlichs 
Feit gehalterr wurden, wie die Privatredte dev 
verſchiedenen Staaten, die cloilifirten Nationen 
ſich aus dem Zuſtande einer beſtaͤndigen Unſicher⸗ 
heit und Gewaltthaͤtigkeit herausgearbeitet haben; 
durch ein Syſtem, welches allmaͤhlich mit dem 
Fortgang der Wiſſenſchaften und der Ausbrei— 
tung des Handels gereift iſt, welches fuͤr alle 


~~ 
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Regierungen als heilig und unverletzlich zu eras 
ten ‘iff; und welches die gange clotlifitte Welt un⸗ 
ter einer politiſchen und — aemaens 
vereinigt. 

Weil die —* Abweicheng von den 
Grupdſaͤtzen und der Autoritaͤt dieſes Voͤlkerrechts 
im Unfang der Franzoͤſiſchen Revolution, oon dent 
Brittiſchen Parlamente, als der Urſprung und die 
Rechtfertigung des erſten Kriegs mit dem revolu— 
tionirten Franfreid) ausgegeben tonrde, tnd weil 
in allen folgenden Stufen der Revolution “die 
Fortdauer der Keindfeligheiten in verſchiedenen 
Staatspapieren als nothwendig gue Aufrechthal⸗ 
tung der moraliſchen und politiſchen Ordnung der 
Welt gegen die geſtaͤndige Verkennung und. Uns 
terdruͤckung derſelben von Seiten: dev verſchiede— 
nen Regierungen Frankreichs in ihren grundloſen 
und unprobocirten Ungriffen gegen: die Unabharis 
Gigheit harmloſer Volker gerechtfertigt wurde, 
Weil die Britten, welche von dem Koͤnige und 
und dem Parlament gu verſchiedenen Zeiten auf—⸗ 
gefordert wurden, Das Voͤlkerrecht aufreche su er⸗ 
Halten, von weldem man anfuͤhrte, daf es oban⸗ 
gegebenermaaßen gefabrdet fey, und den ferniten 


231 


Jahrhunderten cin Bey(ptel von der unbiegſamſten 
Marionaltugend zu gewahren, fid) dev (chwerften 
Leiden untergesogen, und viel eber anf die wes 
fentlichen Vortheile Verzicht leifteten, als ipre 
Zuſtimmung gu einem Frieden su geben, dev nag 
dem Dafirhalten ihrer Negierung in einem Ab⸗ 
falle yon ihren Alliirten, oder in einer inadequaten 
Sicherheit far die Mechte und Privilegien anderer 
Nationen beſtand, und weil es wabhrend der 
Haner des Krieges in verfchiedencn Ctaatgpapies 
ren erbellte: dab es die Pflicht und Das Inte⸗ 
reſſe Grofbrittanniens, und fein Geluͤbde gegen 
die Welt fey, die verfannten Grundfage des Bile 
Ferrechts unverletzt aufrecht sh erhalten, als die 
einsige Sondation, auf welche friedliche und freunds 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe zwiſchen den Nationen gebant 
werden koͤnnten. | 

Weil es die erſte und unerlaͤßlichſte, auf dte 
untandelbaten Grundſaͤtze der Gerechtigkeit bes 
gruͤndete, Maxime des Voͤlkerrechts iſt, daß von 
keinem Staate gegen den andern Gewalt veruͤbt 
werden darf, noch daß die Rechte, das Eigenthum, 
die Unabhaͤngigkeit oder Sicherheit dee Unterthas 
nen deſſelben gefaͤhrdet werden duͤrfen, wofern Dies 
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fer Slaat ſich nicht eine Agreſſion gu Schulden 
kommen laͤßt, und genuͤgende Genugthuung ver⸗ 
weigert, und aut den ſeltenen Fall einer nnumgangs 
lichen Nothwendlgkeit, die nationelle Zerſtoͤrung 
involvirt von der Art, daß fie bey einem Indivi— 
duum Todſchlag und Vernichtung von Eigenthum, 
um der Selbſterhaltung wegen rechtfertigen wuͤrde; 
und weil die Obſervanz dieſer Regel von großen 
und maͤchtigen Nationen, to moͤglich heiliger ges 
halten werden ſollte, da es dag Ziel und die Ab— 
ſicht des Rechtes an ſich iſt, unter dem Schatten 
einer unpartheyiſchen Gerechtigkeit aud) dem ſchwaͤch⸗ 
ſten Gemeinwefen volfommene Sicherheit zu ges 
waͤhren. | | | 
Weil der legte Ungriff auf Copenhagen suv Zeit | 
eines tiefen Frledens mit der Krone und dent 
Bolfe von Daͤnnemark, und unmittelbar auf die 
feyerliche Verſicherung des Kronprinzen, daß er 
entſchloſſen fey, ſeine Neutralitaͤt zu behaupten, 
und daß er jede Nation, welche den Verſuch ma⸗ 
chen wuͤrde, ſie zu ſtoͤren, als feindlich betrachte — 
folgend, ohne irgend eine gerechte Urſache (wovon 


in vorliegender Sache zeine Beweiſe vorhanden 


find) ein offenbarer und grundſatzloſer Abfall von 
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dem ganzen Syftem ver Moralpolitick und Ses 
rechtigkeit ſeyn wuͤrde, Dem gn Folge Die Brittis 
{che Regierung gu handeln behauprets um ſo mehry 
Da jede Geringihagung und Verletzung des Vols 
ferrechté abfeiten Frankreichs, unmoͤglich, obgleich 
es Großbrittannien von aller Befolgung deſſelben 
in Hinſicht dieſes Kriegfuͤhrenden entbinden wuͤrde / 
ſeine beſchuͤtzende Sanction th den Verhaͤltniſſen 
mit friedlichen und ruhigen Laͤndern zerſtoͤren, oder 
afficiren koͤnnte. Im Gegentheile hatte vies Bes 
nehmen das Voͤlkerrecht mit einer verbindlichern 
und heiligern Verpflichtung bekleiden muͤſſen, da 
die angebliche Abſicht und die Rechtfertigung un⸗ 
fered Krieges gegen Frankreich nod) in dieſem Aus 
genblice Darin. befieht, dle feldende Welt wieder 
sur Redlichkeit und Sicherheit gu oerhelfen, die 
Durdh die Vernidtung ihrer Herrſchaft ———— 
gegangen war. 

Weil die Nachricht von —— projectirten Ver⸗ 
bindung zwiſchen Frankreich und Daͤnnemark, 
welche man ohne Beweis annehmen wuͤrde, und 
welche den Miniſtern durch Canaͤle die von ihrer 
Seite cine unverbruͤchliche Verſchwiegenheit erfor⸗ 
derten, mitgetheilt waͤre, zwar ein Grund ſeyn 
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Fonnte, fié von irgend einem Cadel freyzuſprechen 
wenn die Dem Hauſe vorgelegte Frage ſchicklicherweiſe 
thre Freyſprechung oder Condemnation zuließe. 
Nein diefe Nachricht. fann. dod) unmoͤglich in Ers 
mangelung aller Beweiſe cine Addreſſe an Se, 
Majeſtaͤt, Befagend, daß der Ungriff auf Copens 
Hagen eine unerlaͤßliche Pflicht geweſen fey, recht⸗ 
fertigen, weil, wenn man dev Declaration der Mi⸗ 
niſter Glauben beymißt, daß ſie von einer ſolchen 
projectirten Confoͤderation Nachricht haͤtten, es 
fuͤr dieſes Haus unmoͤglich it, zu beſtimmen, tars 
um man ſo ſchrecklich weit deshalb habe gehen 
koͤnnen, ohne vorher genau und ausgemacht die 
ſpecifiſche Natur dieſer Nachrichten zu wiſſen, 
um im Stande zu ſeyn, den Glauben den fie vers 
dienten, nicht blos nach den Thatſachen ſelbſt, ſon⸗ 
Hern auch nach: der Lage and dem Character ders 
jenigen Perfonen, weldhe fie ertheilten, absumeffer*). 
cc ttre rr — — — — — — 
+ *) Es wird ſicher in der Folge nicht verborgen bleiben, 
Dag der Gefandte Thorn tow und feine Untergeord— 
neten, deren erhitzten Cinbildungéfraft Oanuemark 
den erften. Funken gu dem Brande. sujufchreibert 
hat, der ſeine Hauptſtadt verheerte, ſich eben ſowohl 
‘ple “Mr. Draäke und Sir Spencer Smith 
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Das Betragen der Miniter wahrend der gars 
gen Vechandlung iſt iberdies in offenbarem Wh 
Derforud) mit diefem Grund des UWngriffes geiwes 
fen. Gie machten Daͤnnemark dieſen Vorwurf 





baben duͤpiren laſſen. Man weiß in Altona Data 
genug davon, und die im Parlament urgirte Fabel 
von der Zuſammenkunft des Prinzen von Pontes 
Corvo und des Kronprinzen von Daͤnnemark im 
| Suly 2807, ift cine Probe von den Liigen, die mart 
dem Herrn Shornton auftifehte, und die er bes 
teit genug war, gu glauben. Der Altonaifche 
‘Mufenthalt der aus Hamburg verbannten Englis 
{chen Diplomatifer iſt ein Unglick fir England und 
Daͤnnemark geweſen, wahrend dje Englaͤnder einen 
Diplomatiker ia Holſtein hatten, der Daͤnnemark 
ſeit 20 Jahren kennt, und der ſich lange genug in 
der Naͤhe des Kronprinzen aufgehalten hatte, um 
zuverlaͤßig fiber ihm gu urtheilen. Mach dem Kriege 
Hat man unter ſeinen Papieren in Daͤnnemark die 
Brouillons der Devefchen gefunden, die er att die Engs 
lifchen Miniſter ſchrieb, wie er ihren Angriff auf 
Daͤnnemark vorausſah, aber tod) hoffte, durch eine 
wahre Darftellung der obwaltenden Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe ihr vorbengen gu koͤnnen. Die Bekannt—⸗ 
machung derfelben wuͤrde Herrn Cannin nicht als 
ſehr unbelangen ſchilderu. 


Anm. d. Ueberſ. 
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nicht tie tir vor Copenhagen waren ,- nod-bes 
Haupteten ſie, daß Dannemarf Urfache sum Kriege 
gegeben Habe. Ihre Sprade anf dem Slecke und 
ſelbſt in dex vorgeſchlagenen Addreſſe if die Sprache 
des Bedaurens; eine Sprache, die durchaus unver⸗ 
einbar mit der Rechtfertigung eines Betragens 
iſt, welches aber fo gelinde und erlaubt gegen 
cinen Feind wuͤrde getvefen ſeyn, wie es grauſam 
und verratherifh gegen cinen Srennd if, Die 
Stellung Daͤunemarks, wie der Ungriff gegen daſ⸗ | 
felbe verhangt wurde, iſt dev ftarifte Beweis die 
Praͤſumptlon eines Verſtaͤndniſſes mit Frankreich 
zu widerlegen. Seine Armee war in Holftein, 
weldes Franfreid) bedrobte, waͤhrend Seeland 
vertheidigungẽlos, und die Schiffe im einem Au— 
genblicke abgetakelt gelaſſen wurden; worin das 
Bewußtſeyn eines Tractats oder einer Verbin⸗ 
dung aller eontrahirenden und ſich verbindenden 
Partheyen die Nothwendigkeit einleuchtend muͤßte 
gemacht haben, die ganze Macht Daͤnnemarks zu 
concentriren, ſeine Hauptſtadt zu vertheidigen, und 
ſeine Flotte zu ſichern. 
Weil aud) nicht der geringſte Beweis oem 
Hauſe sorgelegt iff, irgend cine feindlide Confas 
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deration zwiſchen Daͤnnemark und Sranfreidzdavs 
zuthun, noch von Seiten des Erſtern irgend eine 
Abſicht, ſich von der ſtreugſten Neutralitaͤt zu ents 
fernen. Im Gegentheil haͤtte die vorgedachte feyer⸗ 
liche Erklaͤrung des Kronprinzen an den Britti⸗ 
tiſchen Miniſter oon den Dienern Sr. Majeſtaͤt, 
alg das Pfand eines feſten Entſchluſſes, die Meus 
tralitat su behanpten, aufgenommen werden muff en, 
und nichts als eine feindliche Abſicht abſeiten der 
Daͤniſchen Regierung wuͤrde die Forderung der 
Auslieferung der Daͤniſchen Flotte, oder dag Bom⸗ 
bardement vor Copenhagen, um die Auslieferung 
zu erzwingen, rechtfertigen. 

Weil es vollkommen in der Macht Großbrit— 
tanniens war, die Daͤniſche Flotte gegen irgend 
einen feindlichen Angriff Frankreichs zu vertheidi— 
gen, wodurch das Vorgeben einer unerlaͤßlichen 
Nothwendigkeit, die allein ſelbſt das geringſte Vers 
gehen gegen eine friedliche und harmloſe Nation 
rechtfertigen koͤnnte, zerſtoͤhrt wird. | 

Weil, wenn man in Crmangelung ver Beg 
weife des Gegentheils annimmt, daß die Danisehe 
Regierung ihrer Neutralitaͤt getreu war, keine 
Hypotheſe, daß ihre Flotte moͤglicherweiſe in den 
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Befig oder im die Gewalt dev Franjofen gerathen 
finnte, die feindlide Wegnahme derfelben von 
Grofbrittannien rechtfertigen fann, Ein ſolcher 
Grundſatz wuͤrde die erften Elemente des Wolbers 
rechts umkehren, und wuͤrde bie Unabbangigkeit 
ſchwacher Staaten zerſtoͤren, da es eine Jurisdi⸗ 
ction der ſtaͤrkern Staaten erſchaffen wuͤrde, ihre 
eigne Sicherheit und Convenienz der allgemeinen 
Regel zu ſubſtituiren, und ſie mit dem alleinigen 
Privilegio zu bekleiden, die Gelegenheiten zu bez 
ſtimmen, in welchen ſie ſich in Gefahr erachten 
duͤrften, und weil die Rechtfertigung des Angriffs 
und der Pluͤnderung einer ſchwachen harmloſen 
Macht durch die Praͤſumtion, daß ſonſt ein noch 
ſtaͤrkerer Kriegfuͤhrender ſie angreifen und pluͤn— 
dern koͤnnte, heißen wuͤrde, ein neues Voͤlkerrecht 
auf den Grund der Schande und der Gewaltthat 
zu errichten, indem man die Tyranney einer Nas 
tion zu einem Grunde gebrauchte, die Herrſchaft 
der Unterdruͤckung an die Stelle der geheiligten 
Pflichten der Moralitaͤt, der Humanitaͤt und der 
— zu ſetzen. 

Weil, wenn man aud annimme, daß es nicht 
blos moͤglich, ſondern ſogar gewiß ſey, daß es 


259 


Frankreich wuͤrde gelungen ſeyn, im Winter die 
Schiffe und die Vorraͤthe bon Copenhagen, aber 
ohne Cinwillung Dannemarks, welches (einer Neus - 
tralitat getreu bleibe, wegzufuͤhren, fo batten wir 
vag Seblechte einer folden Handlung, dev gefuns 
Den Politic nad, unabhangig bon allen Ruͤckſich—⸗ 
ten der Gerechtigkeit, den Frangofer gerne veriber 
laſſen follen, weil dev Rumpf der Schiffe die 
einsige Frucht ciner Handlung der ſchwarzeſten 
Bosheit wirde gewefen ſeyn, wabrend der Un— 
wille eines braven und edelmuͤthigen Volkes, wels 
her jet fo ſehr gegen Großbrittannien gerichtet 
it, fodann gegen Frankreich fich gewandt haben 
wuͤrde, und Daͤnnemark wuͤrde durch den Schutz 
unſerer Flotten die Oſtſee fuͤr unſern Handel offen 
gehalten, und unſere Seemittel ausgedehnt haben, 
die Ruhe der Welt herzuſtellen. 


Well, fo lange Lis dev Angriff auf Copenha— 
gen durd den Beweis feiner Serechtigfeit wird 
gered)fertigt, oder in Crmangelung deffelben vor 
dem Parlament oon GroPbrittannien wird verur⸗ 
theilt ſeyn, England feine moraliſche Warde in 
dee Welt verloren Hat, indem daffelbe Syſtem 
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Hon Unrecht und Gewaltthaͤtigkeit, su deffen ers 
ftdrung es fo lange Europa mit Aufwand voit 
Blut und Schigen confdoerivt Hat, durch unfer 
eigenes Beyſpiel geſtaͤrkt und Leflatigt ſeyn wird, 


Weil durch die Handlung einzelner Miniſter 
eine ganze Nation nicht entehrt, oder ihr uralter 
Characterzug zweifelhaft gemacht werden muß, und 
weil es die Pflicht derjenigen Unterthanen iſt, 
welche gu Folge dev Conſtitutlon das hohe Bors 
recht haben, ihre Empfindungen in den oͤffentli— 
chen Protocollen ihres Landes bleibend zu machen, 
um ſich ſelbſt gegen die Smputation, als batten fie 
Die Nandlungen dev groften Ungerechtigfeit geduls 
dig Hingehen laſſen, gu rechtfertigen. 


Srsfine © 
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3. 


Ueber die neue Criminal-Ordnung im 
Koͤnigreiche Weftphalen, 





Die Bekanntmachung der oom Staatsrath 

Leiſt in der Verfammlung der Reichsſtaͤnde des 
Koͤnigreichs Weſtphalen am 27ten Auguſt d. J. 
gehaltnen, and in den October⸗ und Novembers 
Sticke der Minerva mitgetheilten Nede, wodurch 
Der Entwurf dev neuen Criminal + Process Ordnung 
zur Genehmigung empfohlen worden, iff ein ſehr 
intereffantes Geſchenk fae gang Deutſchland. Die 
Grundſaͤtze, nad denen in diefem neuen Koͤnigreiche, 
wefentlide Veraͤnderungen in der Gefeggebung 
entworfen werden, die Art wie man fie ausfuͤhrt, 
und ihre Vorzuͤge dem Publico begreiflid macht, 
fonnen nicht deutlicher dargelegt werden, als wenn 
Staatsmaͤnner, durch deren Organ der Monarch 
ſich herablaͤßt, zu den Standen ſeines Reichs gu 
reden, die Abſichten und Grundſaͤtze der. Regie⸗ 
rung entwickeln, und das ganze Publicum an der 
WWinerva No. II, 1809.) 16 
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ertheilten Belehrung Theil nehmen laſſen. Golche 
Reden muͤſſen aber auch niche als literariſche Urs 
beiten beurtheilt werden. Sie fi nd Staatsſchrif⸗ 
ten, deren ganzen Werth man nur alsdann rich⸗ 
tig ſchaͤtzt, wenn man ſich in den hohen Stand— 
punct verſetzt, aus welchem die Reden gehalten 
wurden; wenn man ſich ihren Zweck aus den. Zeits 
Umſtaͤnden recht klar macht. Der Staatsrath 
Le iſt mar berufen, den Standen cin neues Geſetz 
vorzulegen welches nad) feinen eigenen Aus druͤk—⸗ 
ken, mit dem bisherigen Deutſchen Cris 
minal-Verfahren, gerade in den wefenty 
lidften Puncten einen recht anffallens 
Den Contra bildet, und meldes er ft 
algdan wird tid tig beurtheilt werden 
fonnen wenn es. Jabrelang sur Ausuͤ— 
bung gebvadht iff. So auffallend es anc ime 
mer feyn magr daß die Nation ibve alten Rechtep 
ihe ganzes in, Jahrhunderte langer Gewohnheit 
tief gegruͤndetes, und mit dem Rational Character: 
verwebtes Verfahren in der Verwaltung der Cri: 
minals Suftis, die Geridte und, Gerichts⸗Ordnun⸗ 
gen gu denen fie Zutrauen gehabt, und denen: man’ 
niemals ein willkuͤhrliches, tyranniſches, leichtſin⸗ 
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niged Verfahren vorgeworfen Hat, (fo wie ehedem 
wohl in Frankreich gefchehen) daß fie dies alles 
anfgeben, und Vermoͤgen, Ehre, Leben der Staats 
buͤrger, einer neuen gang unbefannten, in Sranks 
wich erſt ſeit wenigen Jahren verfuchten, und dev. 
Deutſchen Nation, bey dex fie nad Herrn Staatss 
wath Letts Verſichrung urſpruͤnglich einheimiſch 
geweſen, ſeit tauſend Jahren fremd gewordnen 
Gerichts⸗ Verfaſſung unterwerfen ſoll, — fo find 
dies alles fuͤr den beauftragten Staatsredner doch 
nur geringe Bedenklichkeiten, wher die. ex ftille 
ſchwelgend weggehn Fann, als ob fie gang auffers, 
halb dem. RKreife feiner Betrahtungen lagen. 
Da es einmal bey dieſem Koͤnigreiche unver⸗ 
meidlich iff, CS. H. Staatsrath Leiſts Rede, 
S. 4.) daß fo lange der. neue Strafs oder noch 
fehlt, bald Preußiſche, bald Hapnoͤveriſche, bald 
Heſſiſche, bald Braunſchweigſche Criminal⸗Geſetze, 
bald Carl V. peinliche Halsgerichts⸗Ordnung, 
zur Anwendung kommen, ſo haͤtte die Regierung 
eines alſo zuſammengeſetzten Landed es vielleicht 
aud) fir weiſe halten koͤnnen, die Ptocedur, wor⸗ 
in alle weſentlichen Neuerungen noch viel. groͤßern⸗ 
Schwierigkeiten unterworfen find, als in. ken. Gee. 

. 16 * 
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ſetzen ſelbſt, die ein fabiger Richter bald fennen 
und anmenden lernt, vorlanfig beyzubehalten; dure): 
oberfte Behoͤrden, die mit dem Juſtizweſen aller 
Provinzen wohl befanne find, cine allgemeine Auf—⸗ 
ſicht fibren gu laffen, damit die Disharmonie. im 
Criminal, Verfahren feine nachtheilige Folgen habe; 
und jede neue Anordnung nur nach reiflicher Pris 
fung eingufibren, Uber hievon brauchee der Here 
Staatérath Leiſt nicht gu reden. Alles was ſich 
daruͤber ſagen laͤßt, gieng ihn nicht an, weil ſein 
Auftrag nur mit ſich brachte, anzukuͤndigen, daß 
alle jene Behelfe kraͤnkelnder Staatsverwaltungen 
Hier uͤberfluͤſſig ſeyen, da der Weg einer durchgrets 
fenden und voͤllig beftiedigenden Reform beliebt 
worden: und diefer Auftrag, eine glaͤnzende neue 
Schoͤpfung angufindigen, mufte dem Redner 
weit angenehmer ſeyn, als wenn ev nue muͤhſam 
ausgedadte, wenigen Kennern verſtaͤndliche Ber, 
beſſerungen des beſtehenden haͤtte empfehlen ſollen. 
Wie mußte dieſer Auftrag einen Staatsmann bes: 
ſeelen, der ganz ergriffen war von den Unvoll— 
kommenheiten der alten Verfaſſungen und Rechte, 
Die er fo viele Jahre lang und bis nod vor tes 
tigen Monaten gendthigt: geweſen, in ſeinen Lehr⸗ 
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vortraͤgen anzupreiſen! Wie mußte ſein Vortrag 
yon dem Gefuͤhle erwaͤrmt werden, daß alles, wos 
mit er ſich und andre ſo viele Jahre lang gequaͤlt, 
jetzt mit einem Zauberſchlage vernichtet worden, 
Daß der alte Deutſche Plunder dem neuen, in 
Frankreich erprobten Inſtitute weichen ſolle! 

Sn der Conſtitutions Acte des Koͤnigreiches 
heißt ed zwar nur: alles gerichtliche Bers 
fahren ſoll oͤffentlich ſeyn, und Ges 
ſchworne ſollen in peinlichen Sachen 
Das Urtheil ſprechen. Dieſe Grundbeſtim⸗ 
mungen aber laſſen unendlich viele Modificationen 
zu. Es war daher immer noch moͤglich, an jenes Con⸗ 
ſtitution⸗Reichgeſetz cine auf Deutſche Gefege und 
Gerichts⸗Ordnungen gegrindete, dem gegenwars 
tigen Deutſchen Nationals Character angemeffene 
Criminals Procefordnung anzuſchlleßen. Wer das 
erwartete, wird gegen die Grande, womit der 
Here Staatérath Leift das neue ans dem Frans 
zoͤſiſchen entlehnte Gefes empfieble, ungablige Bes 
denklichkeiten haben, die aber inggefamme wegfals 
Jet, fobald.man ſich nur in den rechten Geſichts⸗ 
punct ſtellt. Man koͤnnte fragen, ob denn die 
Caſũfication, nach welder die Verbrechen singe 
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theilt werden, im 1) ſolche, welche durch einzelne 
Policeyſtrafen, 2)-foldhe, die durch beſſernde Stras 
fen, und 3) die durch eigentlide peinlide Stras 
fen geabndet werden, wirklich auf einem philofos 
phiſchen Unterſcheidungsgrunde beruhn? ob dent 
die Policeyſtrafe von achttaͤgigem Gefaͤngniß oder 
co Franken wirklich, alg ein fur Ehre und 
Wohl fiand folgenlofes Webel, fir eine 
tleine BSefdhranfang der Freyheit und 
Kranfung des Vermoͤgens angefehen mers 
den koͤnne, und nicht sur Beſſerung diene? dahins 
gegen 21 Franken und neuntaͤgiges Gefingnif, 
alg beffernde Strafe nur in Gefolg eines 
umſtaͤndlichen Juſtizmaͤſſigen Verfahrens cintreten 
Dirfen 2 aus welchem Grande zweyjaͤhrige Zucht⸗ 
hausſtrafe sur Befferung, dreyjaͤhrige aber ohne 
alle Ruͤckſicht auf politifhe Befferung 
zuerkannt werden ſolle? ob Denn zwey Sabre Zucht— 
haus zur DBefferung wirken, Cin Monat dariber 
aber gum incorrigibelts Gubjecte qualificire? ob 
Dern wirklich bey irgend einer Strafe, außer dee 
Todesſtrafe, alle Ruͤckſicht auf moglide — 
ded a — wire? 
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Sogar derjenige, der ſelbſt die Unmoͤglichkeit 
faͤhlt, philoſophiſche Principien einer ſtrengen 
Sonderung von Policeys und Criminal/Vergebheny 
Herfahren und Strafen, anzugeben, wird fragen; 
warum man fic bemuͤhe, eine befriedigende phis 
lofophifche Theorie aufzuſtellen, wenn man nicht 
einmal ſo auffallende Misgriffe zu vermeiden weiß * 
Man koͤnnte ferner fragen, ob die Gefahr leiden⸗ 
ſchaftlicher Partheylichkeit, Geſchaͤftseifers, ſtum⸗ 
pfer Gefuͤhlloſigkeit eines Richters, der unaufhoͤr⸗ 
lich mit Inquiriren beſchaͤftigt iſt, welche der 
Staatsrath Lett vortreflich ſchildert, um die An⸗ 
ordnung der Jury zu empfehlen, nicht ſchon das 
durch haͤtte vermieden werden koͤnnen, daß man 
die Abfaſſung dev Sentenz hoͤheren Richtern ans 
vertraute, welche die Unterſuchung nicht ſelbſt fuͤh⸗ 
ren, ſondern nur leiten. Endlich auch bey den 
Beſtimmungen ded Gecchaͤfts, welches den Ges 
ſchwornen beygelegt wird, koͤnnten Zweifel und 
Bedenklichkeiten entſtehen. Man koͤnnte wohl fra⸗ 
gen, ob die Geſchwornen der Kenntniß der Ge⸗ 
ſetze entbehren koͤnnen, fo tie dev Here Staats⸗ 
rath Leiſt S. 19. verſichert? Denn indem ſie 
uͤber Thatſachen urtheilen, muͤſſen ſie ſich doch der 
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naͤmlichen Ausdruͤcke bedienen, mit welchen die 
Verbrechen in den Geſetzen bezeichnet werden: 
wenn anders der Richter im Stande ſeyn ſoll, 
dieſe Geſetze anzuwenden, ohne die ganze Beſtim⸗ 
mung der Schuld des Verbrechers, wider den 
Geiſt und den Sinn der Vorſchrift, welche Jurys 
anordnet, genau zu wiſſen. 


Man koͤnnte die Frage aufwerfen, ob die Rolle, 
welche der General⸗Procureur in der neuen Cri; 
minal-Ordnung fpielt, die Wiederherſtellung des 
accuſatoriſchen Proceffes den man in den melften 
Deutſchen Lardern fo unbequem gefunden Hag, 
Dic dramatiſche Verhandlung, die muͤndlichen Vers 
Hire bey denen nicht ansfuͤhrlich protocollirt wird, 
und to die Tine und Mienen mit vor Gericht 
geftellt werden, (S. 34.) wo mithin die Beweig, 
und Entſchuldigungẽgruͤnde einem neuen Richter, 
welder etwa in Gefolg eines Caſſations-Urtheils 
ſprechen ſol, entzogen werden? — ob dies alles, 
bey einem Volke, welches auf den Effect den die 
Sachen machen, nicht viel giebt, und ſchlechtweg 
auf Gerechtigkeit und Billigkeit haͤlt, die gehoffte 
Wirfung thun werde? ob die Geſchwornen wohl 


recht begreifen werden, was es eigentlich mit 


249. 


ihrem Spruce auf ſich babe, wenn fie durch uns 
zaͤhlige Fragen ivre gemacht werden, deren, wie 
Here Staatsrath Leiſt S. 41, erwaͤhnt, in Franks 
reid) in einer verwickelten Gade bis auf drenBigs 
taufend vorgekommen find? wie es zu reimen 
ſtehe, daß die Geſchwornen, welche nicht wiſſen, 
was fuͤr eine Strafe der Richter dictiren wird, 
dennoch aufgefordert werden, ihrem Erkenntniſſe 
allenfalls eine Empfehlung zur Begnadigung hin⸗ 
zuzufuͤgen? 

Die Unterſuchung aller dieſer Fragen, zu denen 
jeder erfahrne Criminalrichter, und jede mit dem 
Volke bekannte obrigkeitliche Perſon, noch viele 
andre hinzufuͤgen kann, wuͤrde nur dazu gedient 
haben das Publicum unzufrieden zu machen. Ihre 
Beantwortung hatte Daher in der Rede des Staats— 
rathes nicht an der rechten Stelle geftanden, 
Ihm war nidt aufgetragen ein Geſetz gu erdens 
fen, das alle Schwierigkeiten entfernte, welche 
man aufwerfen fann, Die Gade tourde im Sabre 
1791 in Frankreich hinreichend discutivt. Nach 
allem was Sreilbard, Thouret, BSergaffe 
und andre der beredteften Franzoͤſiſchen Rechts⸗ 
gelehrten in ihren ſchon damals hinreichend bewun⸗ 


— 
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derten Berichten an die Assembléée Constituante, 
uͤber die Anordnung von Geſchwornen gelehrt has 
ben, iſt in der That nichts mehr zu thun, als 
das was in jenen glaͤnzenden Vortraͤgen ſo ſchoͤn 
geſagt iſt, geradehin zu adoptiren. Und dieſes 
hat der Herr Staatsrath Leiſt mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Gewandtheit gethan. Auſſerdem beweis 
ſet die Praͤciſion in der Sprache, die angenehme 
Leichtigkeit, die nur den Anſchein von Flachheit 
hat, die Kuͤrze in den Wendungen, — alles bes. 
weiſet den kraͤftigen Einfluß eines Franzoͤſiſchen 
Genius; und man muß in dee That daruͤber erſtau— 
nen, wie geſchwind der Roſt der Deutſchen Juris 
ſtereh unter den Umitanden des Tages fo gang 
verſchwunden iff, Was der Staatsmann und 
Redner gedacht, geſchrieben, gefproden hat, mug 
aber aud) nicht aud dem eingeſchraͤnkten Geſichts⸗ 
puncte des Deutſchen Geſchaͤftsmanns, oder acas 
demiſchen Gelehrten heurtheilt werden. Es darf 
Daher in der ruͤhrenden Peroration, »daß die um— 
oftandlide Entwickelung des Geſetz-⸗Entwurfs, 
»von dem eifrigen Beftreben Sr, Majeſtaͤt, diefen 
‘w Sheil dex Gefeggebung gu verbelfern, und ihm 
oder moͤglichſten Grad der Vollkommenheit gy 
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s geben, die vollftandige Ueberzeugung nothwendig 
whervorgebradjt haben miffe: dab fid) deswegen 
w nicht zweifeln laffe, daß die Stande diefem Ges 
wfese ihre Sanction ertheilen werden: daß jeder — 
» Qweifel hieran ein Mistrauen an Liebe, Unhangs 
slidteit und Ergebenheit gegen den beſten Mos 
„narchen verrathen wuͤrde, —” der Paralogigm 
nicht gerigt werden, der Darin gu liegen ſcheint, 
dab die Gefinnungen des Konigé fir die Weiss 
Heit dex von feinen Nathen anggearbciteten Plane 
birgen ſollen. Bey folden Gelegenbeiten fomme 
es anf Energie in den Gedanten, und Kraft in 
den Ausdruͤcken an. Kann man mit (doneren 
ſchließen, als mit dev Ergebenheit fie den beter 
Der Monarchen, welder nur fir feine Unterthanen 
febt, und ſeinen Stolz nnd Ruhm blogs darin 
fet, fur dad Wohl ſeines Volks gu arbeiten. Und 
doch, wie kalt nimmt fid) das alles auf dem Pas 
piere ans! Cicero lehrte ſchon, beym Redner 
ſey die Action das erſte, das zweyte, das dritte. 
Qu dieſer fam aber Hier noch das Coſtume hixguy 
und ver Ort, wo gefproden ward. Wer d 
Rede lieſet, ohne jene Pracht geſehn zu haben / 
kann die Empfindungen nicht begreifen, die der 
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Vortrag erregte. Wer aber mit fah und horte, 
fonnte dicfegmal feinen Augenblick an dev einſtim⸗ 
migen Annahme des vorgeſchlagenen Geſetzes zwei⸗ 
feln. Wer haͤtte denn wohl ein beleidigen— 
des Mistranen in ſeine Ergebenheit, 
Lerdicnen mogen ? 





he 
Blicke auf das Spanifche America. 





(0(œBeſchluß.) 





Die Hafen am ſtillen Meer, die unter ſo ſehr 
verſchiedener Breite liegen, Drakes Hafen, Mons 
terey, Acapulco, Panama, Guayaquil, Payta, 
Callao, Valparayſo und andere bieten unter vers 
ſchiedenen Paffaten, und gu verſchiedenen Jahres⸗ 
seiten wechſelsweiſe die befte Auss und Einfahrt 
dar, Bey einer Seereife von dieſer Weite giebt 
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es kelne groͤßere Bequemlichkeit, als auf dene 
Wege Plage gu haben, wo die Schiffe anlegeny 
Wafer und Erfrifdhungen einehmen und fic) aus⸗ 
beſſern koͤnnen, und gu diefem Zweck zeigt das 
ftille Meer verſchiedene Puncte, unter denen Spa⸗ 
nien die Wahl Hat. Vierzig bis funfsig Grade 
gon dev Americaniſchen Kaffe liegen die drey 
Gruppen dev Sandwid)s Marquefass und Geſell⸗ 
ſchafts⸗Inſeln, welche vorzuͤglich fir Schiffe, die 
von Oſtindien kommen, und gegen das Ende der 
Reiſe des friſchen Waſſers, anderer friſchen Les 
hensmittel und dev Reparaturen beduͤrftig find, 
eine erwuͤnſchte Station waren, Von dieſen tours 
den die Sandwichinſeln, und zwar die Bayen 
Tupayah und Karakakua auf Oweihy vorzuziehen 
ſeyn, wenn der Widerſpruch der Englaͤnder, die 
freylich bidher die Uebergabe ber Inſel an den 
Capitain Vancouver fuͤr den Konig von Groß— 
brittannien ſehr wenig benutzt haben, gu befeitigen, 
foarte, und wenn nidjt des befannten Tamas as 
mas Staatgeinridtungen einen gu lebhaften Wis 
Derftand machen wuͤrden. Obgleich aber dic Fabre 
zwiſchen den Marqueſas- und den Societaͤts⸗In⸗ 
= wegen bet haͤufigern Corallenrieffe etwas be⸗ 


— 
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ſchwerlicher tf, fo find dod bey Santa Chriftinay 
Htabeite, Uliety und Huaheine, aud gute Ankers 
plage. Whe dieſe Inſeln find reich am feifehent 
Waſſer, und den ubrigen Lebensmitteln der Suͤd⸗ 
ſeeinſeln: Gehweinen, Yams, Erdapfeln, Brods 
fenchten und Cocosniffen. Auf einem oder mebs 
veren Puncten diefer Inſelgruppen muͤßte daher 
cine Niederlaſſung angelegt werden, die den Bes 
duͤrfniſſen dee einlaufenden Schiffe absubelfen int 
Stande wares eine Unternehmung, dle, wenn ſie 
gon der Regierung mit Einſicht unternommen und 
geleitet wird, unndguich viele a es 
den fann, 


Vierzig Gis finf und vierzig Grade von da 
gegen Weſten, fann (don Hogolen, eine dev Caro⸗ 
üniſchen Inſeln, einen zweyten Ruhepunct geben, 
und etwa dreyzehn bis vierzehn Grade von da 
nordweſtlich liegen die beyden Ladrones-Inſeln 
Guahan und Tinian, die wegen der Menge ihrer 
ſchoͤnen Suͤdfruͤchte noch beſſere Erfriſchungsdtter 
ſind. Von da bis Manilla und Maghindanao 
iſt eine aͤhnliche Strecke. Jene beyden Inſeln 
liegen daher den von America kommenden Schif⸗ 
fen eben fo gelegen, als die Sandwich-Marque⸗ 
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fags und. Societaͤts⸗Inſeln, den ton Offindien 
fommenden. — Es giebt fir das Spaniſche Ames 
yica gwen Handelswege nad) Oftindten. Der eine 
iſt Det Hier bezeichnete, auf. weldem die Handlung 
vermittelſt der Philippinen gefuͤhrt werden wuͤrde; 
Der zweyte, auf dem die Marqueſas⸗ und CSocies 
taͤts⸗Inſeln gleichfalls zur Station dienen finns 
ten, wuͤrde vor dieſen Inſeln etwa zwiſchen dev 
Egmontsinſel und den neuen Hebriden hindurchy 
ferner durch die Endeavours-Straße, und im 
Suͤden der Sunda ⸗Inſeln nad. den. Handels—⸗ 
plaͤtzen im Bengaliſchen Meerbuſen, auf Ceylon, 
den Kuͤſten Malabar, Concan und Guzurate ges 
hen, Der lebte Weg (heint paffender fir die 
Erpeditionen der Uuswartigens der Engliſch⸗Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie, der Hollander, Danen und 
Nordamericaner, welchen der Zugang ju dieſem 
Handel; obgleich unter ſchwierigern Bedingungen, 
alg fir ven Handel dev Cinheimifden, zu ges; 
flatten ware, Dev erfte hingegen verdient den, 
Gorsug bey den Cinwohnern der Spanifchen 
Colonien, fir die es unftreitig am vortheilbaftes: 
ften ſeyn wuͤrde, den Centralpunct diefes Handels 
in Manilla, oder Maghindango ju fixiven, 
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Die Lage der Philippinen, die, ungeachtet hres 
herrlichen Bodens und Climas, gleid) wenig Uns 
bau und Gewalt haben, macht von hieraus die 
Erpeditionen nad allen Theilen Oſtindiens, leicht; 
Cavita, der Hafen von Manilla, wuͤrde defer 
Inſel in Ruͤckſicht auf America, die Vortheile gus 

fidhern, welche Batavia, in Ruͤckſicht auf Europa, 
det Hollandifden Compagnie gemahete, Hier muß 
gleichfam der Focus diefes Handelssweiges feyny 
wo ſich vom beyden Seiten alle Erpeditionen aus 
den verſchiedenen Handelsplagen vereinigen, und 
von woaus fie eben fo mieder ausſtroͤhmen; bier - 
muß das Capital, hier miffen die Perfonen feyn, 
welche dieſen Umtrieb in Bewegung fesen, und 
leiten. Hier twerden ſich die Kaufleute etabliren, 
welche den Ginfauf oon und fir America und 
Hftindien in beyden Welttheilen beforgen.. Die 
Kaufleute in den Handeleplagen Americas wers 
den ihre Verſendungen, ihre Ladungen nad) Mas 
nilla ſchicken; die Handeléhaufer in Manilla fons: 
nen wegen ihres fo zu fagen taglidjen Verkehrs mit 
den Herfchiedenen Gegenden Oftindiens die Nachs 
frage eines jeden Orts nad jedem Artifel machen, 
Dev Cargador einer Ladung aus America, der ar. 
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irgend eines folder Hauler adreſſirt iff, fone > 
fic) Daber- fofort hieruͤber inftruirens iff ex died 
nidt, fo wird ex freylich oft det Gefahr angges 
fest ſeyn, uͤbervortheilt zu werden, “die Wmericas 
niſchen Raufleute wirden daher ſuchen, ihre Vers 
ſendungen geradezu an Commiſſionaire zu Manilla 
zu conſigniren, und dieſer Geſchaͤftsgang wuͤrde 
wenigeren Zufaͤlligkeiten und oft geringeren Koſten 
ausgeſetzt ſeyn, als wenn der Debit der Ladung 
auf den Cargador allein ankommt. Den Haͤuſern 
zu Manila wuͤrden tauſenderley Wege und tau⸗ 
ſenderley Combinationen zum Debit dieſes ‘Ging 
kaufs in Oſtindien offen ſtehen, und es ſcheint, 
Daf fie von den Europaͤiſch⸗Oſtindiſchen Handels— 
Compagnien, ehr Aufmunterungen, als Verbhindes 
rungen zu erwarten haͤtten. Auf den groͤßeren 
ſolcher Plage, wo ſchon ein regulirter Handels⸗ 
gang exiſtirt, dergleichen z. B. Calcutta, Madras, 
Mazulipatant, Negapatnam, Trinquemale, Coleſch, 
Cochin, Surate und Bombay ſind, werden ſie bald 
ſollde Connexlonen erlangen koͤnnen, welche ſie der 
Nothwendigkeit uͤberheben, Das Schickſal ihres 
Einkaufs und ihrer Ladungen auf die Commis, 
die ſie mit denſelben ſchicken, ankommen zu laſſen. 
GRinerva- No... 1809.) 17 
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Dazu gehbren nicht los die Europaͤiſchen 
Tactoreyen und Handelshaufer, fondern and die 
Banianen *) und Mauriſchen Kaufleute, die gum 
Theil ſehr auggebreitete und wohlgeordnete Ges 
ſchaͤfte machen. Dergleichen Hevter find die Haws 
Deléplase. auf Ceylon, Ddiejenigen auf dem Kuͤſten 
pon Vorderindien, vom Buremputer bis gum 
Gay Comorin, und von da bis Cambay, und nod 
einige in Guzurat; ferner die grdferen Hollands 
ſchen Riederlafjungen auf den Sundaes Snfehr und 
Malaka, Die Europaͤiſch⸗Oſtindiſchen Handels⸗ 
xompagnien wuͤrden ohne Zweifel gerne in dieſen 
Handel eingehen, bey welchem ſie großen Vortheil 
haben koͤnnten. Die Engliſch⸗Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie haͤtte ſchon allein wegen der Vermehrung 
Der Auss und Eingangszoͤlle in ihrem weitlaͤufti⸗ 
gen Gebieth, die fie davon erwarten koͤnnte, 
einen Grund, defen Handel gu beguͤnſtigen. Sie 
etlaubt den Danen, Americanern, Hollaͤndern, 
Franzoſen und Schweden den Handel in ihren 





*) Hier werden nur die Kaufleute der Hindus verſtan⸗ 
den; font gehoͤren zur Kate der Banianen belannt⸗ 
lich mehrere Gewerbsſtaͤnde. 

Anm. dVerf. 
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Beſitzungen unter gewiffen Nodificationen, ja (os 
gar den drey erſten Nationen, Factoreyen in Bens 
galen (verſteht fich, in ordentlichem Friedensſtand) 
und Hale diefes, da fie nur ihre Landslente vom 
Mithandel absuhalten (ude, niche gegen ihe In— 
tereſſe; denn ſie verſendet die Waaren, die ſie 
aus Indien erhaͤlt, nicht ſelbſt wieder nach den 
einzelnen auslaͤndiſchen Plaͤtzen, ſondern fie vers 
kauft fie in verſchiedenen Partheyen anf ‘ihrer 
Auctionen in London; fie wuͤrde aljo eben fo gerne 
Die Indiſchen Waaren in Sndien ſelbſt an die 
Manilliſchen Kaufleute verkaufen, als in London 
auf die Auctionen an die Commiſſionaire der Cas 
Direr, oder an Engliſche Kaufleute, welche nad 
Spanien handelns eben fo wuͤrde fie gleich gerne 
Die Americanifehen Waaren, die in Oftindien 
ihren Markt finden, in Sndien von den Manilli— 
ſchen Kanflenten einfanfen, als fie uber Spanien 
beziehen; ja fie wuͤrde offenbar dieſe Urtifel hier 
zu beſſerem Preiſe haben, als wenn ſie erſt den 
doppelten Transport nach Europa und zuruͤck, und 
Die Bedruͤckungen der Spaniſchen Handelbeinrich— 
tungen ausgehalten haͤtten; fie wuͤrde daher mit 
dieſen Waaren, die ihr wohlfeilek kaͤmen, beym 
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Einkauf ihrer abrigen Ladungen fuͤr ean in 
Indien meh machen fonnen, 


Sollte fis) die Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie 
dennoch einbilden, darunter in ihrem Handelsges 
winne zu leiden, wenn die Manilliſchen Kaufleute 
das Americaniſche Silber zum Theil ſelbſt nach 
Indien braͤchten, und damit der Compagnie, die 
dieſen Artikel ſonſt ſelbſt und allein aus Europa 
dahin fuͤhrt, den Markt verduͤrben: ſo wuͤrde ihre 
Unzufriedenheit gewiß ſehr bald duech die Bors 
theile beſeitigt werden, welche ſie aus der in Folge 
eines freyeren Handelsſyſtems beſchloſſenen Authe⸗ 
bung der Abgabe auf die Ausfuhr des Spaniſchen 
Silbers ziehen wuͤrde. Die Abaͤnderung in dem 
Geſchaͤftsgang, den Rechnungen und Buͤchern der 
Compagnie, welche daraus entſtehen wuͤrde, wenn 
ein Theil ihres Einkaufs bon Spaniſch-America⸗ 
niſchen Artikeln und Verkaufs von Indiſchen Waa— 
ren in Indien ſelbſt geſchaͤhe, koͤnnte unmoͤglich 
die Compagnie bewegen, ſich gegen dieſe Einrich—⸗ 
tungen aufzulehnen; fie wuͤrde aud) wahrſchein— 
lich, da das Vorurtheil in eigentlichen Handelss 
geſchaͤften in der That am wenigſten herrſcheud 


264 


and hartnaͤckig iff, ſich gerne in dieſen neuen 
Gang der Dinge bequemen. 
Die Hollaͤndet wuͤrden, Gey den bedraͤngten 
Umſtaͤnden ihres Oſtindiſchen Handels mit Freu— 
den dieſen neuen Canal fuͤr ihre Geſchaͤfte ergrei⸗ 
fen, vorzuͤglich, wenn fie in ihrer jetzigen Verbin⸗ 
dung mit Frankreich bleiben ſollten; und nod) wes 
niger Schwierigkeiten waͤren von den Daͤnen und 
Franzoſen zu erwarten. Dieſer Handel koͤnnte 
um ſo weniger von den Compagnien und in ihren 
Territorien Hinderungen erfahren, da er, ſeiner 
eigenthuͤmlichen Natur nach, den Anſchein giebt, 
als wenn ſie und ihre Unterthanen immer nur 
verkauften; denn indem der Manilliſche RKaufs 
mann den Hauptartikel der Oſtindiſchen Einfuhr, 
das Silber in Piaſter und Barren, ins Land 
bradte, und damit die gekauften Oſtindiſchen 
Waaren bezahlte, wuͤrde felten jemand darauf fals 
len, daß ex dad Silber von dem Maniller kaufte. 
“Die Coenitie fann beynahe ‘aud als baar Geld 
angeſehn werden), Die Negierungen dee Coms 
pagnien wuͤrden aud ſehr bald auf das Expe— 
diens fallen, anf die Woaren, welde an ihre 
Factoren vertauft, und oon denielben gekauft wiirs 
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ben, eluen leichtern, hingegen auf dle Waaren, 
welche an die Privatfaufleute in ihren Landern 
verkauft, und bon denfelben gefauft wurden, einen 
ſchwerern Soll gu legen. | 

— Dann warden die Manilliſchen Kaufleute bald 
gon ſelbſt ihrem Intereſſe folaen, und fid) imme 
zuerſt bemiben, mit den Comptoiren dex Compas 
gnie Geſchaͤfte zu wachen, fie fonnten ihre Artikel 
Her Compagnie gu beffern Preifen geben, als dex 
Privat⸗-Kaufleuten, die Compagnie koͤnnte diefe 
aud wieder in Indien zu beſſern Preiſen, und 
mit mehrerem Gewinn abſetzen, als die Privat— 
kaufleute, und eben ſo finute fie fir ihre Sndis 
{hen Waaren von den Manillifhen Kaufleuten 
beffer bezahlt erhalten, als von den Kaufleuten in 
Den Indiſchen Wlagen ſelbſt; die Compagnie wuͤrde 
alſo auf allen Seiten den Vortheil im Markt haz 
ben, Und damit dieſes erleichtert wuͤrde, koͤnnte 
auf ſolchen angefuͤhrten Waaren, die nicht direct 
an Privatkaufleute auf dieſen Plaͤtzen fix ire. 
Nechnung gefendet, fondern an Commiffionaire, 


welche fid) da unter, den Danianen, fogenannten 


Mohren, Europaͤern, Armeniern und Juden hin⸗ 
reichend finden wuͤrden, conſignirt, oder durch Cony 
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mis und Cargadoͤre auf den Platz gebracht, und 
durch Maͤckler debitirt wuͤrden, der Zoll ſo lange 
creditirt werden, bis die Waaren ihren Kaͤufer 
Sefunden Hatten, und abgelicfert wuͤrden; eine Cine 
richtung, die fid) durd Auflagerung in Sffentlis 
chen Packraͤumen, oder Cantionstellung beym Zoll 
ſehr leicht machen ließe. | 


Mud) die Ladungen, die nicht nad jenen * 
ßeren Plaͤtzen giengen, wuͤrden auf einem oder dem 
andern der kleinern Kuͤſtenoͤrter, die immer mit 
den Fabrickplaͤtzen im Binnenland in Verbindung 
ſtehen, leicht ihren Umſatz machen. Die Commiſ—⸗ 
ſionaire, Cargadoͤre und Maͤckler der Manilliſchen 


Kaufleute wuͤrden weniger Schwierigkeit, als an⸗ 


Deve haben, ihren Einkauf in den Lagern der Coms 
pagnien und Privatkaufleute su beforgen, ja fle 
warden ſelbſt Addreſſe in den Fabrickſtaͤdten erhals 
ten fonnen. Da die Kaufleute in diefen Oertern 
auf die Nimeffen aus Manilla, wegen des furger 
Weges und der fichern Fahrt, mit ziemlicher Ges 


wißhelt rechnen koͤnnen, und daher das Saldiren 


und Traſſiren auf, von, und nach dieſen Plaͤtzen 
einen ſoliden Gang nehmen muͤßte. Diejenigen 
Gegenden Oſtindiens, in denen der Handel ſich 


⸗ 
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pod nit ordentlich cingerichtet Bat, fonder vies 
fen Zufaͤlligkeiten unterworfer iff, und nue nad) 
Umſtaͤnden und Gelegenbeiten gefuͤhrt merden 
kann, liegen den Philippinen naber, 


Die große Menge Chinefer, welche fid aber 
den gangen Hftindifehen Archipel und aud in dew 
Philippinen ausgebreitet hat, wuͤrde mit ihren 
Verbindungen den Kaufleuten oon Manilla leicht 
Eingang ju Canton verſchaffen; diefe finnten, da 
Manilla der Bocca Tigris naher liegt, als irgend 
eine andere Europaͤiſche Niederlaffung, den eben 
ſo gewinnfidtigen alg ſchlauen Chinefern ihre 
Porcellaine, Ranquins, Und Seiden s Waaren, deez 
ren Abſatz in America eben fo. vortheilhaft als 
ſicher it, beffer besablen, alg jede andere Nations 
und fie wuͤrden im Markt auf dem Wampu doniis 
uiven, fo lange fid) die Spaniſche Grandezza nicht 
gegen die Inſolenzen und Plackereyen des Chinefis 
ſchen Minifteriums, das fic) aus dem auslaͤndi⸗ 
{hen Handel blutmenig macht, aufwirft. Auch 
Nangafacks liegt den Philippinen naͤher, alg den 
Colonien dev andern Europaͤiſchen Nationen, und 
um hier gleidhe Vorzuͤge, wie gu Canton geniefer 
zu koͤnnen, muͤßte das Spaniſche Gouvernement 
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Unterhaͤndler gebrauchen, ‘die fid) dem geraden 


katagoriſchen Weſen dev Japaner fo geſchickt gu 


—8 


fuͤgen wuͤßten, als die — Regutintrare det 
Hollander, 


Ein gleichfalls nicht unbedeutender Vorzug der 
Lage von Manilla beſteht darin, daß die Gegen— 
den von Oſtindien, wo nicht regulaire Waarens 
perfendungen und Ruͤckfrachten nach und von bes 
ſtimmten eingelnen Plagen ſtatt finden, dtefem Has 
fen nabe find. Bon hieraus koͤnnen die Schiffe 
mit dex griften Bequemlidfeit nah den Euros 


paͤiſchen Kactoreyen anf Bornes, Celebes, und 


den uͤbrigen Sunda-Inſeln, nach verfchiedenen 
Plaͤtzen in Tunking, Cochinchina und Siam, wo 
gelegentlich einiger Verkehr zu ſeyn pflegt, gehen, 
und einige Handelsplaͤtze auf Malacka und in Ava 
und Pegu beſuchen, allenthalben die Kuͤſten beſee⸗ 
geln, und nad) den jedesmaligen Umſtaͤnden ait 
den. beliebigen Dertern ihren Markt machen. 
Solde Sammelveifen, wo man gewiffermaafen 
aufé gerathemohl anf einer Reiſe von Handelss 


plaͤtzen, feinen Vortheil nad) Gelegenheit zu mas 


chen fuden mus, find nur da thunlich, wo feine 
ſehr lange Ueberfahrt erfordert wird, wm nad) dev — 
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Gegend gu forme, too man ſeinen Handel. ans 
fangen Fann, too die Zeit, Die ſonſt suv Ueberfahrt 
verwandt werden muͤßte, gu der. Kuͤſtenfahrt, waͤh⸗ 
rend des Troquirens gebraucht werden Fann. 
Auch diefe Lander fonnen dem Spaniſchen Ames 
rica mancherley ihm willkommne Producte liefern, 
wie Elfenbein, Seide, Ebenholz, Sapanholz, San⸗ 
delholz u. a. m., und viel Silber, Cochenille und 
einige andere Artikel aus America ziehen. Bey dieſem 
Handel wuͤrden den Manilliſchen Kaufleuten die 
Chineſer die groͤßten Dienſte leiſten koͤnnen; dieſes 
ſind groͤßtentheils Leute, welche ohne Capital ihr 
Vaterland verlaſſen haben, und fic) daher auf uns 
Ffergeordnete Handelsgeſchaͤfte beſchraͤnken muͤſſen, 
and deren große Schlauheit, Thaͤtigkeit, ſie ganz 
vorzuͤglich zu Unterhaͤndlern und insbeſondere zu 
Maͤcklern geſchickt macht, ſo wie die Grundzuͤge 
ihres Nationals Characters fie befonders gu dem 
Verkehr mit dew Cinwohnern von Tunkin, Coding 
china, Camboja, Siam und Pegu, und mit dew 
Mationen oon Malayiſcher Abkunft eignen. 


Die Spaniſche Negierung wuͤrde daher ſehr 


weiſe handeln, wenn fie Anſiedelungen der Chines 
fer in Manila und ibren Verkehr anf jede vers 
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nuͤnftige Art beforderte, Bon allen Seiten tours 
Den fid) in der That den Manilliſchen Kaufleuten 
‘pie vortheilhafteſten Umſtaͤnde im Oſtindiſchen 
Handel darbieten, fie brauchen ihn nur unterneh⸗ 
- men zu duͤrfen, um den ausgezeichnetſten Erfolg 
su haben. Indem fid) die Producte oon America 
und Hffindien in den Philippinen begegneten, 
wurden die Haupt: Vermittler des Austauſchens 
ſich in zwey Claffen theilens in dicjenigen Kauf—⸗ 
flente, welde Commiffionss Dandlung, und die, 
welche Proprehandlung haben; aus dem Zuſam⸗ 
menwirken beyder fann exft die Soliditat und Lely 
Haftigteit der Gefhafte entſtehen. Cine Ordre 
pon Calcutta, Megapatnam, oder Batavia gum 
Ankauf warde in Manilla oft auf eine sum Vers 
kauf hieher committirte Ladung aus Valpareyfo, 
Lima oder Panama treffen; oft aber trift fid) das 
and nidt an; da tritt dann auf einem folder 
Plage dev Speculationsgeiſt des Kaufmanns, dev 
fir eigen Conto Waaren liegen Hat, verfaufé und 
fauft, zwiſchen die gefudten und — ausgebotenen 
Waaren, und haͤlt das Geſchaͤfte, das ohne ihn 
nicht zu Stande kommen wuͤrde. 
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Der Waarenumfag mit ſolchen Gegenden und 
Oertern, die Feine entfernte Handels Verbinduny 
gen unterbalten, tft uͤberdies, ſeiner Natur nach, 
auſſer einer Proprehandiung, nicht moͤglich. In— 
dem man auf dieſe Weiſe von beyden Seiten, in 
Oſtindien und America im Allgemeinen darauf 
rechnen kann, daß Die Nachfrage su Manilla Bors 
rath, und der Vorrath Nachfrage finden wird, 
wird von beyden Seiten eine fortwaͤhrende regu⸗ 
laire Zufuhr entſtehn, fuͤr America ein großer, 
ſtets offener Canal zum Abſatz ſeiner Producte und 
Zufluß eines wichtigen Theils ſeiner auslaͤndiſchen 
Conſumtion. — Der Zweck zur Etablirung eines 
ſolchen Handels, kann nicht fo ſehr auf die Phis 
lippinen gerichtet fey, ſondern hauptſaͤchlich vars 
auf, durch dieſes Mittel gu dem hohern Zweck 
beyzutragen, die Spaniſchen Colonien in America 
gu einem Hoheren Grade von Wohlſtand zu erhe⸗ 
ben, und fie gleichfam gu einem coordinirten 
Reiche mit dem Mutterlande, zur zweyten Baſis 
der Macht der Krone Spaniens ju machen. 


Es darf daher diefer Handel nidt mit Gewalt 
ausſchließlich in den Weg Uber Manilla gebannt, 
es darf chen fo wenig fremden Schiffen die Sabre 
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yon Oſtindien nad den Hafen in den Philippis 
nen verwehrt werden, denn beydes wuͤrde den 
natuͤrlichſten und fiir dag Spaniſche Umerica zum 
Abſatz der Producte und zur Zufuhr ſeiner Con⸗ 
fumtiongartifel oorthellhaftciten Gang dieſes Hans 
dels verſchieben. Es Fonnte bey einem ſehr lebs 
haften Verkehr fie die Europaͤiſchen Compagnien 
und fav einige große Handelshaufer in Oftindieny 
fo tole far einige große Haͤuſer im Spaniſchen Umer 
rica, vortheilhaft werden, ihre Waaren gegenſeitig 
direct, nicht uͤber Manilla zu verſenden und zu 
beziehen; iſt dieß, fo wuͤrden ſich bende Theile 
einander beſſere Preiſe und Bedingungen geben, | 
beyde groferen Gewinn maden koͤnnen; wo aber 
dieſes ohne Finftlide Beguͤnſtigungen, als Mons 
pole, Pramien uv. Dergl. eintritt, da mehrt ſich dee 
Handel und reitzt yum Vortheil des ganzen Las 
Des eine ſtaͤrkere Production auf. Es wuͤrde das 
Her, weit entfernt ſchaͤdlich zu ſeyn, dann vielmeht 
dieſen Laͤndern zum Vortheil gereichen, wenn es 
nicht nyt den Kaufleuten im Spaniſchen America, 
fondern aud) den Oſtindiſchen verftattet werde, 
hier direct in fremden Schiffen Waaren auf dem 
Plag zu bringen und vom Plag gu Holen, (Es 
< 
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verſteht ſich, daß die Fremden einem hoͤheren Jo 
unterworfen werden miften), Selbſt Kaufleute 
und Schiffe einer dritten Nation koͤnnen unter 
gleichen Umſtaͤnden und Beſchraͤnkungen suv Theil— 
nahme an dieſem Handel zugelaſſen werden. In— 
dem den Spaniſchen Colonien dieſer ſo einladende 
Handelszweig geoͤffnet wuͤrde, wuͤrde ihnen nur 
ein Verkehr auf einem graden Wege in die Haͤnde 
gegeben werden, den jetzt auswaͤrtigen Nationen 
auf einem großen Umwege fuͤr ſie fuͤhren. 


ESpanien kann nicht mit Grund befuͤrchten, 
dadurch, daß es ſeinen Colonien einen freyeren 
Handel zugeſteht, ſeinen wichtigſten Handel, ſeine 
wichtigſten Erwerbsquellen einzubuͤſſen. Der Theil 
des Spaniſchen Colonialhandels, welcher ſich das 
mit beſchaͤftigt, Colonialproducte fuͤr die Conſum⸗ 
tion des Auslandes aufzulagern, und Producte des 
Auslandes fuͤr die Colonien einzukaufen, beſchaͤftigt 
bey einem ſehr großen Aufwande von Capital ſehr we⸗ | 
nig Arbeit in Spanien, tnd. giebt Hier nur wenig 
- Menfchen cin Uusfommen, Wuͤrde das Monopoly 
das dieſes Capital ablockt, relaxirt, und der viel— 
faͤltige Druck, dev ſchwer auf allen Gewerben in 
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Spanien ſelbſt ruht, geluͤftet, ſo wuͤrden vielleicht 
weniger große Kaufleute in: Cadix und einigen 
andern Handelsſtaͤdten ſeyn, aber ihr Capital 
wuͤrde gu dem Landbau, deri Weinbau, zu der 
Handwerken, zu den Fabriken und Manufacturen 
der minder raffinirten Art uͤbergehn; und indem 
Das Mutterland mit mehrereni Eifer dieſe ihm 
natuͤrlicheren und anpaſſerenden, und Der Devils 
kerung zutraͤglicheren Gewerbe hegte, wuͤrde es in 
den Stand geſetzt werden, einen geringeren Theil 
ſeiner nothwendigſten Beduͤrfniſſe vom Auslande 
kaufen zu duͤrfen, dem Auslande mehr verkaufen 
uud feinen Colonien mehr eigene Producte liefern 
zu koͤnnen. Ueberhaupt kann, natuͤrlicherweiſe, 
dine Verbeſſerung nur dant fie dag Mutterland 
heilſam werden, wenn auc) hier ein zweckmaͤßige⸗ 
res Verwaltungs-Syſtem adoptirt wird; und die 
Spaniſche Reglerung, welche ſeit ihrer Berbins 
dung mit Frankreich manche Einrichtungen dieſes 
Reichs in der innern Verwaltung nachgeahmt hat / 
beweiſt in den neueſten Zeiten viel guten Willen, 
den Druck der Unterthanen zu erleichtern, und 
den Gewerben mehr Freyheit zu geben. Spas 
nien betrachtet ſeine Beſitzungen in America gang 
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aus einem fremden nm Gefichtspunct, wenn es dieſe 
ganze große Maſſe der reichſten Laͤnder, als einen 
bloßen Anhang, als ein bloßes Mittel, dem Mut⸗ 
terlande einen neuen Handels zweig zu verſchaffen, 
anſieht; ſie ſind vielmehr der zweyte Hauptbe⸗ 
ſtandtheil des Spaniſchen Staats, und koͤnnten 
einſt der erſte werden, ſie duͤrfen nicht bloßes Mit⸗ 
tel, fie maffen Zweck ſeyn; dieſer Continent , ing 
dem fid) die Ctaatstrafte unter zweckmaͤßigen 
GEinrichtungen unglaublich entwickeln und vermeh— 
ren wuͤrden, mus fir Spanien eine Quelle bon 
Macht werden, die dieſem Reiche fein verlornes 
Anfehn wieder verſchaffen kann. 


Werden diefe Colonien unter befferer. Verwal⸗ 
ting gu groͤßerem Wohlſtand ſich erheben: ſo 
kann allerdings die Beſorgniß eintreten dasß fie 
Den Neid und dle ernſtlichſten Angriffe anderet 
Maͤchte auf ſich ziehn, ja ſelbſt daß Gouvernenre 
und Einwohner der wichtigſten Provinzen Ung 
ſchlaͤge zur Unabhaͤngigkeit faſſen moͤgten. Sie 
erfordern alsdann einen kraͤftigern Schutz, cine ſtaͤr⸗ 
kere Militairmacht, und dies verurſacht groͤßere 
Staatsausgaben. Allein, ſo wie ein Land zu 
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grdferem Wohlſtand emporftcigt, fo nehmen feine 
Gewerbe, feine Production und feine Bevdlferung 
sus fo vermehren fid) die Gegenftande, bon denen dex 
Staat ein Cinfommen ziehen fann, und das Land 
wird in dem Grade, wie fcine Verwaltungsfofter 
gus nehmen, faͤhiger, diefe Koſten felb gu tragen, 
Dann wird es nicht ſchwer ſeyn, zweckmaͤßige Vers 
theidigungs : Maafregeln ju treffen. Wire man 
den Blick auf die wehrloſe Lage der meiſten Sees 
plage im Cpanifden Umerica, erinnert man fi idhy 
mit welcher geringen Muͤhe Drate, Anſon 
und die Flibuſtier viele dieſer Plaͤtze erobert, 
gepluͤndert und verwuͤſtet haben, ſo muß es un⸗ 
begreifllich ſcheinen, daß nicht ſchon lange die 
wichtigſten dieſer Plage mit fo guten Fortifi⸗ 
cationen, wie Carthagena uud Gera Cruz, verſe⸗ 
ben worden ſind. Vorzuͤglich aber wuͤrde die, 
großtentheils hoͤchſt elende Miliz einer Reform be⸗ 
duͤrfen, wodurch ſie in der Bewaffnung, im Exerciz, 
und im militairiſchen Geiſt den regulairen Trup⸗ 
pen nahe gebracht wuͤrde. Um den militairiſchen 
Geiſt, der ſo leicht bey dem erſchlaffenden Clima 
und dem bequemen Leben verloren geht, unter den 


regulairen Truppen ſowohl, als bey der Miliz, 
(Minerva. No. II, 1809,) 1g 
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der jene gum Muſter diente, su erhalten, muͤßten 
die regulairen Truppen oͤfters aus ihren Garni⸗ 
ſonsplaͤtzen nach andern verlegt, und uͤberhaupt die 
Regimenter oft durch andere aus Europa abges 
loft werden; eine Maaßregel, die in der That aller. 
Staaten, welche entfernte Colonieh zu beſchuͤtzen 
Haben, nicht genug empfoblen werden kann. 


Que Befhigung deg Handles, gue Decfung 
der Kuͤſten, Zur Communication bev feften Plage 
an der Gee, ift ed, wie man leicht erachten fant, 
nothwendig, daß in einigen der wichtigſten Haͤfen 
Escadren ſtatlonirt werden, welche an jedem Punct, 
wo es erfordert wird, dieſe Zwecke erfuͤllen koͤnnen. 
Das Beduͤrfniß dieſer und anderer Siderungss 
maaßregeln wird in dem Grade dringender wers 
den, in welchem die Spaniſchen Befigungen in 
America gu einem Hoheren Wohlſtand und gw einer 
| worn poltenpen Wichtigkeit gelangen werden, 
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Unter diefer Ueberſchrift if anderweitig etwas 
gefagt, welches gegenwaͤrtigen Aufſatz veranlaßt. 
Denn die ſo allgemein hingeſtellte Frage ließ Mehr 
als das Geſagte erwarten; da alles jetzt darauf 
ankommt, daß die Wunden, Striemen und Eiter⸗ 
beulen des Vaterlandes aus dem Grunde geheilt 
werden, damit ihm nicht etwas aͤrgers widerfahre. 
— »Alſo, daß es die verlorne Macht wieder evs 
»lange“? — Wahres Heil und wahrer Ruhm 
beruht nicht auf den Beſitz einer großen Macht, 
ſondern auf die abſichtliche Anwendung derſelben 
jue miglidften Begluͤckung und Schonung der 
Menſchheit. | Regietungen, die ire große — von 





— Zotellgemot 43. n. Feuer Braͤnden. Bd. 2, 
‘ i. , : ‘39% 
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Garve ſchoͤn entwickelte — Pflicht, bey dem, 
was ſie zum Vortheil ihrer reſpectiven Staaten 
unternehmen, nie das allgemeine Beſte der 
menſchlichen Geſellſchaft aus den Augen gu 
ſetzen, ſondern ſtets in Ruͤckſicht auf dieſes ihre 
beſondeyn Vortheile gu modificiren, ungeſcheut 
verletzen, entgehn, fruͤh oder ſpaͤter, der Strafe 
nicht, die wegen des unſtreitigen moraliſchen Zu⸗ 
ſammenhangs der Dinge in der Welt uͤber ſie 
verhaͤngt iſt. Die Umſtaltung Deutſchlands konnte 
bey den einmal obwaltenden Umſtaͤnden nicht aus⸗ 
bleiben, Denn »wo cin as iſt, da ſammlen 
ſich die Udler”, Uber dev. Glaube an. einen mos 
raliſchen = berechtiget — zu Hoff⸗ 
nungen. 


Roms verhaßte, der Strafe nicht entgangene, 
Politick hat dem Chriſtenthum Bahn gemacht: es 
muß fuͤr daſſelbe nothwendig nod) mehr geſchehn. 
Was jetzt Noth thut, iſt was ewig Noth thut, 
aber ſeit der Suͤndfluth nicht ſo ſehr als in un⸗ 
ſern Tagen vernachlaͤßigt iſt, was den oberſten 
Beding vom Menſchen-⸗ und Voͤlkerrecht enthalt: 
daß der Obere und Beguͤnſtigte, eingedenk, 
daß er das »fuͤr die Andern“ fey, ganj ets 
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ner Beſtimmumg lebe, und durch die gefliffentlidfte: 
Befoͤrderung det Ordnung, Arbeitſamkeit, Genigs 
ſamkeit, Sittlichkeit, Religioſitaͤt in den niedrigen 
Huͤtten, um die Veredlung der Menſchhelt ſich 
verdient mache. Dieß iſt eB, was in unſern Tas 
gen, mehr als iemals, theils hintenangeſetzt, theils 
behm unrechten Ende angefangen iſt. 
Der Gemaͤchlichkeit und Genußliebe 
ergeben, haben — Weiſe vor Allem die Aufklaͤ⸗ 
rung des Volks gewollt, damit es ſelbſt denke, und 
fichf elbſt leite. Angeſehene Scholarchen haben 
docirt: Vater und Mutter ehren lerne, ſich hin⸗ 
langlich unter deren Zucht, und duͤrfe nicht erſt 
von Gottes wegen gelehrt werden, — Herren ge⸗ 
ſprochen: »mag dex Haushalter aud) veruntreuen / 
„wenn der Vortheil, welchen er ſchafft, nur uͤber⸗ 
»wiegend vein reidher Bauer iſt mir lieber, alg 
ober gut wirthſchaftet und nicht viel zuſetzen kann; 
» fein Saufen und Ehebrechen / und was ev auss 
ntact deftaudirt, fot mid) nicht fimmern”. 
Klechenpatronen haben dem Pfarrer zugemuthet, 
Den Leuten ficiffig einzuſchaͤrfen, bie Pflicht Murty 
mache felig, Ginger ond Beten nicht; welches 
dann der Mann wuͤrde in den Haͤuſern predigen 
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muͤſſen, wenn die Lente nicht mehr kuͤr noͤthlg 
hielten, zur oͤffentlichen Anbetung ſich zu verſamm⸗ 
len. Andere halten die Unterthanen mit Fleiß 
Hom Gottesdienſt ab, oder reden fie auf dem Wege 
dahin an, ob fie nichts Beſſers zu thun wuͤß— 
ten? Zwar iff ein ſolcher Herr dafuͤr hinter ſeinem 
Ruͤcken ausgedummt: aber das nicht nur, ſondern 
aud) nod) etwas aͤrgers — wovon es ſchon Bey⸗ 
ſpiele gegeben hat — ließ ſich ohne Scharfſinn, 
und ohne bis gum. Ritimeiſter avancirt gu ſeyn, 
ahnen; zumal wenn auch in die Sut bofe Cins 
griffe gemacht werden. Daß die Paͤchter nur 
nicht weniger die Kirche verſchmaͤhen, und daß ſie 
frehere Haͤnde bekommen, laͤßt ſich leicht denken. 
Man vocirt and) wohl ( propter. dona ) einen dev 
Gemeine mißfaͤlligen Candidaten, fragt den vaͤch⸗ 
ter, was er wider den Mann habe, hart, eg fey 
feine freye Dent - und Lebensart, ynd ruft aug: 
» OD, wenn ſonſt nichts iſt! wie wuͤſte hat der 
» Gorige ſonſt nicht gelebt, und es ging Dod)”, 

Dodie man halt and einer Gemeine den Ruͤcken, 
die ihren ſehr verdienten und gutmuͤthigen Schul⸗ 
halter, blos weil er nicht, gleich dem Vorigen/ 
mit t ihnen mitmachen willy — kraͤut. 
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Es ie zum Getoundern,- wie nell der gemeine 
Mann das Abſichtliche von der Popularitaͤt der 
Herrſchaft merkt, oder vermuthet; und wenn er 
ſich hingiebt, ſo geſchiehts, weil er fuͤrchtet, daß 
ſie ihm ſonſt ſchaden moͤchte, oder hofft, daß 
ſie ſie ihm anderweitig, wo es nicht fo recht klar 
iſt, willfabren. Welche grobe Entehrung 
derer, die ihm Goͤtter ſeyn ſollen! Ja wenn Ael⸗ 
tere und Herren kluͤger ſeyn, und anſtatt ſich nach 
Gottes Geſetz ehrwuͤrdig zu machen, ſich lieber 
beliebt machen wollen: ſo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß die Beyſpiele von Kindern, die ihre be⸗ 
tagte Aeltern ſehr ſchnoͤde behandeln und darben 
laſſen, ſich auffallend haͤufen, for daf kuͤnftig bey 
den Uebergaben der Nahrung, dafuͤr wird geſorgt 
werden muͤſſ en, daß die Aeltern weniger von der 
Gutwilligkeit der Kinder abhangen, und dieſen 
dadurch der Sinn fuͤr die Heiligkeit des vierten 
Gebots geſchaͤrft werde. 


Was hier ungern geruͤgt wird , noͤthig, 
weil der Schaden doch aufgedeckt werden muß, 
wenn uͤber die Heilart richtig geurtheilt werden 
ſoll. Es ſind das aber Thatſachen von Maͤnnern, 
die gat nicht laſterhaft leben, ſondern von Perſon 
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immer vefpectabel find. Und Dod eximiven fie 
fic) von der großen Pflicht, die ihren, als Obern 
obliegt, von der Obforge fir das Gutſeyn ihrer 
Unterthanen. Und das unter einem Negenten, 
der vom WAnfang feiner Thronbeftetgung an auf 
fi ttliche Rechtſchaffenheit und Religiofitat vor Al⸗ 
lem Halt. Daß die Biehmagd, welde vom Mors 
gen bis in die Nacht, aus Pflichtgefuͤhl das Ih⸗ 
rige thut, in Vergleichung mit dem feinen Herrn, 
der nur feiner Selbſtſucht frdhuet, die Wie di, 
gere fey, dag darf man faum auf dem Papier 
nod) evinnern, So ſehr feblt eg an der Heres | 
ſchaft der Sitten, welche — wie auch unſere 
Montesquieu's {hon wieder erkennen — ohne 
Religion fid nicht erhalten fann, Wenn 
su Den nicht einem Sedweden zugaͤnglichen My 
ſterien des Alterthums ein gewiſſes Zartgefuͤhl fie 
Pflicht und wahre Ehre hintrieb: ſo muß jetzt der 
Mangel an ſolchem Zartgefuͤhl wohl machen, daß 
die offenen Myſterien des Chriſtenthums ver— 
ſchmaͤht werden. Mit dem ſittlichen Verfall iſt 
es wie mit dev Peſtilenz, welche ſehr Wenige und 
auch dieſe kaum ganz unverſehrt entrinnen laͤßt. 
Da koͤnnen die in Rede ſtehenden Herren lange 


2gt 


gehn, che ihnen cine fraftige Aeuſſerung von Mise 

billigung aufſtoͤßt. Deſto ſichrer rechnen fie dann 
auf Beyſtimmung. Rechnen dod) aud) dle durch 
Die oͤffentliche Meynung (vox populi) verurtheil⸗ 
ten ‘Feftungss Commandanten~ darauf, daß fle 
NeHhtfertigungggrinde, und von einem Ehrenrei⸗ 
nigungs⸗Gericht — dafern keine Nettelbeks bens 
fiber — ihre Losſprechung finden werden. Sr 
Sparta, und zwar it deſſen ſchoͤnſten Tagen, wuͤrde 
ihnen das Leben bald verleidet ſeyn. 


Den gemeinen Mann hat die Landesnoth im 
geringſten vicht gezaͤhmt, nod) religioͤſer gemacht. 
An manchen Orten wird manchen Sonntag zur 
Anbetung ded hoͤchſten Weſens vergeblich eingelaͤu⸗ 
tet. Es macht ihm Freude, ſeine Schuldigkeit 
verſagen, ſich etwas herausnehmen, und den Ges 
bieter machen yu finnen. Go lat fid z. B. ein 
Dorfidulje emfallen, (einen Pfarrer zugleich Sus 
perintendent) eigenmadtig augpfanden zu wollen 
und ein andrer den ſeinigen, der ſich um ihn hoch 
verdient gemacht hat, gleich den andern Einwoh—⸗ 
nern, zu ſich citiren zu laſſen, welches oͤrtlich durch 
das Circulare eines Knuͤppels geſchieht. 
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Der -gemeine Mann if gemacht, geleitet 
su werden, und will groͤßtentheils furs gebals 
ten ſeyn. Man hoͤrt thn wohl ſelbſt ſprechen: 
nein Bauer fann. alles. vertragen, mur. keine gute 
eTage”, Seine Perwilderung iff bie Schuld feis 
ner Obern, die aud) in.fo fern die Nation reprds 
ſentiren. Goll nun ein aus der Art geſchlagenes 
Volk ſich wieder zu einer Pflicht- und Vaterland 
liebenden, hochherzigen, mithin aͤcht religioͤſen Mas 
tion erheben: ſo iſt dieß nicht anders denkbar, 
als wenn auf die Odern vom Thron herab Durch 
Zwangsmittel gewittt wird. „Wo fein Zwang 
aiff, da ift Feine Ghee” ! ſprach der Kuͤſter, als 
er die Heiligen peitſchte. In der That muß vor— 
jetzt der Weg zur M ovalitat durch Legalitaͤt gehn. 

Viele, wo nicht die Meiſten in der Nation, ſind 
nur mehr oder weniger ſchlaftrunken, oder fleins 
milthigy und werden, nachdem fi edurch die harte 
Hand des Schickſals ſchon aufgeruͤttelt ſi nd, pols 
Jends aus der Lethargie und Muthloſigkeit ſich 
erheben und zeigen, daß ſie Vaterlandsliebe und 
ein wahres Ehrgefuͤhl im Buſen tragen, und wer⸗ 
den damit den Abſichten und Verfuͤgungen der 
Regierung entgegen eilen. Unter den Uebrigen 
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aber finnen nur duffert. Wenige fo verworfen 
ſeyn, daß fie wegen des ihnen angethanen Swans 
ges ſich unglictlid) fuͤhlen. | , 
Die Mefterreihifche Negierung Hat: unlaͤngſt 
Dicjenigen: Beamten, die, der an fie ergangenen 
Erinnerungen unangeachtet, fic) al8; Verachter des 
— Pffentlidben Cultus befunden, mit der Entlaſſung 
bedroht. Man muͤßte feine Begriffe ſchlecht bes 
richtigt haben, wenn man dich. Sewiffentswang 
nennen wollte, Ohne große Unverſchaͤmtheit kann 
man doch nicht vom Staat beſoldet oder ausge⸗ 
zeichnet ſeyn, und zugleich den gerechten Anfor⸗ 
derungen deſſelben nicht genuͤgen, ſondern viels 
mehr entgegen handeln wollen. Iſt es denn unbils 
lig, wenn einem pflichtvergeſſenen Kicchenpatron 
ſeine Bemuͤhungen abgenommen, und dafuͤr an⸗ 
dere Praͤſtationen 3 zum Beſten der Kirche und Schule 
aufgelegt werden? Oder wenn der Gutspaͤchter, 
der die offentliche Religion in Berachtung bringt, 
ad pias causas buͤſſen mug? Mach der neuen 
Preuſſi ſchen Sradte: Ordnung foll derjenige Buͤr⸗ 
ger, welcher die ihm anvertraute Obſorge fruſtrirt, 
zu den oͤffentlichen Laſten mehr, als die andern, 
beytragen. Wie billig! In Anſehung d der Land⸗ 
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geiſtlichen, giebt die Verſchledenheit ihrer Cintinfte 
cin leichtes Mittel an die Hand, fie zur ſchuldl⸗ 
gen Umtstrene gu ermuntern. Nicht immer thun 
fid) Davin. die Keffer Gefoldeten hervor. Muͤſſen 
Diefe. Dann eine Verkuͤrzung leiden, fo Dient es den 
Verdienteren ihre Lage zu verbeffern, | 

Abwenden helfen, daß das Baterland nicht in 
Gefahr fomme, ift fo ehrenvoll und nod win 
ſchenswerther, als fic) mit sor dem Riß ſtellen, 
wenn die Gefahr da iſt. In erſterer Abſicht liegt 
inſonderheit Gutsherrſchaften die Aufficht auf die 
Sitten der Unterthanen ob. Dafern nun dieſe 
Aufſicht ſie incommodiren ſollte, oder von ihnen, 
wegen gewoͤhnlicher Abweſenheit nicht geleiſtet 
werden koͤnnte: fo muͤßte fie auf herrſchaftliche 
Koſten einem andern uͤbertragen werden, wozu 
ſich, nach Aufhebung der Patrimonial ⸗ Gerichte, 
der Gerichtshalter eignet. Und dieſer waͤre aus 
wohlgepruͤften Referendairen und aug den, 
im jetzigen Herzogthum Warſchau brodlos gewor⸗ 
denen, unbeſcholtenen Officianten, die der 
Verſorgung ſo wuͤrdig als beduͤrftig ſind ) ju neh⸗ 
men. Denn was diejenigen betrift, die »aus bers 
vſoffenen Schreibern, und abgewieſenen Exami⸗ 
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„nanden zu Raͤthen befoͤrdert waren/⸗ um ein gro⸗ 
ofes Haus zu machen“; ſo moͤchten dieſe noch 
wot der Hand dem chriſtlichen Mitleid empfth⸗ 
len bleiben, welches mit Beſetzung wichtiger Meme 
ter ſich nicht bemengen darf. Die Gerechtigkeit, 
alg die Hand Gottes anf Erden, muß Vater, 
Rind und Bruder verfennen. Und die obern Bes 
Horden werden finftig, wie es ſchlechthin noths 
wendig iſt, aus Maͤnnern beſtehn, denen aud). dee 
leidenſchaftlichſte Anklager nichts wird anhaben 
finnen. Es wird fein ogepriefenes Preußen“, 
hod) aͤhnliches zu ſchreiben feyn. 


In den Staͤdten ließe ſich vielleicht Einigen 
bon den Stadtverordneten eine Art der Sitten⸗ 
cenfur, etwa nad des Confiftorialrath Stephant 
in Caſſel, in feiner wabfoluten Cinheit der Kirche 
mund des Staats” geaufferten Idee, auftragen. 

Die Hodcultivirten Manner. unter unfern 
Schriftſtellern, welche von einer » demoralifirenden 
o Kraft. dex Neligion”, und. von einer vollendefen 
Cultur, die » tber alle Gottesoerehrung erhebe“, 
ſchwatzen, mus man zum Arzt (chicken, zum Dr. 
Hegewiſch in Riel, welcher bemerkt hat, doß 
mit dev. Cultur die Anzahl dev Wahnſinnigen in 
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Deutſchland zugenommen habe, und daher ſchließt, 
daß bey der hoͤchſten Cultur Niemand mehr werde 
fuͤr irre gehalten werden, weil Taster Irren 
ſeyn wuͤrden. Oder beſſer: man mus fie an dag 
Urtheil erinnern, weldes Preufens Konig Aber 
einen foldjen,. der fein Sind nidt wollte taufen 
laſſen, faͤllte: wer muffe unter Curatel Sefege 
„werden“. see . + | 


Allerdings wirken Zwangsmittel, ſo ae aud) 
Pramien, nidt das, was Beyſpiele wirken; und 
inſonderheit zur Theiln ahme an den oͤffentlichen 
Andachts⸗Uebungen mus nur Beyſpiel und Ermah⸗ 
nung noͤthigen. Die oben erwaͤhnten Strafmittel 
ſind blos fuͤr grobe Veraͤchter, in ſo fern ſie die 
Nichtachtung des Cultus verſchulden Dabey 
wird das Beyſpiel der Beſſergeſinnten ſo wenig 
ausbleiben, daß vielmehr die Irrigkeit ihrer Pflicht⸗ 
liebe nun deſto eher bemerkt wird, anzieht, und 
ſich mittheilt. Sittlichkeit wird einmal von Sitt⸗ 
lichkeit, Religioſitaͤt von Religioſitaͤt erzeugt; und 
mit der wieder auflebenden Achtung “fie die 
Dffentlide Religion lebt auch die Herrſchaft der 
Sitten anf, welche fuͤr die oͤffentliche Wehlfahet 
und Sicherheit ſtets das Beſte thun muß. 


, 
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Um aber die Neligion in Udhtung gu bringen, 
ift es gar nicht nothwendig, ., die kirchliche Cins 
„richtung fir die wiſſenſchaffentlich Gebiloeten und 
„hoͤhere Grande behaglicher zu madden”, nod 
„durch die Puredigten Fortſchritte ia dev Erfennts 
onif gu bewirken“. Auch in dev Chriftenheit iff 
es mit dev kiechlichen Einrichtung nicht bauptiads 
lid) auf eine Lehranſtalt abgefeben, ſondern 
anf Sffentlide UAnbetung, mit feyerlicher 
Richtung der Gemuͤther auf Pflicht und Recht; 
auf gemeinſchaftliche Religionsuͤbungen des 
Laien mit dem Geiſtlichen, des Hohen mit dent 
Niedrigen, ded Betvadbten mit dem Froͤhlichen. 
Das Wiſſen i— das Wenigke. Aufs Befolgen 
fommt cs an, mithin auf fleiffige Wiedererinnes 
rung, auf recht ernſtliche Borfage und Bewahrung 


per damit verfnupften guten Eindruͤcke, folglich 


auf die Staͤrke derſelben; weswegen denn auch 
Der Herr und der Diener, einer in des ans 


~ pern Gegentoart, feine Pflidten vor dem ° 


hoͤchſten Gebieter derfelben anerkennt. Die 
Liturgie ſey wie ſie wolle: iſt ſie dem Ungebilde— 
ten einmal erbaulich; ſo muͤßte der Gebildete noch 
nicht gebildet genug ſeyn, wenn er mit jenem die 


( 
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religidſen Gefuͤhle nicht gu thellen wuͤßte. Solche 
Gefuͤhle zu unterhalten, zu beleben, und practi⸗ 
ſche Irrthuͤmer zu berichtigen, iſt der eigentliche 
Zweck der Predigt; und hiebey kommt es wieder 
nicht ſo ſehr auf Rednertalente, als auf Lehr⸗ 
welsheit an, und vornehmlich anf den Geiſt, 
det ſich da ausſpricht und ſich mittheilen foll, 

Nichts in der Welt fann einen fo vollendeten 
Enthufiagmus fie das wahrhaft and bide 
Gemeinnagige, der dle menſchliche Seele mit 
einem fo rein himmliſchen, beftandigen Feuer durch⸗ 
gluͤht, hervorbringen, als die Chriſtusreligion. 
She Eigenthuͤmliches iſt die auf alle Weiſe wohl— 
gegruͤndete Anforderung an ihre Bekenner: fuͤr 
einander zum Behuf ihrer Sittlichkeit 
— als welche nur bey dem einen durch den andern 
gluͤcklich erzeugt und gepflegt wird — alles 
moͤgliche zu thun und zu dulden, und ſo 
ſich als Die rechten Gottesverehrer aug 
zuzeichnen. In ſo fern es hier betrift, was 
einem jeden rechtlichen Menſchen uͤber alles 
theuer ſeyn muß, und die Anforderung nicht ein 
vor allemal ausgerichtet, ſondern immerwaͤhrend 
it, aud nicht mit Bewunderung der Mit⸗ und 
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Nachwelt aufmuntert: fo Hat es damit mehr auf 
ſich, als mit eines Defaix oder Nelſons Hels 
dentod: zumal da ſolche Großthat erſt nach Maagi 
gabe dev Sittlichkeit zu wuͤrdigen iff. Wenn Died 
in unfern Tagen hide die gewoͤhnliche Ns 
ſicht det chriſtlichen Religionsanſtalt iſt, fo iſt es 
doch die rechte, und als ſolche in mehreren 
Schriften unſrer Zeit *, bemerkbar gemacht, wie 
ſie es erweislich auch vom Anfang geweſen ift, 


Auf diefe Weiſe laͤßt ſich nicht nur eine eini oe 


int keine Parthehen zerſplitterliche Kirche, fondertt 
fo gar aud) ein goldnes Seitalter dente, 

~ Man fank das chriſtliche Juſtitut nach obts 
ger Borftellung dod) nicht fir etwas blos Ide a— 
lifes nehmen. Es ift vielmehr nothwendi— 
ger Art, es betrift ja das Cine, was der Menſch— 
heit Noth iſt. Deſto demuͤthigender iſt der Bors 
wurf, DAG es fo nicht in Der Wirklichkeit beſteht. 


Denny wenn es auch in ſeiner Vollendung hier 


nicht zu erwarten iſt: ſo muͤßte es doch in der 
Bewegung, in der Activitaͤt ſich immer mehr zu 





*) Unter andern: „Reinchriſtlicher Religionsunterridt”, 
1300. bey Kuͤhn in Neu⸗Ruppin. 
Minerdva. No. II. 1809.) 19 
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realiſiren, vorgedrungen ſeyn. Man laſſe es aber 
in einem Staat einmal im Flor ſeyn; wird da 
den Birgern fie Die gemeine Wohlfahrt wohl 
eine Aufopferung zu hoch, eine Entbehrung zu 


ſchwer ſeyn ? Und mehrere ſolche benachbarte Staa⸗ 


ten, werden ſie nicht von ſelbſt, ohne Ueberredung, 
wider Ueberwaͤltigungen ſich kraͤftig vereinigen ? 
Vor innern Zerruͤttungen durch ſich ſelbſt 
verwahrt, werden ſie dergleichen noch weniger 
auswaͤrts anzetteln. Welchen geringen Rang ein 
Staat aud) Habe, von welchem die gluͤckliche Bers 
Gudetung ausgehe: fo wird er Dod), wie wenig. 
ev aud) darnach firebte, in det Geſchichte der 
Geprieſenſte ſeyn. 


Steinhofel in der Uckermark. 


Kv uͤ ge vy 
>, W. W. Dr. 


— 


ay} 
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Ueber die Berhaleniffe dev Erbuntere 
uthdanigen, oder Leibeigenen in der 
x Meumark 





“ PRean man die Enttehung der Leibeigenſchaft 
bedentt, wie der arme ungluͤckliche Landmann 
durch die damals exiſtirenden Fehden, und die 
ſchrecklichſten Grauſamkeiten der Raubritter dahin 
gebracht werden konnte, ſeine eigene Perſon, und 
ſeine Familie, als Eigenthum einem hartherzigen 
Herrn hinzugeben, um nur Brod und Schutz zu 
genießen, fo erregt ein folded Elend unſer ganzes 
Mitgefuͤhl, ſo wie dle unmenſchliche Harte dieſer 
kleinen Tyrannen, unſern gerechten Abſcheu. 

Mit Recht eiferten edle Schriftſteller gegen 
einen Gebrauch, der cine Schande der Menſch⸗ 
heit war. In unſern Tagen haben wit zwar noch 
den Namen, die Sache ſelbſt iſt aber laͤngſt nicht 
— 19* 
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‘mehr, wie id) weiterhin geigen werde. Gleich—⸗ 
wohl erhob ſich ein Heer von Scriblern, die in 
den fadeſten Romanen es ſich zur Pflicht machten, 
die Tyranney der Gutsherren, und das tiefe 
Elend der Leibeigenen, mit den Zrelleſten Farben 
zu malen. Wie wuͤrden ſich dieſe Schwaͤtzer vers 
wundern, wenn fie ſehen, daß unſre Leibeignen 
ſich zu dem Geſchenke der Freyheit nicht freuen, 
es oftmals verbitten, und keine taube Nuß dafuͤr 
zu geben geneigt ſind, ſondern vielmehr, wenn es 
die Gelegenheit giebt, ſich durch eine Heyrath oder 
Annahme einer baͤuerlichen Wirthſchaft, ohne Ve⸗ J 
denken zu Leibeigenen geben; und daß ſie hlebey 
kluͤglich verfahren, wird ſich gleich zeigen, wenn 
wir die Wirkungen dieſer Unterthanigteit, dic, fy 
viel id) weiß, Langs den ſuͤdlichen Ufern des bals 
tiſchen Meeres, uͤberall gon gleichen Wirkungen 
iſt, betrachtet haben. 
Dieſe ſind 1) daß der Unterthan ohne Erlaub 
niß nicht aus dem Guthe ziehen darf. 
Dieſes waͤre nun freylich ſchon eine druͤckende 
WLaſt, wenn der Leibeigene hier ſchlechter behandelt 
wuͤrde, als die freyen Leute; das iſt aber ſo we⸗ 
nig der Fall, daß der Unterthan ein porpigliches | 
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Neh auf die Unterſtuͤtzung feined Herrn, den ev 
alg einen Water betradtet, gu haben glaubt, vers 
fangt, und and) warflid genießet. Ee wohnt 
wie die Freyen; feine Dienfte werden ihm fo bes 
gable, als fie jenen bezahlt werden, und ev hat 
uͤberdem das Norrecht vor jenen, daß dev Here 
ihn und feine Familie erhalten mus, wenn er alt 
und zum Erwerb untidtig iſt. Diefes iſt gang 
begreiflicy die Urſache, warum die Leibeigenſchaft 
keine Laſt, ſondern vielmehr eine Wobhlthat fir 
den armen Landmann, und oft eine nicht — 
“Saft fir den Guthsbeſitzer wird. 

Dieſe Darftellung fontraftirt nun freylich gar 
ſehr mit der Beſchreibung, die unfre Romanen⸗ 
ſchreiber davon aufſtellen, aber man kann ihnen 
dreiſt zurufen: »fommet her und uͤberzeugt euch“! 

Die cote Wirkung der Leibeigenſchaft iſt, die 
Verbindlichkeit, ihren — vorzugsweiſe zu 
dienen. 

An meinem Orte erhalten dieſe jungen Leibel⸗ 

genen, es fey Knecht oder Magd, eben daſſelbe 
Loh, und dieſelbe Bekoͤſtlgung rc. wie das freye 
Geſinde, ſie verlieren mithin durch ihre Condition 
als Leibeigene gar nichts; auch ſieht man faſt auf 
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allen Hoͤfen freyes und leibeigenes Gefinde durch 
einander, die alle auf ganz gleichem Fuß behan⸗ 
delt werden. Sollte einem jungen Menſchen aber 
fein väterliches Dorf verhaft ſeyn, und er die 
Welt um fid) her fennen lernen will, fo wird eg 
ifm nice ſchwer fallen, die Erlaubniß dazu zu 
ethalten, indem folde Gubjecte in der Regel 
nicht in der Wirthſchaft brauchbar find. 

Die ste Wirkung iſt die, dab die Leibeigenen 
nicht ohne Erlaubniß heyrathen duͤrfen. | 

Diefes ift in unfern Tagen cine leere Ceremo— 
nie, Welches Intereſſe finnte der Here Haber 
cine Heyrath gu hindern, und wollte irgend ein 
rachſuͤchtiger Here, aus niedern Antrieben, fein 
Vorrecht mißbrauchen, ſo wuͤrde eine gerechte Lan⸗ 
desregierung dergleichen Unfug nicht dulden. 

Da nun die ſaͤmmtlichen Wirkungen dev Leiby 
eigenſchaft in der Neumark, feine andre, als die 
borbefagten find, und ad x) die beftandige Woh— 
nung int Dorfe, eher eine Wohlthat, alg eine Raft 
fir ‘den Leibeigenen — der uͤbrigens, wenn er 
fein Brod an diefem Orte nicht findet, und forts 
zuziehen wuͤnſchte, aud) leicht die Erlaubniß dazu 
erhielte — anzuſehen if. Ferner ad 3) dem 


— 
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Grundherrn and) fein Vortheil zuwachſen Fantty 
ſo reducirt ſich der ganze Nutzen, den dieſer von 


ſeinen Leibeigenen ziehen kann, blos auf den 
zweyten Punct, naͤmlich: auf die Befugniß, ſich 


Geſinde in ſeinem Dorfe waͤhlen zu koͤnnen. 


So ſchoͤn es nun auch iſt, ſelbſt den Ramen 
und das Andenken einer ſo barbariſchen Einrich⸗ 
tung, als die Leibeigenſchaft iſt, su vertilgen, fo | 
exiftirt Dod die Sache ſelbſt in allen Gtaateny 
wo man das Wort Leibeigenfdafe nur mit Ab⸗ 
{hen ausſpricht; und mus eriftiren, wenn dev 
Staat beftehen fol, Denmy welche ſchreckliche Fols 


gen wuͤrden Daraus entftehen, tenn die Cinwohs 


ner eines Dorfes nicht. verpflidtes waren, bier 


vorzugsweiſe die landlichen Arbeiten gu verrichten, 
und wenn das Geſindelohn nicht durch landeds 
herrliche Befehle eingeſchraͤnkt wuͤrde! Das. Ges 
ſinde, welches immer nach den Vergnuͤgungen der 
Stadt lechzet, wuͤrde bald den ſchweren, aber un⸗ 


vermeidlich nothwendigen Aernte⸗ und Ackerarbeiten 


zu entfliehen, und in irgend einer Stade ihr Una 


lerkommen ſuchen, oder dod) ihre Dienſte nur dent 


Maͤmlich die, Pflicht dem Gutsberrn su dienen. 
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Meiftbletenden weihen, und dadurch das Lohn zu 
elner Hohe hinauf treiben, daß dev aͤrmere Lands 
mani, der nicht ohne viele Haͤnde ſeine Oecono⸗ 
mie forttreiben kann, ſolchen nicht bezahlen, und 
ſelnen Acker alſo nicht beſtellen koͤnnte. Es ſcheint 
mir daher meine Behauptung, daß ein Staat, 
ohne eine Verbindlichkeit des Landmannes, ſeinem 
Herrn gewiſſe Jahre, und um ein beſtimmtes 
Lohn zu dienen, nicht beſtehen kann, denn der 
Staat muß Brod, Fleiſch rc. haben, wenn er die 
Mitglieder deffelben, die Menſchen, erhalten will, 
Dieſe Norhwendigkeit hat man and in aller 
Provingen Deutſchlands, wo feine Leibeigenſchaft 
ſtatt bat, bald gefabit, und ſtatt derfelben Ges 
finde: Oronungen’ erlaffen, die eben dag bewuͤtken. 

So muff 4. B. in Sachfen jedes Rind eines 
Bauern, Coßaͤthen zc. (welche man doré noch mit 
dem Namen Unterthanen zu benennen pflegt) fels 
ner Gutsherrſchaft zwey Jahre um ein ſehr maͤßi⸗ 
ges Lohn dienen, wodurch der Betrieb der Landé 
wirthſchaft in einem ſo ſtark bevoͤlkerten Lande 
hinlaͤnglich gedeckt wird. In der Neumark, die 
nicht ſo viele Einwohner nach Verhaͤltniß zaͤhlet, 
duͤrften wohl dieſe zwey Jahre nicht hinreichend 
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feon, um ein Guth hinlaͤnglich mit arbeltenden 
Haͤnden zu verſorgen; und wir duͤrfen von der 
Weisheit, Milde und Gerechtigkeit unſerer allges 
mein ſo hoch geliebten Regierung, ſicher erwarten, 
daß ſolche die Aufhebung der Erbunterthaͤnigkeit, 
Durch zweckdienliche Verordnungen, dem Staate 
unſchaͤdlich machen werde, ſo wie * ihm zum 
Ruhm gereicht. 

Bey einer ſolchen —— iſt es ſehr 
wuͤnſchenswerth, wenn das beſtimmte hoͤchſte Lohn, 
ſo gluͤcklich getroffen wird, daß der Herr und der | 
Diener dabey Geftehen kann. Iſt ſolches gu body 
fo druͤckt diefe grofe Ausgabe den Landbegnters 
ten, der fo viel Gefinde Halten muß, ſehr ſchmerz⸗ 
Haft; tft es gu geringe beftimmt, fo giebt ed Bers 
anlaffung, daß die Ordnung uͤberſchritten wird, 
worauf, gum Wohl des Gangen, dod billig auf 
Das ſtreugſte gu halter ware, indem die Berane 
Jaffungen, folde Ordnungen gu ubertreten, nur zu 
haͤufig vorfommen, 

Unfre lieben Mitbruͤder im ſuͤdlicheren Deutſch⸗ 
land, geniefen alfo alle Vortheile durd) die beftes 
hende Geſindemandate , Die wit bisher durch die 
keibeigenſchaft unſerer Dienſtleute genoſſen haben. 
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Denn dle Tyranney, die Beerbung diefer armen 
Menſchen, die bon dem Urfprung an, fein Eigenthum 
befigen durften, das Necht dev erften Nacht, und 
alle dergleichen Abſcheulichkeiten, find Gottlob in 
hieſigen Landern, in fo Langer Qeit nicht mehr 
ausgeuͤbt, daß fich das WAndenfen daran verforen 
~ Hat; und unfre Letbeigenen waren um nichts. uns 
glictlider, alg unfre frenen Lente, Wohl uns! 
Dah unſer gutige Monard, nun auch den Namen 
dieſer, die Menſchheit fdhandenden, . sated 
hertilgen will, 


a A. v. Kamptz. 





Ueber die oͤffentliche Meynung. 


— — 


Vielleicht gab es nie eine — in welcher 
Staats verfaſſungen wie philoſophiſche Syſteme, 
Sitten und Meynungen ſchneller auf einander 
folgten, und alles in einem raſcheren Umſchwung 
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fortgetrieben wurde, als die gegenwaͤrtige. Des 
Menſchen Wuͤnſche und ſeine Thaͤtigkeit ſcheinen 
nur das Spiel eines launigen Gluͤcks gu ſeyn; 
kein anderes Geſetz zu herrſchen, als das Geſetz 
des Wechſels, und wenig anderes ein Intereſſe zu 
gewinnen, als das Neue, Ungeſagte und Unerhoͤrte. 
Die Mode, die ſonſt noch ein Gebiet des Heiligen 
anerkannte, welches ſie mit ihrem fluͤchtigen Fuße 
vicht gu beruͤhren, und ihren ephemeren Geſetzen 
nicht gu unterwerfen wagte, ſchwingt ihren immer 
ſchwankenden Herrſcherſtab auch uͤber das Ehr⸗ 
wuͤrdigſte, und ihre luftigen Genien tragen auf 
ihren Schmetterlingsfluͤgeln uͤberall ihre Befehle 
Hin, die nicht leicht jemand zu ubertreten. wmagty 
weil fie es mit der Gefahr, lacherlid) gu werden, 
verpoͤnet bat, Welchen Worten hat fie in kurzer 
eit ihre Warde genommen, welche DBegriffe unter 
ciner fhlauen Namenvertvedfelung dem Spotte 
und der Berachtung hingegeben, Rechte der Vers. 
nunft, Menſchenwuͤrde, Freyheié und Gleichheit, 
wer mag ihrer nod gedenfen, coder haͤlt es dev 
Muͤhe werth, nod) von ihnen gu reden? Unters 
Deffen sieht man ja wohl veraltete Sitten und Ses 
braͤuche nach Jahrhunderten, wieder. aug der Vers 
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geſſenheit Fervor, wm fie zu erlaͤutern, ihren Ur⸗ 
ſprung aufzuſuchen, und mitunter aber die Beg 
ſchraͤnktheit der guten Alten und ihren unmodiſchen 
Sinn zu lachen. Und ſo werden denn auch jetzt 
noch einige Bemerkungen uͤber die oͤffentliche Mey⸗ 
nung, ihren Werth und den Einfluß, welchen ſie 
perſtattet, erlaubt feyn, . 


Unter den drey Penennungen, durd) welche 
man die moͤgliche Verſchiedenheit der Beſchaffen⸗ 
Heit menfchlicher Erkenntniß bemerklich macht, 
dem Wiſſen, Glauben und Meynen, bezeichnet das 
Letzte ein fuͤr wahrhalten aus Gruͤnden, welche 
wir ſelbſt nicht fuͤr hinreichend halten um allge⸗ 
meine Beſtimmung zu bewirken, und bey der wir 
uns ſelbſt nicht dev Unmoͤglichkeit, daß vag Bes 
hauptete nicht auc) anders ſeyn konnte, bewußt 
ſind. Dieſe Bedenklichkeit entſteht uns nicht, wo 
wir gewiß ſind, daß wir jeden von gefunden Sin⸗ 
nen noͤthigen koͤnnen, eben das wahrzunehmen, 
was wir erfuhren. Wir wiſſen es, daß es Tag 
fey, und meynen es nicht. Eben fo wenig fpres 
hen toir von Mennung, too wir und in dem Bes 
fige einer unlengbaren Wahrnehmung und Erfah— 
Yung, aber nur durch unſer Selbſtbewußtſeyn bes 
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“finder, und andere nicht gu der Reflection noͤthi⸗ 
‘gen koͤnnen, welche zu einer ſolchen innern Wahr⸗ 
nehmung/ erforderlich iſt. 


Die Gegenſtaͤnde der Religion, welche wegen 
der allgemeinen und nothwendigen Beſchaffenhelt 
des menſchlichen Gemuͤthes, ſich der. is berzeugung 
darbieten, ſobald man uͤber ſich nachdenkt, werden 
geglaubt. Zu meynen braucht hieruͤber Niemand, 
wer ſich nicht mit dem Meynen begnuͤgen will. 
Nur, wenn es die Frage gilt, ob gegebene Urſa⸗ 
chen eine beſtimmte Wirkung haben, und gewiſſe 
Mittel zu einem benannten Zwecke fuͤhren; alſo 
im Felde der Erfahrung, und zwar nicht, wo wir, 
nit die Geſetze derſelben wiſſen koͤnnen, und wiſ— 
fen, foridern, wo zufaͤllige Beſtimmungen noch Feit 
allgemeinguͤltiges und unbedingtes Urtheil moti— 
viren. Hierauf wuͤrde ſich auch alles Meynen bes 
ſchraͤnken, wenn die Geſetze des Denkens und Er— 
kennens uͤberall zum deutlichen Bewußtſeyn erho⸗ 
ben waren, und jedermann mit eben fo vieler Bes 
{Hheidenheit und Refignation fid) mit einem Mey⸗ 
nen begnuͤgen wollte, wo die Schranken der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß nichts weiteres erlauben; als er 
mit Muth und Selbſtvertrauen das geſetzmaͤßige 
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Gebiet des Wiffens und Glaubens vertheidigte. 
Allein auf, dieſem Wege gelangen die Menſchen 
im Allgemeinen nicht zu ihren Kenntniſſen. Sie 
ſteigen nicht von den allgemeinen Gruͤnden des 
Wahren gu den beſondern Erkenntniſſen herab⸗ 
ſondern von dieſen zu jenen hinauf; ; durch Gefuͤhl 
und Erfahrung, nicht durch Wiſſenſchaft ſchreitet 
die Aufklaͤrung allmaͤhlig weiter. So bildet ſi fj 
nad und nad eine Anſicht der fi chtbaren und un⸗ 
ſichtbaren Welt, eine Beurtheilung des Nuaͤtzlichen 
und Schaͤdlichen, ſelbſt des Rechts und ünrechts 
aus mannigfaltigen, ungleichartigen Materialien. 
Auf dem Boden dev unveranderliden Geſetze des 
Denkens, Erkennens und Handelns erhebt ſich aus 
dem uͤberlieferten Herkommen, einem ſanctionirten 
Poſitiven, aus eigenen und uͤberkommnen Erfah— 
rungen, dunklen Gefuͤhlen und Autoritaͤten ein 
Gebaͤude deſſen, was fuͤr wahr gehalten wird, 
welches allemal den Anſtrich der Organiſation, 
des Temperaments, der Neigung des Standes, 
und der Lage des Erbauers traͤgt. Dieſes beſon⸗ 
dere Meynen vereinigt ſi ch dann, ſobald es Ge⸗ 
genſtaͤnde eines vereinigten Intereſſes gilt, in eine 
allgemeine Meynung, deren Beſchaffenheit von 
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dem Character einer Gemeinheit und tweiterhin 
eines Volks, deſſen Lebensart, Sitten, Schickſa⸗ 
len, Staatsverfaſſung, und allem, was hiermit in 
Verbindung ſteht, abhaͤngt. Schon der Gegen⸗ 
ſtand wird durch die bewegten Urſachen fuͤr die 
allgemeine Meynung beſtimmt, und man braucht 
nur dasjenige gu kennen, tas das allgemeine Sns 
tereſſe erregt, um davon auf den Nationalcharacter 
und den Geiſt eines Zeitalters zu ſchließen. 


In Athen, wo ein regeres Gefuͤhl fuͤr das 
Schoͤne die Gemuͤther bewegte, waren es die Kuͤnſte 
Spiele und Feſte; in dem ernſteren Sparta die 
oͤffentliche Zucht und der Krieg; in Carthago der 
Handel und das Navigationsweſen; in Rom, wie 
die Roͤmer noch ein Volk waren, und vor der 
Meinung des Einen noch nicht die Meinung aller 
verſtummte, der Staat und deſſen Verwaltung; 
in Frankreich dev Nationalruhm; in Stalien die 
alin feligmadende Kirche; in England die Cons 
ftitution, und in Deutſchland — ja in Deutſchland 
alles, woruͤber fic) ſpeculiren laͤßt. — So urtheilte 
und ſprach man einige Secula bindurd von 
nichts allgemeinem, als von der Eroberung des hei⸗ 
ligen Grabes und den Zuͤgen nach Jeruſalem; 
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baht war die Chee det Damen und det cathar 
liſche Glaube, wiederum die Berbefferung det 
Kirche in Haupt tnd Gliedern, dann die Celis 
ſung von den Feſſeln der Hierar-Hte, und auf eine 
fleine eit die Rechte der Vernunft und det 
Menſchheit allgemein an dev Tagesordnung. Es 
wuͤrde eine intereffante Unterfudung fein, abd 
dem Grundftamme eines Volks, (einen Sitter 
feiner GtaatssBerfaffung, den religtdfer’ Eultus 
und alles was auf den Nationals Character ein⸗ 
flict, und wiederum daraus hervorgeht, gu ent⸗ 
wickeln: warum gerade ein gewiſſer Gegenſtand 
Aller Aufmerkſamkeit und Nachdenken beſchaͤftige. 
Hieraus wuͤrde ſich dann auch die Beſchaffenhenheit 
der allgemeinen Meynung deutlich ergeben; man 
wuͤrde einſehen, weswegen in verſchiedenen Ges 
genden das allgemeine Urtheil verſchieden airs 
faͤllt; weswegen unter dem einen Volke eine Privat⸗ 
meinung ſich ohne Erfolg und nachgelaſſene Spur 
in die Geſammimelnung verliert, welche fie anders 
warts bedeutend ſtimmte; warum hier eine Uutoris 
tat fo ſchwer, dort fo leicht wiegt, bier cin Gefuͤhl 
te(pectivt wird, woruͤber man dort lacht, und Ces 
fabrungen fliger machen, dle, ſo fant fie atid 
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ſprechen, anderwaͤrts and nicht die geringſte Aen⸗ 
derung in der gewohnten Denk⸗ und Handlungss 
Weiſe hervorbringen. Denn iſt glehch die allges 
meine Meinung nichts anders, als das Reſultat 
deſſen, was die Einzelnen einer Nation gedacht, 
erfahren, geurtheilt haben, fo werden diefe Erfah— 
rungen und Urtheile doch nicht nur durch den 
Mationals Character geſtempelt, und erhalten dag 
Durd ihre eigene Politur und Ruͤndung, ſondern 
es wird auch nur von allem dasjenige in das all⸗ 
gemeine Urtheil aufgenommen, was jenem Character 
zuſagt; was ihm entgegen iſt, wird zuruͤckgeſtoſ⸗ 
ſen, ſinket als zu ſchwer unter, oder treibt als zu 
leicht ungewehrt oben. Man koͤnnte fie daher 
wohl einer chemiſchen Miſchung vergleichen, die 
fad) den Geſetzen der Wahlverwandſchaft, einiges 
ganz anderes zum Theil in ſich aufloͤſet, worin 
einiges niedergeſchlagen wird / und ein anderes 
eine dem Ganzen eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ans 
nimmt. Oder vergleichen wir ihr lieber einen 
Strom, in welchem alle Fluͤſſe aus tauſend Quel—⸗ 
len und Baͤchen erzeugt, vereiniget fortfließen. Es 
verduͤnſtet wohl manches Waſſer des Quells, ehe 
(Minerva. Nos II. 2Z0g.) . 20 
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es zum Fluſſe gelangt, und dann noch ſpuͤlet der 
Wind und die Welle manches uͤber das Ufer. 
Wie aber kein Strom fließt, wo keine Quelle 
rauſcht, ſo laͤßt ſi ch auch keine allgemeine Melts 
nung denken, wo nicht die Bedeutendern in einem 
Volke an dem Allgemeinen Theil nehmen, und dafuͤr 
zu beobachten und zu denken Luſt und Kraft haben. 
Je weiter alſo ein Volk in der Cultur vorgeſchrit⸗ 
ten, und je groͤßer die Zahl der Muͤndigen iſt, 
die es ſich zutrauen und das Herz haben, ſelbſt zu 
beurtheilen was recht, nuͤtzlich und gut it, um 
deſto weiter, tiefer und. lebendiger ſtroͤmt fie, 
Ohne Gemeingeiſt und aufgeregtes Selbſtdenken 
kann von ihr gar nicht die Rede ſeyn. Aber man 
daͤmme die Baͤche und Fluͤſſe ab, und auch dann 
wird der Strom bald verfloſſen ſeyn. 
Es entſtand nie eine allgemeine Meinung, wo 
ſie nicht oͤffentlich werden durfte, und verſchwand 
ſobald die Oeffentlichkeit gehindert wurde. Die Kuns 
digſten und Welterfahrenſten, die Offenen und 
Wohlwollenden ziehen ſich zuruͤck, zufrieden einen 
Freund zu haben, mit welchem fie ihre Bemerkun⸗ 
gen und Urtheile austauſchen koͤnnen. Allein auch 
Gn dieſer Unterhaltung verliert fic) bald das Sus 
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tereſſe. Man erhaͤlt feine Gedanten nur wenig 
Herandert wieder, denn nur im vielfeitigen Bers 
kehr gewinnen diefe an Nenheit und Mannisfals 
ttgfeit, Wher man finde fic) auch durch diefen 
Tauſch bereihert, tas wird diefer Reichthum nuͤz⸗ 
zen? Wozu fic) Erfahrungen fammeln, und der 
Schatz richtiger Urtheile vermebren? Cs it cin 
todtes Capitaly welches fur das Gemeinwefen feine 
Rinfert tragen darf. Aud) dev freundſchaftliche 
Gedanfenwedfel wird am. Ende ftocken, wenn 
nicht irgend ein wiſſentſchaftliches Intereſſe, die 
Kunſt, oder ein gemeinſchaftliches Geſchaͤft, ihr 
noch unterhaͤlt. In China, Japan und der Marys 
galley mag es keine allgemeine Meynung geber 
als die feine zu haben, weil es. dort -feinem eins 
fiel, noch einfallen durfte, einen Verſtand su hay 
ben, auffer dem ſeines Kaifers, oder feines Dalat 
Lama. Die befannte Cinfilbigfeit der Osmanen 
Libre grdstentheils von dem Despotismus ihrer 
Regierung Her, wirkt aber aud) wieder darauf pus — 
vic; und tenn anderwaͤrts dle Qunge nut durch 
die Aermlichkeiten des Tages im Lauf gefest wird) 
fo mag dabey wohl eine gleiche Urfache obwalten. 
Die Allgemeinheit dee Meynung ſteht alfo mit dev 
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Publicitate in ſteter Wechſelwirkung. Es kann 
uͤberhaupt keine allgemeine Meynung geben, wo es 
keine oͤffentliche gibt, und keine oͤffentliche, wo 
noch keine allgemeine ſich erhoben hat. Auch nur 
ſo weit kann dieſe Platz finden, als jene verſtattet 
iff. Ob und wie weit dieſe aber verſtattet wird, 
Hangt lediglich von der Meynung aby die allges 
nein daruͤber herrſcht, und son dev Achtung, wels 
dhe dieſe Meynung fid) gu verfehaffen gewußt hat, 
Man Fann niche fragen, was voraufgeht, die 
Oeffentlichkeit oder die Allgemeinheit. Cines iſt 
mit dem andern gegeben, und beydes nur in einem 
Gemeinweſen moͤglich, welches die Freyheit des 
Einen nur beſchraͤnkt, um die Freyheit aller zu 
foͤrdern. Nur in einem ſolchen Gemeinweſen, wos 
bey es aber nicht darauf ankommt, ob die oberſte 
Gewalt-in den Haͤnden eines Monarchen, oder 
Der Edeln, oder des Volks ruhet, kann es Gegens 
ſtaͤnde ciner allgemeinen Theilnahme geben; nur 
Hier Der Wunſch und Wille gedeihen, dafuͤr gu dens 
fen und Erfahrungen gu ſammeln; nur hler wird 
Die freye Mittheilung des Gefammelten ant tves 
nigſten gebindert, und die Achtung fie die oͤffent⸗ 
ihe Meynung Princip der Stantgvermaltung 
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werden. Hierin und in dew Einfluſſe, welcher 
die oͤffentliche Meynung dadurch auf die Verwaltung 
der oͤffentlichen Angelegenhelten Hat, findet fie thre 
vorzuͤglichſte Sige, Es darf dtefes aber nicht 
nad) den Worten der Madthabenden, und dent 
ſchoͤnen Scheine beurtheilt werden, welchen fie 
gerne um fid) Her, leuchten Tefen, fondern nad) 
ihrem Chun; font fehlt es ja nidhe an Manifefter 
und Addreſſen an das Golf, nod) an einen, 
Schmuͤcken feiner allerhoͤchſteigenen Meynung, oder 
der Meynung des Pallaſtes mit der allgemeinen. 


Es ware jest vielleicht noch anzugeben, wie 
die Idee eines ſolchen Gemeinweſens realiſirt wer⸗ 
den koͤnne. Allein da einmal Staaten beſtehen, 
in welchen es eine oͤffentliche Meynung giebt, die 
ſich Achtung zu verſchaffen gewußt hat, oder wo 
alles unter der Meynung eines Einzigen ſclavet; 
ſo moͤchte dieſes in beyden Faͤllen wenig frommen. 
In dem einen iſt uͤberall noch keine allgemeine 
Meynung da, fuͤr die ſich Vorſchriften ertheilen 
ließen, wie ſie ſich geltend machen ſoll, und dieſe 
Vorſchriften duͤrften doch immer nur ſo weit 
oͤffentlich werden, als die allgemeine Meynung fie 
fon geltend gemacht at; dort aber fann nue 
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auf dem geſchichtlichen Wege gezeigt werden, wie 
fie oͤffentlich und allgemein geltend geworden; 
welches aber nicht alg Negel oder Nachfolge aufs 
geſtellet marden darf, die fie ſich leider bisher ims 
mer nod) Hat erringen miffen, was ihe von rechtés 
wegen gehuͤhrte, Hier aber nur dee gegebene und 
fanctionirte, nicht der nod) gu nehmende Beſitz 
rechtsbeſtaͤndig ſeyn kann. Was fie aber vermag, 
wo ſie wahrhaftig geehrt wird, beweiſet unter 
allen Staaten keiner ſo ſehr, als der Engliſche. 
Hier iſt es nicht die Oppoſition und das Talent 
ihrer Redner, welches der Miniſter fuͤrchtet, fon, 
dern die allgemeine Meynung. Immer moͤgen 
jene declamiren, dieſe herrſcht doch am Ende ſelbſt 
im Parlamente, bey allen Maͤngeln dev Repraͤſen— 
tation, und der Miniſter, welcher ſie genau kennt, 
und ſich an ihr anſchließt, behauptet ein entſchei⸗ 
dendes Uebergewicht, auch wenn er Maaßregeln 
durchzuſetzen ſucht, die in die Conſtitution einzu⸗ 
greifen drohn. Wer erinnert ſich nicht jener 
merkwuͤrdigen Erſcheinungen in der Engliſchen 
Geſchichte, ſagt ein vortreflicher Beobachter, Goͤde, 
in ſeinem England und Wales, wo die Miniſter 
des Koͤnigs mit einem nen ergebenen Parla ' 
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mente, ihren Planen entfagen mußten, und ſich 


nicht im Beſitze ihrer Wuͤrde erhalten konnten; 


J 


und dagegen anderer, wo Der Miniſter, trotz dem 
wieder ihn vereinigten Parlamente ſeine Stelle 
fortdauernd behauptete? Da zeigte ſich die Gewalt 
der oͤffentlichen Meynung in ihrer glaͤnzenden 
Groͤße. Die Geſchichte der jetzigen Regierung 
enthaͤlt mehrere auffallende Beyſpiele der Art. 
Mit allen Kunſtgriffen der Cabale und ſeinen 
zahlreichen Partheygaͤngern, konnte ſich Lord North 
nicht laͤnger behaupten, da ſeine an Anzahl und 
Einfluß ſchwaͤcheren Gegner von der oͤffentlichen 
Meynung unterſtuͤtzt wurden; und alg der Mink 
fier Pitt, auf den die Augen der Nation mie 
Vorliebe gerichtet waren, ing Cabinet trat, trotzte 
ex dem in der Coalition. wider ifn vereinigten 
Narlamente , gegen weldyes die oͤffentliche Mens 


nung ſich faut und nachdruͤcklich erklaͤrt hatte. 


Nachdem der Verfaſſer, als naͤhere Belege ſeiner 
Behauptung den Frieden zu Amiens, den Erfolg/ 
womit dieſer Miniſter, waͤhrend der Krankheit des 
Koͤnigs, dem Prinzen von Wales das unbedingte 
Recht dex Regentſchaft ſtreitig machte, und die 
Till gegen aufruͤhreriſche Zuſammenkuͤnfte, welche 
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bie Freyheit oer Englaͤnder fo ſehr bedrofete, 
durchſetzte, -angefihre hat, beſchließt ex die Uuseins 
anderſetzung dev zuletzt aufgeſtellten Thatſache, mit 
dieſen Worten: »Diefer Triumpf wav. noch kei— 
»nem Engliſchen Miniſter, bey einem ſo gewagten 
»Schritte und einer fo großen Anzahl leidenſchaft⸗ 
lider Gegner, gu Theil geworden”, Hier war 
Alt keine Beftechung zu denfens ſelbſt die erfinds 
ſamſte Verlaͤumdung mußte verſtummen, und das 
freye, ſich fuͤr den Miniſter erklaͤrende Uebergewicht 
der oͤffentlichen Meynung anerkennen. Selbſt in 
einem Staate, in welchem es eigentlich doch nur 
ein Gemeinweſen fuͤr die Haͤupter gab, zeigte ſich 
die Gewalt und der Einfluß dev oͤffentlichen Mey—⸗ 
nung in Gegenſtaͤnden eines allgemeinen Inter⸗ 
eſſe. So oft man auch Luthers Sache in 
Deutſchland fuͤr verloren hielt, immer ſtaͤrkte ſie 
ſich, und erhob ſich von neuem, durch die oͤffent⸗ 
liche Meynung geſtuͤtzt, und die Obrigkeiten ſahen 
fich genoͤthigt, ſich gu derſelben zu fuͤgen, und ſie 
mit Klugheit zu leiten, wenn ſie ihr eigenes und 
Das Wohl ihrer Unterthanen nicht aufs Spiet 
ſetzen wollten. 
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Aber Hat dent aud ote oͤffentllche Meynung 
einen ſo bedeutenden Werth, daß den Machthaben⸗ 
den angefonnen werden darf, fie forgfaltig gu bes 
zrachten, fid) mit ihr befannt gu machen, und ihr 
nachzugeben? Die Frage hat eine doppelte Seite. 
Hhne auf den Werth dev ffentlichen Meynung zu 
fehen, kann man anterfuden, was gefdehen muͤſſe, 
wenn fie; einen Gegenſtand ergreift, dev. Das In⸗ 
tereffe Des Gemuͤths fo lebendig bewegt, und durch 
cine Reihe von Begebenhelten, fo ſehr gefpanne 
hat, daG ſich ihre Wirkung, ohne Gefahr nice 
mehr Gemmen aft, Ob, 5. B. dle Fuarften deg 
noͤrdlichen Europas die Reformation Hatten hem— 
mien duͤrfen? Wiedcrum kann man fragen, ob dev, 
oͤffentlichen Meynung ihrer innern Vorzuͤge wegen 
gehuldigt werden ſolle, weil nach einem alten 
Spruche, die Stimme des Volks, Gottes Stimme 
ſey. Da die erſte Frage hiſtoriſch iſt, und keine 
allgemeine Antwort zulaͤßt, ſo erlaube ich mir nur 
Einiges zu Beantwortung der Zweyten. Es koͤnnte 
ſcheinen, ols duͤrfe die dͤffentliche Meynung ſich 
einer ſolchen Dignitaͤt nicht ruͤhmen. Sie ſtuͤtze 
ſich ja sum Sheil. nur, finnte man denfer, anf 
die unveraͤnderlichen Geſetze Ded Wahren, Rechten 
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und Gute, und entfpringeraus fo mancher Onelle, 

flix deren Neinheit fic nicht allemal buͤrgen laſſe, 
und fey, alles abrige ungerechnet, doc) immer nur 
Meynung. Aus Vorliebe fur feine Schulweisheit, 
finnte wohl einer nur in fo fern einem far wabe 
halten, einen Werth zuſtehen, alg man es aus 
Den erſten Gruͤnden dev Wahrheit absulciten wiffe. 
Dex Unbefangenere wird aud) Die Meynung ehren, 
fit welde fic) Grande, wenn aud) gleid) keine 
zwingende, aufftellen laſſen; oder, wenn aud) die 
hoͤhern, dem groͤßten Sheil derer, welche fie hegen, 
unbekannt ſeyn ſollten. Auch zu dem Gefuͤhle 
ſpricht die Wahrheit, und was ſich auch nicht 
als abſolute Wahrheit aufſtellen laͤßt, kann doch 
als relative, als Annaͤherung zur Wahrheit gel— 
ten; und dieſen Character traͤgt die allgemeine 
Meynung; ſchon dieſes ſpricht laut fuͤr ſie, daß 
ſie dem Boden entſproſſen, auf welchem im Gange 
des Lebens allein wahre Erkenntniß emporwaͤchſt, 
dem Boden freyer und ungehinderter Mittheilung. 
Der Trug und die Taͤuſchung verſtecken ſich, und 
tragen Masken, weil ſie ſich ihrer Haͤßlichkeit bes 
wußt find, fie Balten die Wahrheit gefangen, weil 
fie fic) oot ihrem Glange gu fuͤrchten haben. Man. 
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oͤffne dieſer nur die Thore, und mit ſiegender Kraft 
wird ſie erſcheinen. Der Buͤberey, ſagt ein edler 
Grieche in dem Lobe eines edlen Fuͤrſten, kleidet 
die Verborgenheit; fuͤr ein ſchoͤnes Leben iſt das 
Licht ein verſchoͤnerndes Gewand. Aber auch hier⸗ 
gon abgeſehn, ſpricht die oͤffentliche Meynung ims 
mer das Richtigſte uͤber die Angelegenheiten eines 
Volks, aus, und enthaͤlt ein gewiſſes Reſultat 
deſſen, was einem Volke, nach ſeinem allgemeinen 
Menſchencharacter, und ſeinem Character als Na⸗ 
tion, am zutraͤglichſten iff, 

Hey dem eingeluen Menſchen fann es wobl 
der Fall feyn, dah ex mit fich felbf—. nicht aufs 
Neine gu fommen vermag; allein ein Volk, wel⸗ 
ches vom Gemeingeiffe geleitet wird, far allgemeine 
MNngelegenheiten beobachten darf, und gewohnt iſt, 
dafuͤr yu denken, Hat and) immer ein offenes 
Auge und einen richtigen Blick fuͤr ſeine Beduͤrf⸗ 
niſſe. Da geht in dem gegenwaͤrtigen Augenblick 
dex Begierde nie die Erfahrung der Vergangens 
helt unter, und die muthmaßlichen Erwartungen 
Der Zukunft taͤuſchen nicht leicht durch ihe dunkel⸗ 
flares Licht, Schwanket auch die Mennung ‘in 
heven und ungewiſſen Zelten⸗ lange kann ſie doch 
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night mit ſich ſelbſt uneins ſeyn. Vorbereitet durch 
alles Vorhergegangene, bildet ſich bald gemaͤß den 
Eigenthuͤmlichkelten eines Volks aus den Meynun—⸗ 
gen aller Bedeutenden, die ſich an einander ab— 
glaͤtten und berichtigen, ein herrſchendes Urtheil, 
welches anfnimmt oder niederſchlaͤgt, was es ſich 
aneignen, oder nicht aneignen kann. Einen auffal⸗ 
lenden Beweis bietet hiervon die Geſchichte der 
Reformation im abten Jahrhundert. Innerhalb 
14 Tagen verbreiteten ſich Luthers 96 Theſes 
gegen Tetzel durch den großen Theil von Dsutſch⸗ 
land, wurden uͤberall umgetheilt, beurtheilt, bes - 
ſprochen. In den ſuͤdlichen Gegenden, wo das 
regere Gefuͤhl einen ſinnlichern Cultus nothwendig 
machte, verloſch der Eindruck bald, oder dauerte 
nur bey dex Minderzahl fort; und nur in Morden, 
wo der Nationals Character, das Clima, weldes 
einen grofen Theil des Jahres das Gemuth we⸗ 
niger nad Auſſen beſchaͤftigt ſeyn laͤßt, der alte’ 
Hang zur Freyheit und andern Urfachen ein unges 
Hindertes Nachforſchen mehr beguͤnſtigen, murder 
die Gemather sum dauernden Kampfe aufgeregt. 
Befonders war dieſes der Fall in den Reichoſtaͤd⸗ 
ten, deren Verfaſſung der allgemeinen Meynung, 
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oͤffentlich zu werden, und dem Bolkss Character 
fidy freyer aus zuſprechen verſtattete. 

Daher entſchleden ſich dieſem Character gemaͤß die 
noͤrdlichen Reichsſtaͤdte fix den Proteſtantismus aus⸗ 
ſchließend, die ſuͤdlichen zogen den Catholicismus 
yor, und in der Mitte behauptete ſich cine gemiſchte 
Religions⸗Verfaſſung. Wie vortheilhaft aber diefed 
fit die allgemeinen Angelegenheiten Her Menſch⸗ 
Heit, fie die Erhaltung dev Religioſitaͤt, die eben 
fo. wenig ausſchließend im Gefihle wie im Nats 
fonnement rubet, fir die Befeſtigung dev Greys 

Heit. und des Gleichgewichts in Deutſchland, fo 
lange nod (eine Verfaſſung beftand, gewirkt habe, 
Neße ſich, wenn es noth mare, leicht eriveifeny 
und mit Grunde erwarten, daß diefe Folgen now 
wohlthaͤtiger geweſen ſeyn wuͤrden, wenn die alls 
gemeine Meynung uͤberall gleich frey haͤtte fort⸗ 
dauern duͤrfen. Ju England, wo dev Nationals 
Character den practiſchen Verſtandes⸗Gebrauch 
vorzuͤglich beginftigt, und man daher geuͤbt wors 
bert, alles nach dem Maasſtabe des Gewinnbrin⸗ 
genden su wuͤrdigen; two, wie Kant fagt, dev 
Trieb in die Fruͤchte geet, dienct die Religion, 

dem Staater und der Stant dem Yandel und den 
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Fabriken. Daher Halt ſich in der oͤffentlichen 
Meynung bisher immer das Formelle in dem Cut 
tus, fo kalt ev auch das Gefuͤhl laͤßt, and fo 
ſehr ſich daher auch die Regierung genoͤthigt ſieht, 
unter der Hand den Methodismus zu beguͤnſtigen, 
und die Conſtitution, wenn fie gleich durch fid 
ſelbſt in der Verwaltung eludirt werden mag, Dit 
Aufhebung dev 39 Artikel und die damit verbun 
dene Freyheit des Cacholicismugs, und das Syſten 
Det neuen Whigs haben ſich noch nicht den Ber 
fall der oͤffentlichen Meynung erringen koͤnten 
Und bis jetzt zeigt der Erfolg, wie richtig diel 
dad allgemeine Sntereffe aufgefaßt/ und mit wel 
chem Grunde fie ihren Beyfall verfage hatz f 
tie an Dev andern Seite die endlide Abſchaffun— 
des Sclaven- Nandels ein Beweis iff) wie fed ſid 
wahrend eines Decennimus nad und nach der 
Heiligen. Srundfagen des Rechts und der Wahr 
heit mehr genahert Hat, Daf aber die allgemein 
Meynung unter einem Volke deffen Verſtand nu 
im Dienſte der Einbildungskraft rege zu ſeyn ver 
mag, und der Trieb nur in die Bluͤthe ſchlaͤg 
wenn anders das beſtaͤndige Aufknospen, Prange 
und Verwelken der Bluͤthen ein Allgemeines un 


O'>9 | 


fellas zulaͤßt/ noch nicht anders als widernatuͤrlich 
zu etwas hoͤhern, ald gum Prangen ohne Fruͤchte 
Auf eine kurze Zeit at getrieben werden koͤnnen. 
Auch davon licherfid viellelcht wohl ei Beyſpiel 
aufſtellen, wenn eine ſolche Ausſtellung raͤthlich 
Aber die Volksmeynung, fagt man, nimmt doch 
ſo manches Widerſinnige und Thoͤrichte in Schutz! 
Wie viele ihrer eigenen Thorheiten belachten 
nicht die Athenienſer in ihrem Theater, und wie 
dielen Anlaß sum Spotte gaben fie doch immer 


ihren Comikern bon neuem! Was der wilde Haufe 


trdumt und beſchließt, iſt nod nicht die oͤffentliche 
Mehnung, und der Engliſche Poͤbel nicht das 
Engliſche Volk. Jener ſpricht ſich aus in den 
Varlamentswahlen, dieſes in der Majoritaͤt derer, 
welche ſich durch gemeinſchaftliche Abſtammung 


i wid Geſetze fir vereinigt, gu einem buͤrgerlichen 


BGanzen erkeunnen. Ware der Athenienſiſche Poͤbel 
das Attiſche Volk, und die Characterloſigkeit, mit 
welcher jener ſich von (einem leidenſchaftlichen Des 
magogen, leidenſchaftlich hin⸗ und herleiten ließ, 
Die oͤffentliche Meynung des Letztern gewefen; 
ſchwerlich hatte es jemand wagen duͤrfen, es dffent⸗ 
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lich, ſich ſelbſt zum Lachen hinzugeben. Auch meh, 
‘man das nie fie die oͤffentliche Mehnung halten 
was bey Staatsummwaͤlzungen die kaͤmpfenden pay, 
thenen dafuͤr ausgeben, oder durch allerley Kine, 
als ſolche erſcheinen laſſen. Weil es noch keine 
allgemeine Meynung giebt, wird es fo leicht, was . 
Matt will, dafuͤr geltend su madden. Es af i 5, 
gar nidt unbekannt, wie wenig Kuͤnſte es den — 
Volkefuͤhrern koſtet, einige Hunderte su ihren Ib, 
ſichten zu ftimmen, und diefe Dunderte zu einer, 
Mation zu erhebon, und waͤre dieſes auch fanbes 
fannter, alg unbekannt: fo wuͤrde ſehr ritigege! | 
ſchloſſen werden, weil immter atwas anders ander 
Tagesordnung iff, fo iſt nichts an der Ordnung. 
Ueberhaupt laͤßt ſich die oͤffentliche Meynung nur 
aus ihrer Dauer im Kampfe dev Meynungeman 
nerhalb der Geſetze eines beſtehenden buͤrgerlichen 
Ganzen, erkennen. Nur dann wirkt alles er . 
angeſtammten Dents und Handlungsweiſe, den 
Sitten und dem Gange gemaͤß, in welchen das 
Ganze durch eine Reihe von Begebenheiten gelei⸗ 
tet worden; dev Blick iſt ruhiger, und mithin rich⸗ 
tiger, Dic natuͤrlichen, und durch den Nationals 
character beſtimmten Gefuͤhle, aͤuſſern fich teinery 
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per Mann von anerkanntem Werthe wird richtiger 
beurtheilt, und (ein Wort und ſeine Autoritaͤt wals 
tet had Gebuͤhr. Man hat wohl die Meynung 
Der Beguͤnſtigten inv cinem Gtaate dev allgemeis. 
ren Meynung entgegengefese und ihr vorgesogen, 
In ſtuͤrmiſchen Zeiten migen wohl, nicht eben die 
Beguͤnſtigten, denn unſere Zeiten fannten ja einer 
Herzog v. Ov leans, fondern die Manner, welde- 
HE Beguͤnſtigung zur Ausbildung ihres Geiftes’ 
und Herzens nutzten, vorherrſchen. Wenn aber 
der Strom in ſeinem Bette ruhig fortlaͤuft, be⸗ 
daͤrf es dieſes Unterſchiedes und dieſes Vorzugs 
micht; es beherrſchen ihn daun die Kundigſten 
und Wohlwollendſten in ſeiner Breite und Tiefe. 
Die wilde Meynung/, welche ſich nicht mit dem 
Character) der Lage why der Erfahrung vertraͤgt, 
with nicht aufgenommen / oder ſinket ohne Wirkung 
zu Boden. Wie richtig tant Ganzen die: Meynung, 
ſebald ſie nur oͤffentlich werden darf, und die 
Partheywuth ihr kohes Spiel noch nicht begonnen 
hat; urtheilt, davon mag die Wahl der Repraͤſen⸗ 
tanten zur erſten Nationalverſamlung in Franke | 
rel gum Beweiſe dienen. — 


Minerva No. II, — 21 


322 


So Hoch aber aud) die allgemcine Meynung 
angefhlagen werden kann, eines beftandigen Ging? 
fluffed, um ‘fie gu vervollkommen, darf fie dod) 
nidit entbehren. Es iff nun einmal das Loos 
alles menſchlichen Denkens und Chung, das es 
verderbt und verdirbt, wenn nicht ein guter Wille 
und ein reiner Geiſt darin waltet. Auch die 
oͤffentliche Meynung gehet unvermeidlich in Cor⸗ 
ruption uber, wenn nicht jeder Staatsbuͤrger fie 
alg einett Heiligen Tempel verehrt, zu defen Er⸗ 
Haltung und Verſchoͤnerung ev das Seinige beyzu⸗ 
tragen, berufen iſt; jenes, indem er mit patriotiss — 
fdem Sinne far; die: Beduͤrfniſſe ſeines Vater⸗ 
landes, Erfahrungen ſammelt und denkt, und das 
Geſammelte und: Gedachte, als ein freyer Mann 
mittheilt, dieſes, indem er, das Beſtehende zu sally! 
gemeinern Ruͤckſichten hinzufuͤhren bemuͤht Hee 
Nag. es immer vow den Bauleuten verwotfen 
werden, was wir hinzutragen. Wir wollen ja 
nur, was nutzet und frommt. Was aber die all? 
gemeine Meynung verwarfy iſt wohl verworfen,“ 
und Hat aud). als foldes genutzt, wenn es die? 
Aufmerkſamkeit anf Gegenttande lenkte, die. vies? 
leicht fonft wenig berickfichtigt worden waͤren. 
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Much lelten mag man fie, wenn fie fid) noch niche 
beftimmet Hat und ſchwanket, wie in ungewiſſen 
und ſonderlichen Zeiten, ſonſt findet ſie ihren Weg 
von ſelbſt. Nur aber leite ſie, wer es ſich zutraut, 
von perſoͤnlichem Intereſſe unbeſtochen, das Ziel, 
wohin er ſie fuͤhren will, eben ſo feſt und richtig 
gefaßt zu haben, als den Punct, von welchem er 
or ſie ausfuͤhrt, und den Weg, auf welchem fie 
Dahin..gelangen kann; und nie anders, als wie 
Dev Muͤndige den Muͤndigen leiten darf, dur 
neberzeugung, nicht durch Ueberredung oder Liſt, 
am wenigſten durch Gewalt. In einer rechtlichen 
Verfaſſung iſt keine Gewalt zulaͤßig, als welche 
Die Erhaltung der Verfaffung und der — 
far ihre Geſttze nothwendig macht. . | 

Die oͤffentliche Meynung kann der erſten nie 
entgegen ſeyn, denn ſie geht mit ihr aus gleicher 
Quelle, dem Nationalcharacter hervor, und beſtimmt 
ſie, wie ſie wiederum durch jene beſtimmt wird; nie 
aber wird die Achtung gegen die Geſetze dadurch 
gefaͤhrdet, denn ein geſetzloſer Zuſtand kann nie 
den Beyfall der oͤffentlichen Meynung erhalten, 
weil ſie ſelbſt in demſelben ihr Grab finden wuͤrde. 
Mur unter dev —— Herrſchaft des Ge⸗ 
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ſetzes vermag fie ſich gu bilden und zu erhalten: 
Sie mit Gewalt gu unterdruͤcken, bleibt unter aller 
Verbrechen das graflicfte, weil es den Geiſt tod⸗ 
tet, der da lebendig erhaͤlt, und den Koͤrper einer 
Corruption hingiebt, die, wie Roms corrumpirte 
Verfaſſung, unter ſeinen Caͤſaren, alle verpeſtet. 
Weniger ſtraͤfllch moͤchte es ſeyn, fie durch die 
Gaukeleyen einer truͤglichen Liſt gu verderben. 
Waͤren auch die Folgen dieſelben, es erſcheint dar⸗ 
in. Dod) immer nod) einige Achtung fae die dens 
fende Kraft; zweifelhaft aber bleibt eg dann, ob 
werachtlidyer fey das Volk, weldhes ſich feine Mens 
nung auf diefe Weife entgauckeln, oder dev, wel⸗ 
Ger es dev Muͤhe werth halten: kann, uͤber etn 
ſolches Volk, ſo den Meiſter zu — 


8. . nti gee 4 
Englands Politick nad) dem Frieder. 





In einem Aufſatz, Aber die Nefultate 
bes gegenwartigen Krieges, haben wir 
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in dem [egten Hefte der Minerva *) zu betveis 
fen geſucht, daß es ciner vernunftigen Politic gez 
mas ware, wenn England unter den gegenwartts 
~ gen Umftanden Frieden machte. Zwey Monate 
find nach Ubfaffung jenes Aufſatzes verfloffen, 
und unfere Unfichten von dem zu erwartenden Nes 
ſultaten des gegenwaͤrtigen Krieges haben fic 
nod nicht veranderts und find aud) feit fursem 
Umſtaͤnde eingetreten, die gu der Bermuthung Uns 
laf geben, es fonnte das fefte Land, wenigſtens 
sum Sheil, bon neuem wieder in den Streit zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich verwickelt werden, 
fo andert dies nichts am der Hauptſache; anf 
einen Frieden zwiſchen diefen Leyden Landers 
wird fic) am Ende alles reduciven, und welche 
andere Nation aud) immer ihe Blut (penden wollte, 
es wird unnuͤtz vergoffen werden, Denn fie wird 
bey den derein(tigen Friedensunterhandlungen, nur 
eine untergeordnete Nolle (pielen, wenn ihr andere - 
nod) eine gu (piclen uͤbrig bleibt, 

Wit wollen uns jest damit befhaftigen, eine 
Politic gu entwerfen, die England nad dem Frie⸗ 
den zu befolgen haͤtte. 





) Siehe Minerva, Januar 1809, S. J. 
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Die Politick Englands war ſehr verſchieden, 
von der, welche die Maͤchte des feſten Landes in 
dem letzteu Jahrhundert, einer Epoche, wo das 
ſo lange von den Hoͤfen ausgeſtellte Syſtem des 
Gleichgewichts, aus allſeitiger Schwaͤche, zur Per— 
fection kam, befolgten. Die Politick dieſer letztern 
hatte groͤßtentheils nur den Zweck, ſich gegen die 
Praponderanz maͤchtigerer Nachbaren zu ſchuͤtzen. 
Die Hoͤfe befolgten dabey eine Art Etikette; ſie 
hielten ſtehende Armeen „die ſelten nur zum 
Schlagen kamen, und wenn ſie ſich ſchlugen, 
war cs; um beym Frieden einen status quo 
gu erringen, welder oft nicht das eben eines 
Tambours, gefchmeige denn das von Hundertaus 
fenden twerth war, die der Krieg gefoftet hatte, 
Serner ſchloß man Allianzen, die eben fo leicht 
— wurden, als man ſie mit ſchwerer 

tube gu Stande gebracht hatte; Vermahlungeny 
Des Staatsintereſſes wegen, gehoͤrten auch gu diefent 
Schlendrian, und eg gab keinen Fuͤrſten, waͤre 
er auch noch ſo klein geweſen, der in dieſer Hins 
ſicht nicht irgend ein Opfer zu bringen gehabt 
haͤtte. Nebenbey beſchaͤftigte ſich die Politick dieſer 
Hoͤfe auch mit der Induſtrie ihrer Lander. Es 
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fatter namlic im Fortſchreiten der Beit die buͤr⸗ 
gerlichen Stande fid) aus dev Nichtigheit empors 
gearbeitet, gu der fie vom Feudalſyſtem verdamme 
worden waren. Der Handels ſtand hatte ſich eine 
unabhaͤngige Thaͤtigkeit zugeeignet; er war uͤberall 
hingedrungen, too ibm dic innere Kraft der Nas 
tion, Die er in Hinſicht des Betviehs reprafentirte, 
nicht von Natur Grengen ſetzte. Allein dle Hife 
glaubten, fie feyen dieſe Reprafentantens fie ſchloſ⸗ 
fen nun Handelsvertrage, ertheilten Monopolien, 
auc wohl Frenheiten und dergleichen. Wer aber 
Die Geſchichte dev Induſtrie diefer Lander in dem 
festen Sabrhundert kennt, wird eingeſtehen muͤſ⸗ 
ſen, daß durch dieſe Einmiſchung der Regierun⸗ 
gen weit mehr ew alg gewonnen tors 
den iff. 
| Cine Ausnahme von diefer Wwellloſen Handels⸗ 
Politi, macht das Beſtreben einiger Maͤchte, ih⸗ 
ren Unterthanen, Colonien in fremden Welttheis 
len zu verſchaffen und dieſe zu erhalten. Sie 
bereiteten dadurch dem Gewerbfleiß ihrer Laͤnder 
einen groͤßeren Wirkungskreis, und durften nur 
dieſen ſich nach eignen Kraͤften entwickeln laſſen. 
So wie die Regierungen ihn aber ſelbſt leiten 
wollten, verfielen fie in. Mißgriffe, und verdarben 
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wieder mehr, als fie gewinnen halfen. Wie wos; 
len in diefer Hinſicht einen Blick auf dle verſchie⸗ 
Denen Machte werfen, denen eg gelang, auswaͤr— 
tige Colonien gu erlangen, | 

Frankreich fam erſt (pat auf dic Idee, aug 
dem Handel nad) Indien Bortheil zu ziehen. 
Es wurden in dieſem Lande mehr orientaliſche 
Erzeugniſſe verbraucht, als damals in irgend ei— 
nem andern Lande; aber die Regierung ſah es 
ruhig mit an, daß der fremden Induſtrie cin uns 
geheurer Tribut gezollt wurde. Auch hier mußte 
der Eifer des Privatmannes die Bahn brechen. 
Im Sabre 1503 ruͤſteten einige Kaufleute in Rouen 
zuerſt ein paar Schiffe aus. Bey dem Vorgebuͤr—⸗ 
ge der guten Hoffnung litt dieſe Expedition durch 
Sturm, und nur mit Muͤhe gelangte der ſie com⸗ 
mandirende Capitain Gonneville unverrichteter 
Sache wieder nach ſeiner Heimath. Im J. 1601 
ſchickte eine Geſellſchaft in Bretagne zwey Schiffe 
nad) Oſtindien. Phrard, der ſie fuͤhrte, kam 
bis zu den Maldiviſchen Inſeln, und erſt nach 
zehn Jahren wieder nach Hauſe. Im Jahre 1616 
und 1619 ſchickte cine neue Compagnie Schiffe 
nach Jaba, die endlich eine Fuͤckladung mitdeacy 
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fer, die zwar die Unkoſten gut machte, aber nicht 
aufmunternd genug wat, um neue Unternehmun⸗ 


Gen zu wagen. 


Die erſten Verſuche, ſich in Weſtindien feſt zu 
ſetzen, geſchahen von Seiten der Franzoſen um 


Das Jahr 1625, und dies waren mehr Unterneh— 


mungen von Kapern, als oͤffentlich von der Re— 
gierung anerkannte Expeditlonen. Der Boden der 
Americaniſchen Inſeln brachte damals nur noch 


wenig von den Erzeugniſſen hervor, die in det 


alten Welt gebraucht wurden; dieſer Boden, der 
ſpaͤterhin der Gig der erglebigſten Colonien fir 


Europa ward, die außer der ſuͤdamericaniſchen, 
ſich auch noch jetzt ausſchließend in immer gleichem 
Werth erhalten. 


So ſpaͤt erſt ſuchten die Franzoſen Antheil 
an den Schaͤtzen fremder Welttheile zu erlangen, 
und ſo ſchwach waren ihre erſten Verſuche. Aber ſie 
machten in weniger als einem Jahrhundert, durch 
die ihnen eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit, ungeheure 


Fortſchritte. Dieſe find aber nur dem Unterneh⸗ 


mungsgeiſt des Franzoͤſiſchen Kaufmanns zuzueignen, 
der darinn von niemand uͤbertroffen wird. Wenn 
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matt in Erwaͤgung zieht, was ev in dieſer Hin 


fidht in den letzten Jahrhunderten geleiſtet hat, fo 
Hatten die Franjofen vielleicht das erſte Handels⸗ 
Volk der Welt werden muͤſſen. Sie haben zudem 


als Kaufleute Eigenſchaften, die man vergeblich 


bey andern Natlonen ſuchen wuͤrde: : fie find beym 
Verkauf rechtlich, und verftehen die Sortivung ibs 


rer Waaren in einem hohen Grade, Das, diefes 


ganje Golf in allen ſeinen Unternehmungen beles 
bende Ehrgefuͤhl characterifirt aud) den Kaufmann 5 
ein Bankroutier war bey den Frangofen von jeher 


cin veraͤchtliches Gefhopf, und iſt es nod, Aber. 


der Franzoͤſiſche Kaufmann Hat von der andern 
Geite and) den, allen feinen Landsleuten eigens 


thuͤmlichen Fehler: die Sucht gu repraͤſentiren, 


und ein Seigneur ſeyn zu wollen. Emſiger giebt 
giebt es keinen Menſchen, Vermoͤgen zu erwerben, 
aber iſt es einmal erworben, ſo will jeder aus feb 
nem Stande heraustreten und einen hoͤhern eins 
nehmen. Go macht es dev Kuͤnſtler, der Hands 
werker, der Paͤchter, der Bauer, ſo macht es 
aid) der Kaufmann. Es muß dabey mit in Wns 


ſchlag gebracht werden, daß die Induſtrie Franks — 


reichs durch die Haufiger Seekriege oft auf lange 
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Epochen unterbrochen ward, und-dadurd gu feds 
nent redten Gedeyhen gelangen fornte. 

Die Politick der MNegierung miſchte fich auf 
¢ine Doppelte Urt in Den Handel. Qum Fortgange 
Deffelben trug fie unter Ludwig XIV. in fofern 
ben, Daf dic. Landeds Fabvifen durch die Unter— 
fiugung Colderts fehr in Flor kamen. Weniger 
gelang es ifv, wenn fie Handelss Compagnicn 
errichten wollte: dieſe mißgluͤckten alle; theils 
weil man dabey nicht nach richtigen Grundſaͤtzen 
ju Werke gieng, theils weil der immerwaͤhrende 
ſchlechte Zuſtand der Finanzen die Regierung gus. 
weilen verleitete, dieſe Compagnien su Gelds Spes 
culationen zu benugen, wodurch fie ibren Unters 


gang herbeyzog. Die Politick ded Franzoͤſiſchen 


Hofes mußte aber anc) von dev andern Seite daz 
hin tradten, ihren Unterthanen die erworbene 
Induſtrie gu erhalten und fie gegen dle ewige 
Monopolfudht der Englander zu ſchuͤtzen. Man 


muß ibe darin Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 


ſie ſuchte nie einen Alleinhandel an ſich zu reiſſen, 
und ſelbſt die kurze Epoche ihrer bald voruͤber— 
gehenden Uebermacht in Oſtindien, die ihr nach— 


mals von Lord Clive entriſſen wurde, bezweckte 
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kein Monopol in dieſem Lande, ſondern ward nur 
aus der nachher bewaͤhrten Ueberzeugung zu erhal⸗ 
ten geſucht, daß die Englaͤnder, wenn ſie in den 
Beſitz derſelben kaͤmen, ſie zu einem Monopol ges 
brauchen wuͤrden. | 
Holland hat von Unbeginn ſeiner Selbſtſtaͤndig⸗ 
fit im Handel tie in dev Politicl einen eignen Sang 
befolgt. Waͤhrend ein Cheil ſeiner Birger su Lande 
Dic Unabhangigfeit erfampfte, gieng der andere auf 
Sees Ubentheuer aus, Es trat aus diefem Kampf 
glorreid) hervor, nidt blog fiegend, fondern aud 
reid), Es hatte dieſen Reichthum nidjt blos durch 
Den Handel gewonnen — dazu twar der Zeitraum 
‘git furg und gu unruhig — Croberungen batten 
ihin foldhen zugeworfen. Mit den Schaͤtzen feiner 
Feinde befoldete es fremde Kriegsleute, die fir 
daſſelbe fochten, und es blieb ihm noch ſo viel 
uͤbrig, die eignen Koffer zu fuͤllen. Durch alle 
Epochen ſeiner Exiſtenz hat es dieſen Reichthum 
zu vermehren und zu conſerviren gewußt: Nicht 
gu eitler Pracht verwendete cg ihn, ſondern um 
dem Meere Boden abzugewinnen, und die ſandi⸗ 
gen Flaͤchen ſeiner Landgraͤnzen urbar zu machen; 
und foviel es aud) in dem erſtern geleiſtet haben 
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nag, in dem letztern hat es nod mehr gethan. 
Es gieng dies fo gu: Auch Holland. hatte ſeine 
grofen und fleinen Nabobs; aber wenn fie mit 
ihren Schaͤtzen nach der geliebten Heimath zuruͤck⸗ 
kehrten, lagerten fie fic) nicht in die großen Staͤdte, 
um dem Luxus gu frdpnen, wie es in England 
geſchieht; denn dieſe Staͤdte boten ihnen bey den 
eiufachen Sitten, die darin herrſchten, und bey 
der eignen Gewohnheit der Frugalitaͤt keinen Ge⸗ 
nuß dar. Ein jeder kehrte nach dem Dorfe oder 
dem Flecken zuruͤck, wo er zuerſt das Licht erblickt 
und die Knabenjahre verlebt hatte, Dort fuhr vie 
auf, den Fahrten in fremden Regionen eingewoͤhnte 
Thaͤtigkeit fort su wirken; dev eine trocknete einen 
Sumpf aus, der andere duͤngte Jahre lang den 
duͤrren Boden, durchzog thn mit Canaͤlen, und, 
ſchuf ihn in wenig Jahren zu fruchttragenden Fel⸗ 
dern oder blumenreichen Wieſen um. Auch muß 
man, wenn man Hollands Reichthum auf dem 
platten Lande bewundern will, nicht blos das 
Waterland in der Naͤhe von Amſterdam, das 
ſeinen Wohlſtand dem Schiffbau, der Fiſcherey, 

einem der Viehzucht aͤußerſt guͤnſtigen Boden, und 
dem Handel unmittelbar zu verdanken hat, bejus 
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den, fonder das Haideland der Drenthe, der 


Dwenthe und das Hollaͤndiſche Brabant. -Meiy 
lenweit faͤhrt man fiber Haiden und Moore, ebe 
man an ein Dorf oder einen Slecken fomme ; ‘aber! 
in dieſen Doͤrfern, in dieſen Flecfen findet man 
Leute, die Tonnen Goldes, ja wohl mitunter Mil 


lionen reich find, die nicht in Luſtſchloͤſſern, ſondern 
oft untér dem Strohdache wohnen, Diefed find: 


groͤßtentheils die Nachfbmmlinge dec erſten Aben⸗ 
theuter, die arm den Gebtirtsort verlaffen Hatter, 


— 


und mit Schaͤtzen zuruͤckgekehrt waren. Sohn, | 


Entel und Urenkel lebten ſparſam tie der Vater; und 
da bald der Metallreichthum in diefem Lande: anf. 


dem heimiſchen Boden niche ate mehr verwendet 
werden fonnte fieh mart! ihn ftemden Nationen, 


und nach einer Generation hatte er ſich vlurch de 


Sinfeny um mehr als das Doppelte vermehrt. 


So gieng es mit dem Theile der Ration, te 
fic) nur mittelbar durch Handel bereichert hattes 


wie mufite es erſt mit dem Handelsftande ſelbſt 
ſeyn, wenn das Geſchaͤft, wie es in Holland der 
Fall iſt, von einem Geſchlecht zum andern fort— 


erbte? Zudem hatte dieſer Stand Jahrhunderte 
lang auf dem feſten Lande beynahe keine Neben⸗ 


fi 
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bubler, und founte nad) eignent en one 
vorſchreiben. 


Die Politick der Regierung nahm nur in ſo 
fern Antheil an dem Handel, alg noͤthig war, 
ihn gegen auswaͤrtige Angriffe zu ſchuͤtzen, und 
den einzelnen Individuen ſo viele Freyheiten zu 
verleihen, als fie bedurften. Die Eroberungen in 
frembden Welttheilen dehnte fie nicht’ weiter ang, 
alg nothig war, um fid) fefte Niederlaſſungen zu 
verſchaffen. “Die unter ihren Auſpicien errichteten 

Compagnien, waren tm rechten Kaufmannsgeiſte 
gegruͤndet. Nur konnte ſie, in eben diefem Geiſte, 
den Hang zum Alleinhandel nicht unterdruͤcken, 
und wurde dadurch in manchetley Seboen bers 
wicht. 


Die Republick — aberhaupt von dem Mo⸗ 
ment an, als ſie anerkannt, und durch das poli⸗ 
tiſche Anſehen, welches ihr zu Theil geworden 
war, und das ſie behaupten zu muͤſſen glaubte, 
mit in die vielen Kriege Hineingesogen, die von 
den Zeiten Ludwigs XIV, bis um dle Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, Curopa mit kurzen 
Zwiſchenraͤumen in Flammen festen. Aber ſchon 
bey dem Frieden von Utrecht ward ihr politiſches 
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Gewicht gebrohen, Bon den Chglandern bey 
den Unterhandlungen verrathen, bereuten dicfe Res 
publicaner gu (pat, den Qritpunct, der cinige Fabre 
fruͤher Statt gehabten Unterhandlungen zu Gers 
truidenburg, wo die Geſandten Frankreichs demuͤ— 
thig um Srieden baten, nicht beffer benutzt ju bas 
ben. Der ftolse Grofpenfionaiy Henfius hatte. 
damals (1710) durch ſeine Gefandteu, alg erfte 
Friedens bedingung bon. Ludwig XIV. fordern 
laſſ ſen, er ſolle ſeine Truppen zu denen Dev Alliir⸗ 
ten ſtoſſen laſſen, um ſeinen eignen Ente ang 
Spanien gu vertreiben. Der Abbé Polignac, 
einer dev Franzoͤſiſchen Abgeordneten, antwortete 
den Hollaͤndiſchen Unterhaͤndlern: » Meine Hevs. 
% ren, Gie fprechen ganz wie Menſchen, die nicht 
» zu ſi iegen gewohnt find”, Zwey Fabre fpater, beym 
Eongreß von Utrecht, raͤchte ſich dieſer Abgeordnete 
noch emnpfindlicher, wegen det Beleidigungen, die 
et in Gertruidenburg hatte erdulden muͤſſen. Die 
Devollmachtigen von Holland, welche merkten, 
man wolle einige Artickel Des Friedends Projects 
geheim por ihnen halter, erflarten den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſtern, ſie ſollten ſich bereit halten, das 
Land zu verlaſſen. »Nein, meine Herren! ant— 
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de toortete Ihnen chen dev Abboͤ Polignac / wie 
„wir werden nicht weggehen, wir werden bey Ih⸗ 
„nen, von Ihnen, und anſſer Ihnen unterhan⸗ 
7 deln“. 

Von dieſer Epoche any verminderte ſich attend 
Hg: das Gewicht der Republik in der großen 
Schaale, auf welder im Laufe des vorigen Jahr⸗ | 
hunderts das Intereſſe dev Europaͤiſchen Staaten 
abgewogen ward, und nach dem Frieden von Nim— 
wegen, that fie aus Politick, ſelbſt Verzicht dary 
auf. Ihre Neutralitaͤt zu erhalten, war ihr gan⸗ 
zes Beſtreben; aber ihr Verhaͤltniß zu England 
und Frankreich, das Intereſſe des Hauſes Oras 
mien, dag dem ibrigen oft zuwider mar, verwil— 
felt fi ¢ noc) bon Zeit zu Beit in Steeitigteiten, 
die ſie gern vermieden haͤtte. Ihr Handel, obs 
gleich fie feit der Uebermacht Englands gur Seey 
Die Monopole groͤßtentheils anfgeber mußte, war 
aber darum nicht minder bluͤhend, 

Portugal und Spanien bekamen den ers 
ſten und beſten Sheil der Europaͤiſchen Croberuny 
gen in fier und America; aber weder ihre Por 
fitice now iby Handel hatte ein Syſtem. Statt 
anzupflanzen und die Induſtrie zu pfiegen ’ gee 
Minet va No IY, 1809.) * ‘ag 
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fie die Inquiſition ein, und die Reichthuͤmer, wels 
dhe die Erde bon felbft, ihnen darbor, floffen durch 
‘bas Mutterland, wie durch ein Sieh, dem Aus⸗ 


lande zu. Die Geſchichte der letzten Jahrhun⸗ 


derte dieſer Lander aft nue in fo fern belehrend, 
daß man durch ſie lernen ee was man nichi 
thun ſoll. 

Daͤnnemark nahm erſt (pat und nur gerin—⸗ 
gen Antheil an dem lukratifen Handel nad) Hes 
und Weſtindien, diefer brachte aber oon jeber bes 
deutenden Gewinn, und trug mehr zu dem Wobhls 
ftande ded Landes bey, alé man gewoͤhnlich dente, 

Cin beynahe hundertjaͤhriger Sriede hatte die 
Schiffahrt der Danen ungemein ausgedehnt. Sich 
in allen Kriegen des vorigen Jahrhunderts einer 
ununterbrochenen Neutralitaͤt erfrenend, wurden 
ſie Frachtfahrer beynahe aller Nationen, die ſich 
mitunter ihrer ſogar auch im Frieden bedienten. 
Die Regierung befolgte in ihrer Handelspolitick 
Die Maxime, den Unterthanen die großmoͤgligſte 
Handels-Freyheit gu geben; ja, kurz vor dem 
gegenwaͤrtigen Kriege, fonnte fie es fogar twagen, 
aud) ‘Dent Verkehr mit auslaͤndiſchen Sabricateny 
Det bis dahin, der Natur züwider, prohibirt war⸗ 
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Freyjugebens und fie Befand fid wohl dabey. 
Mur einen Fehler beging. diefe, fonft ſo weiſe, 
wahrhaft edle Megierung, und fewer mus das 
Zand dafuͤr buffen: fie fuͤhrte froh Papiergeld 
_ ein, und madte ſpaͤterhin diefen Fehler nice wie⸗ 
Der gut, Verderblich umfdlang dieſes Wucherkraut 
Die bluͤhende Induſtrie des auf fo vielerley Weife 
ihatigen Volks, und. verzehete die beſten Fruͤchte 
Derfelben, Nicht gu beredhnen finddie Summen, die 
durch den ewigen Wechſelſchwindel/ die dieſer Finanz⸗ 
fehler herbeyfuͤhrte, dem Lande entzogen wurden. 
Unbegreiflich iſt es, wie die Bernsdorfe, die 
Schimmelmanne, dieſe wahrhaft weiſen Maͤn⸗ 
“ner, die zwey file Daͤnnemark fo gluͤcklichen Perio⸗ 
den des Americaniſchen und. erſten Nevolutionss 
krieges, Epochen, wie ſie keinem Staate in langer 
Zeit gu Theil geworden waren, wo die Erjeug⸗ 
niſſe des Landes zu den hoͤchſten Preiſen verkauft 
wurden, Copenhagen, ein Markt der Producte 
fremder Welttheile geworden feat, und manntgs 
fache Vortheile anderer Art dem Lande zuſtroͤm⸗ 
ten, nicht dazu benutzten, dieſen Spielball dev 
Agiotage aug der Welt zu ſchaffen. Ju ruhigen 
Zelten fuͤhlt man dieſen Nachtheil nicht, und blickt 
ST ce 
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forglos daruͤber hin; aber ſo wie dad Staats⸗ 
gluͤck nur einen Augenblick wankt, faͤllt die Agios 
tage mit Raubgier die Induſtrie an, und ſaugt 
ihre Saͤfte aus ). Haͤtte die Regierung ſich nie 
darum bekuͤmmert, vielleicht mare es beſſer gewe⸗ 
ſen; aber ſo griff ſie in Zeiten der Noth ſtets zu 
momentanen Palliatif Mitteln, ließ fuͤr einige Zeit 
Die Wunde verharſchen; aber verſteckt griff der 
on immer weiter um fich. 

uUnd ſo aft es mit jedem. Lande, das. su dem 
savicencive verleitet worden iſt, fcines auggenoms 
men, ſo viel auch neuere Staatslundige zu ſeinem 





— In der Handelskriſis von 11799) befand fic) eit Dam: 

> Hurger Kaufmann in Copenhagen. In einer Unters 

redung mit einem beruͤhmten Staatsmanne, deutete 

,  eF auf diefen Umftand hin, „Sie irren fich, fagte 
„der Staatsmann, wenn Sie etwa glauben, es 
„exiſtire cin großes Deficit in unfern Finanzen; es 
sift aͤuſſerſt gering“. „Excellenz, antivortete der 
„einſichtsvolle Kaufmann, was Sie da fagen, giebt 
amir Feine gute Idee von Ihren Finauzen uͤber⸗ 
„haupt; denn, went man in det gliclichen Sabren 
„dieſes geringe Deficit nicht bat ausfuͤllen koͤnnen, 
⸗· was wollen Sie denn thun, went. der Staat vor 
einem unsluͤde heimgeſucht wisd?”™ 


Lobe vorgebracht haben. Berfihrerifd im Gluck, 


—macht es Das Mißgeſchick nue noc fuͤhlbarer. An 


einem duͤnnen Faden ſ ſchwebt dieſes Unheil uͤber 
ibm, und faͤllt bey dem leiſeſten ungluͤckehauch 
zerſchmetternd nieder. 

— Daͤnnemark leidet in dem gegenwaͤrtigen tus 
genblick wieder ſehr an dieſem Uebel, und es if 
wohl dag fuͤhlbarſte in dem Garten Kampfe, den 
es beſtehen muß. Koͤnig und Volk werden ibn 
gluͤcklich beſtehen / dieſen Kampf; denn Gott 
perlaͤßt die gerechte Cage. nicht. Dieſe⸗ 
leider bey allen Kriegen gemißbrauchte Floskel, 
die zum Gemeinplatz herabgeſunken iſt, iſt hier 
kein leerer Ausdruck; gerecht iſt Daͤnnemarks | 
Sader was aud) dle Leldenſchaft verblendeter” 
Beitgenoffen Dagegen fagen mag, Der Konig fing 
net den Lohn ſeiner Lopalitat bereits in Dev, jetzt 
leider ſo ſelten gewordenen, aufrichtigen Unterſtuͤz⸗ 
zung ſeiner Beamten und Diener. Hier giebt es 
keine Reſtriction, noch Inſi nuation, unbeſtechlich 
fuͤhren ſie die Befehle der Obern aus, und das 
Volk tritt ihnen bey. Ging jede Nation gegen 
ihre Feinde ſo ernſt zu Werke, wie die Daͤnen, 
ſo wuͤrden die neuern Kriege bald ihre Einſeltig⸗ 
felt verlieren. | 
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Mir haben nun nod, als handeltreibendes 
Volt nach fremden Welttheilen, die "SG meen 
au Getradjten, 

Ihr Handel nach Aftindien fonnte feine relche 
Fruͤchte bringen, aus Mangel an einem feſten 
Etabliſſement; ſie mußten ſich auf den nach China 
beſchraͤnken, der einige Ausbeute gab, ‘Sn Weſt⸗ 
indien gelangten ſi ſie erſt am Ende des vorigen 
Jahrhunderts zu der Inſel St. Barthelemy , y die 
ihrer Unfruchtbarkeit wegen nicht ſehr ergtebig wer⸗ 
ben wird. Die Politick veg Hofes fam in wenig 
Beruͤhrung mit dieſem Handel, und es kann das 
ber in dieſer Hinſicht nicht darauf reflectirt ters 
Den. 

Wir fehren nunmehr zu England zuruck, und 
betrachten ſeine Politick. 7 
Die Materialien su Englands’ Crise, Macht 
und Kunſtfleiß, haͤuften fic) (chon ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten; Eliſabeth und Cromwell fingen 
an ſie zu formen, aber die kurze Zwiſchenreglerung 
der letzten Stuarts, machte wieder manches lok⸗ 
ker. Erſt mit der Revolution von 1688 beginnt 
dle Epoche von Englands immerſteigender Han⸗ 
delsgroͤße, vie jetzt ſo gigantiſch hervotragt. Die 
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aufelnander:, folgenden Udminiffrationen Wil⸗ 
helms oon Oranien und der Koͤnigin Un way 
brachten im Innern jeden Keim des Wohlſtandes | 
sur. fruchtbringenden Pflanze; und nie gab es eine 
Ration; die in einem ſo hohen Grade alle Kraͤfte 
in ſich vereinigt haͤtte, um die ihe gu Gebote: tes 
henden Mittel in Anwendung zu bringen, und 
Daben ſo ſehr vom Gluͤcke beguͤnſtigt worden ware. 
Es gelang dieſer Inſel im Laufe der Jahre, Allein⸗ 
herrſcherin des Luxus zu werden, ſowohl in dem 
was den Menſchen umgiebt, als was im verfel⸗ 

yerten Genuß der Sinne ihm unentbehrlich ges 
thorden war. Sie verdraͤngte durch ihre Fabri⸗ 
cate die feinſten Stoffe Indiens, und die ſeidenen 
des ſuͤdlichen Europas. Uber dex Geiſt dev In— 
duſtrie hatte darum dod nidt, wie es bey vielen 
andern Voͤlkern der Fall war, den Geiſt der hoͤhern 
Cultur verdraͤngt. Die Wiſſenſchaften hielten glei⸗ 
chen Schritt mit dem Handel und der Schiffahrt, 
und ihre hartklingende Sprache ward geliebt und 
geehrt, da ſie die Fruͤchte des tiefſten Ver⸗ 
ſtandes und der ſublimſten Poeſie dem menſchli⸗ 
chen Geiſte darbot. 
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So das Volk, nicht fo dle Regierung; dieſe 
hat Europa im vorigen Jahrhundert Stroͤme nig 
log vergoſſenen Blutes gekoſtet. In die kleinſten 
Fehden des feſten Landes miſchte ſie ſich, die ohne 
fie leicht und ſchnell beendigt worden: waͤren, durch 
fie aber gu verheerenden Kriegen wurden. Haß 
gegen Frankreich und die ewige Wuth dieſes Reich 
uzu ſtuͤrzen, Waren, wenn auch mitunter verlarot, 
die einzigen Veweggruͤnde zu allen dieſen Kriegen 


Albe Welt pune Den Hab zwiſchen den Engi 
Lindern und Franzoſen; ; er Ht aber nicht gegen⸗ 
ſeitig; die Englaͤnder haſſen die Granjofen aber 
nicht fo die Franzoſen die Englander, In dem 
Franjoͤſiſchen Character fann fein Hak Wurzel faſ⸗ 
fen, wohl aber wird das duͤſtre Gemuͤth des 
Englanders davon durchdrungen. Dlefer Haß hat 
ſeinen Grund in den langwierigen Kriegen der 
Nachkommen Wilhelm des Eroberers gegen die 
Frone Frankreich und ward ſpaͤterhin durch bie” 
Unterftigung, weldje die S tuareés an dem 
dranzdſiſchen Hofe fanden , bon neuem belebt, : 


Wilhelm von Oranien beſtieg dep, Englig, 
ſchen Thron mit tief eingewurzeltem Grog gegen 
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Die Perſon Lud wig XIV.;- und. fand unter feinen 
neuen Unterthanen,, befonders den Wighs, ein 
gleiches Gefuͤhl, das ex geſchickt genug anzufachen 
verſtand; ein langwieriger Krieg unter ihm und 
ſeiner Rachfolgerin, der Koͤnigin Anna, dauerte 
mit kurzer Unterbrechung on. 1690 bis 1713. Es 
gelang Großbrittannien in dieſem hartnaͤckigen 
Kampf das Gluͤck Ludwig XIV. gn brechen, und: 
Frankreich su -Demuthigen, Im Frieden yon Utrecht 
erhielt Dies leptere weit beſſere Bedingungen, | als 
es nach ſeiner dermaligen Lage haͤtte erwarten 
duͤtfen. Aber nicht blos das Beduͤtfniß per Ris, 
nigin angy ſich der druͤckenden Gewalt dea; 
Herzogs ban Marlborough und ſeiner Gemahlin— 
zu entziehen, hatte, wie gewoͤhnlich von Hiſtorikern 
angefuͤhrt wird, fie Dem Kriege abgencigt ges 
macht, und ju Separat⸗ Unterhandlungen mit Franks 
reich perleitet, fondern die mit der 3 Shronbefteigung, 
— Carls VI, fkeigende Groͤße Oeſterreichs machte 
die Engliſche Staatskunſt beſorgt, dieſe Macht die 
Praͤponderanz gewinnen zu ſehen, die man Frank⸗ 
reich mit ſo vielen Aufopferungen gu entreißen ges 
fue ae - 
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ff Sorwurden von jeher Sle Kriege fuͤr die Ces 
haltung des Gleichgewichts in’ Europa gefuͤhrt; 
ein ſolches Ende nehmen ſtets Coalitionen. 
6. Diefe Kriegs⸗Epoche war die letzte, in dex 
Engliſche Landtruppen auf dem Envopdifden Con⸗ 
unent thaͤtig zu einem Zwecke mitgewirkt und die⸗ 
ſen erreicht hatten. Seit dieſer Zeit haben ſie 
feine bedentende Nolle mehe geſpielt. 
Aber in eben dieſem Reiege Harte England 
fie Uebermacht in Europa begruͤndet; es hatte 
gleichſam einen Sieg uͤber das feſte Land davon 
getragen und ihn dadurch beurkundet, daß es ſich 
den Felſen vow Gibraltar ausbedung, oder viel⸗ 
mehr ſich ſtandhaft weigerte, ihn zuruͤck zu geben. 
Haͤtte ſchon damals eine weiſe Politick den 
Engliſchen Staatsrath geleitet, fo wuͤrde dies 
Land ſich bereits nak dem Frieden von Utrecht 
gaͤnzlich von dem feſten Sarde getrennt haben. 
Als ein Welttheil fuͤr ſich, konnte es, von ſeinen 
Waſſermauern und hoͤlzernen Bollwerken umgeben, 
den kleinlichen, oft veraͤchtlichen Haͤndeln deſſel⸗ 
ben mit Verachtung zuſehen; es war unangreifbar 
— und hierin liegt eigentlich die im Eingange 
dieſes Aufſatzes erwaͤhnte Verſchiedenheit der Engli⸗ 
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ſchen Politick, mit der, welche dle Maͤchto ded 
feſten Landes befolgen mußten. — Dieſe mußten 
den maͤchtigen Nachbar ſtets zu bekaͤmpfen fucherg 
aus Furcht angegriffen gu werden, England aber 
brauchte nie einen Angriff zu befuͤrchten. Aber 
die Engliſche Politick, ward nicht zu dieſer Une 
thaͤtigkeit gu bringen. In dem Gefuͤhl ihrer 
Macht, wollten die Miniſter ſtets die Schieds⸗ 
richter aller Streitigkelten in Europa ſeyn. Dazu 
kam noch, daß mit der Gelangung des Hauſes 
Hannover zum Engliſchen Throne, durch die Bes 
ſitzungen, welche die Koͤnige aus dieſem Hauſe in 
Deutſchland hatten, snd ihre Vorliebe fie dleſel⸗ 
ben, dieſe Einmiſchungen nod kleinlicher wurden. 
Habſucht und Intrigen⸗ Geiſt leltete son nun art 
die. auswaͤrtigen Geſchaͤfte; kein großmuͤthiger 
Zug iſt in dieſem ganzen Zeitraum aufzufinden; 
ſelbſt die ſo ſehr geruͤhmte Unterſtuͤtzung, die man 
der jungen Maria Therefia angedeihen VieBy 
hatte felne reine Abſichten sum Grunde, Has at 
gen Frankreich bewog atid) hlerzu. 

Es wuͤrde gu weit fuhren das Hier —* 
tete gehoͤrig auseinander zu ſetzen; der Kenner 
ber Giſchichte wird und beypflichten, wenn er nicht 
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von Borvetheiles verblendet its wie ‘woken nur 
Nod) einige. Worte ther die Politic — 
rands nad Dem Frieden hlinzuſetzen. 
Wenn wir von England reden, ſo muͤſſen wir 
| Bott und Regierung ſordfaltig von einander un⸗ 
terſcheiden; das erſte ſehen wir immer hoͤher ſtei⸗ 
gen, an Thatigteit, „Kraft und Groͤße immer 
wachſend, die letztere immer tlefer ſinken und ih⸗ 
rer politiſchen Ohnmicht mit großen Schritten ſich 
naͤhern und das nicht ſeit Kurzem, ſondern ſchon ſeit 
der ‘Mitte des vorigen Jahrhunderts, oder beſtimm⸗ 
ter, ſeit der Thronbeſtelgung Georg IlI.Allein 
der Glanz des Volts ſtrahlte auf die Regierung 
zuruͤck, und das geblendete Auge der gemeinen 
Seher ‘ward die Fehler dieſer nicht gewahr; die | 
Kraft und Groͤße des Volks milderten den Nach—⸗ 
theif, den ſonſt die Mißgriffe der Regierung uns: 
fehlbar herbeygefuͤhrt haben wuͤrden, und machten 
ſie minder fuͤhlbar. Die Conſtitution gehoͤrt nicht 
der Regierung, ſondern dem Volke; waͤre ſie in 
der Gewalt jener, laͤngſt ware fie (hon vernich⸗ 
tet. Was nur mittel⸗ oder unmittelbar mit der 
Regierung in Beruͤhrung kommt, iſt corrumpirt. 
Die Miniſter ſind Oligarchen, welche ſteigen und 
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fallen, je nachdem ſie verdraͤngen, oder verdraͤngt 
werden. Mit der innern Adminiſtration haben ſie 
ſich wenig zu befaſſen, das große Volk regiert ſich 
ſelbſt. Nur um die Anſchaffung des Geldes brau⸗ 
chen ſie ſich zu bekuͤmmern, und darum iſt auch 
der Kanzler der Schatzkammer die erſte Perſon im 
Staate; und wer das meiſte Geld anſchaffen fanny 
iſt der groͤßte Schatz⸗ Kanzler. — Die Miniſter 
haben an und fiir ſich, blos die Leitung der aus⸗ 


waͤrtigen Angelegenheiten. Hier koͤnnen ſie nach 


eignem Willen ſchalten, und hierin liegt eben der 
Grund ihrer unberufenen, zweckloſen Einmiſchung 
in alle Streitigkeiten, die ſich in Europa erheben. 
Und was haben ſie ſeit funfzig Jahren mit all dem 
Geraͤuſch, welches fie im Suns und Ausland⸗ 
machten, in politiſcher Hinficht gewirkt? 


Wenn tir es genau betrachten, gar nichts 
Zweymal it in dieſem Zeitraum die Engliſche Kriegss 
macht in Bewegung geſetzt worden, und beydemale 
mußte die Engliſche Regierung beym Frieden nach⸗ 
geben. Das erſtemal ſollten die Nordamericants 
ſchen Colonien, welche die Miniſter, da jene fei 
nen integrirenden Theil des Reichs bildeten, und 


ſie alſo mehr von ihnen abhingen, abſpenſiis ge/ 
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macht Gattert, wieder” zur Unterwuͤrfigkeit zu 
ruͤckgefuͤhrt werden; Frankreich, dad damals 
ſchon ſchwache Frankreich, wollte dies nicht zuge⸗ 
ben, und es geſchah nicht. Hier zeigte ſich nun 

das Engliſche Volk in ſeiner wahren Groͤße; der 
Fehler der Regierung wirkte nicht auf den Wohl⸗ 
ſtand des Landes nachtheilig zuruͤck; die unbes 
graͤnzte Thaͤtigkeit des Volks machte wieder gut, 
was jene derdorben fatten, Und hierdurch bes 
waͤhrt ſich zum Sheil, was unterrichtete Staatgs 
fundige behaupten: daß, wenn naͤmlich England 
auch alle ſeine Colonien verloͤre, und dem Volke 
nur die Freyheit bliebe, feinen Handel unbeſchraͤnkt 
dahin zu fuͤhren, det Reichthum und die Macht 
Englands nicht dadurch leiden wuͤrden. 

Das zweytemal trat England anf, in dev Ab⸗ 
ſicht, den Lauf dev Franjzoͤſiſchen Revolution zu 
hemmen. = Wir wollen bier nicht wiederbolen, mag 
unterrichteten und leidenſchaftsloſen Zeitgenoſſen 
ſchon laͤngſt bekannt iſt, uͤbrigens aber nur tauben 
Ohren gepredigt ſeyn wuͤrde; daß naͤmlich, ohne 
die Dazwiſchenkunft der Engliſchen Regierung, 
dieſe Revolution fuͤr Europa keinen ſo furchtba⸗ 
ren Ausgang genommen baͤtte. Das Volk ermuͤ⸗ 
dete endlich bey dem mwealoſen Kriege, und die 
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Regierung folgte ihm bald. Der Friede von 
Amiens, in welchem den Englaͤndern auch nicht 


ein Punct, der auf das uͤbrige Europa Bezug 


4 


hatte, sugeftanden. wurde, mar die Frucht einer 


sebnjabrigen, beyſpielloſen Unftrengung, in der die 
Englander nite befiegt wurden, oft ſelbſt fiegteny 
und dod feinen Einfluß auf das fefte Land bes 
Haupten: konnten. , 


Der erfte Conful ſprach nun das pollüſche te 
theil uber die Engliſche Megierung aus; daß fie 
fid naͤmlich fernerbin in die Angelegenheiten des 
Felten Landes nicht mehr gu miſchen Habe; und 
Dies Urtheil bleibt unwiderruflich, bis einſt nad 
Generationett die Geftalé von Europa fid wieder 
veraͤndert; bis einft Die Reaft, die von der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Nation ausging, und die fic) allmaͤhlich 
allen Mationen des feften Landes mittheilen wird, 
wieder erſchlafft, und ihre Regierungen fid) tie: 
Der sum Spielwerk der Brittiſchen Minifter hers 


abwirdigen, wie fie es ein halbes nn 
Hindurd waren, 


Das Engliſche Volk Hatte bey dieſem Kriege 
nicht gelitten, es litt auch nicht durch dieſen Frie⸗ 
den. Seine Macht und Grif waren in dem pro⸗ 


greſſiven Verhaͤltniß geſtiegen, als es der Natty 
der Sache nach, ſeyn mußte, aber auch ohne das, 
waͤhrend dieſes Krieges erlangte Monopol, auch 
ohne dieſen Frieden, in dem ihm die Miniſter, die 
den Hollaͤndern entriſſenen Beſitzungen in Ceylon, 
und die Spaniſche Inſel Trinidad, gleich einem 
Soujou zuwarfen, hatte dieſes progreſſive Verhaͤlt⸗ 
niß Statt gehabt, und ——— in einem noch 
hoͤhern Grade. — 
Alles dies laͤßt (ich will in dieſem arieg⸗ an⸗ 
wenden; nur daß ſich die Ohnmacht der Engli⸗ 
ſchen Regierung, eine politiſche Einwirkung in die 
| Angelegenheiten des feſten Landes zu erkaͤmpfen, 
oder ſich von andern erkaͤmpfen zu laſſen, in ihrer 
ganzen Bloͤße darſtellte. Jemehr fie ſich bewegte, 
je groͤßer ihre Anſtrengungen wurden, je unwirkſa⸗ 
mer zeigte ſie ſich. Wo kein Syſtem Statt haben 
kann, da iſt auch keins zu faſſen; darum mußte 
ſie ſich auch ſo ſyſtemslos zeigen. Nie bewaͤhrte 
ſich dies — als nach Dem poe’ von Tilſt. 
Ruͤſtung der andern, eine Expedition * anderts 
folgen, und faum fann man fie far verblendet ge⸗ 
nug halten, daß ſi e ſelbſt von irgend elner ¥ ich 
haͤtten Hoffnung machen Pah 
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Auch die neueſten denine: ble Endliſchen Mi⸗ 
niſter zur Bernunfe-“gu bringen, ſi nd miß lungen. 
Die Regierung weigert ſich ſtandhaft, ſich in thw 
terhandlungen mit Frankreich und Rußland einzu⸗ 
laſſen, und dies blos, weil man der Spaniſchen 
Natlon an: dieſen Unterhandlungen nicht Theil ges 
ben toolltes DIG nicht zu verlaſſen/ Det Koͤnig ſich 
»feyerlich verpflichtet habe“; eine leeve:' Hostel, 
ſeit zehn Jahren bey den andern Alllirten Engs 
lands, gum oftern wiederholt, die man doch zuletzt 
Hat verlaffen muͤſſen. Man hat ohne Oefterveid, 
ohne Sardinien, ofne Meapel, und ohne fo viele 
andere, unterhandeln maffen, man wird es aud 
frag oder fat, ohne die Spanier. than miffen.2> 2 

und fo zeigt ſich die Politic y, Die Engs 
land nad dem Frieden zu befolgen hat, 
von ſelbſt. Es trennte ſich von Dem uͤbrigen Cuz 
ropa, und bildete einen Welgtheilj fuͤr ſich. Koͤnig 
und Volk vereinigen ſich, und haben Fein ges 
theiltes Intereſſe mehr. Das feſte Land wird ſich 
noch lange in dem Kreiſe herumdrehen, den es 
feit Jahrhunderten durchlaͤuft, ‘md in. neuen Ges 
falten immer da wieder beginnen, wo ¢3 aufge⸗ 
pore Gat; denn nod find die Europaͤer nicht da⸗ 
“(Minerva Wo. If! 1gog.)' + 7 23° 
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Hin gelangt, fic) alg cin. Volk gu betrachten, wel⸗ 
des fie in der That dod find. Wohl dem Lande, 
das, wie Grofbrittannien, die Mittel Hat, diefen 
Kreis verlaffen zu koͤnnen, wann es wilh 
Wer dieſe Mittel naͤher kennen will, made ſich 
Mit Den Werken, die von den. Staatskraͤften Cage | 
lands handeln, vertraut, und er wird uns ww 
ities | 





9. 


Vemertungen uͤber Deutſchlands Spa 
_ bel mit Großbrittannien. | 
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| 
In den neuen Feuerbraͤnden / Band 4. Heft 
10—12, fteht eine trefliche Abhandlung enthal⸗ 
tend eine Darſtellung des Finanzweſens von Cngs 


land und dev Tendeng ſeiner Kriege, die, bep 


eo 
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fhighater Bemerkungen, aud verſchiedenes ents 
halty das mir einer’ Mage werth fcheint. | 
Der Verfaſſer dieſer Schrift,/ dex. fic) nicht ge 
nannt hat, ſtellt den unbezwelfelt richtigen Satz 
auf, daß bey dem Engliſchen Schuldenweſen mar 
hide auf das Capital, auf deſſen Abtragung nicht 
zu denken ſey, ſondern nur auf die Zinſen zu ſehen 
habe, Dieſe wurden gewiß bezahlt, fo lange Eng⸗ 
land die Taxen bezahlen koͤnnte, durch welche dieſe 
Zinſen aufgebracht wurde, d. h. ſo lange Eng⸗ 
land im. Genuß des: Monopols des Welt Handels 
blieb, und aller der Reſdurcen, die ihm jetzt zu 
Gebot ſtehen. Bis hierhin iſt der Satz noch gang 
richtig. Aber nun urtheilt ded Verfaſſer wetter. i. 
Wir im Norden von Europa, Deutſche, Rule 
ſen u. ſ. w. ſind die Stuͤtze des Engliſchen Welt⸗ 
Handels. Wenn HS Verſaſſer das blos vow Russ 
fond: und Schweden , und zwar ſehr modificirty 
ſagte, ſo ließe es ſich vertheidigen. Dieſe beyden 
Reiche lieferne England Schiffbau⸗Materialien, 
bie fix daſſelbe ſe wichtig find; und die es anders⸗ 
wo ſo leicht nicht haben koͤnnte. Indeſſen iſt die⸗ 
ſer Handel fuͤr beyde Reiche noch wichtiger, als er 
fuͤr England iſt. Sie haben auffer Holy, Eiſen, 
33* 
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Hanf und dergl. wenig andere Ausfuhr⸗Artickel, 
und wiffen mit dieſen nirgends einen: beffeen Hana 
del zu machen. Sie beduͤrfen dabey, aus Man⸗ 
gel inlaͤndiſcher Fabricken devi Engliſchen Fabris 
cate, Eugland fann aber jene Artickel, das Eiſen 
ausgenommen, eben fo gut aus Rordamerica bes 
ziehen. BONE MG te “to 3 te 

Wir Dentihe: fonnen. bests wuferns — 
Vernde der Englaͤnder nicht; wohl aber koͤnnen 
dieſe uns entbehren. Sie werden aber lieber mit 
und handeln/ wenn fie von’ uns ihre Beduͤrfniſſe 
leichter und beſſer beziehen koͤnnen, als von an⸗ 
Dern Nationen. Um dieſen Gab zu erweiſen, fey: 
mir es vergoͤnnt; die verſchledenen Artickel durch⸗ 
augehena sal dic — bey uns ein ꝛ und aus⸗ 
faͤhren. rad eet $a sig dad vas 4: .9 

Die — ‘Oder: SHeverey + Beas 
ten koͤnnen wir Gans zwar nicht entbehren; aber. 
ifr Gebrauch koͤnnte durch ſehr hohe Einfuhr⸗Ab⸗ 
gaben ſo vermindert Werden daß er kaum den 
hundertſten Theil von dem betruͤge, als oor 1§++20! 
Jahren, ohne daß deshalb die Englaͤnder uͤber 
Abſatz in Verlegenheit kommen, oder. die Stuͤtzen 
ihres Welthandels wanken ſehen wuͤrden. Durch 
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bie hohen Pbeiſedleſer Artickel haben ſie uns 


— an deren Enibehrung ſehr gewoͤhnt. 


Die Engliſchen Sabri ⸗Waaren , die bey uns 
eingefuͤhrt werden, ſi ſi nd befonders baumwollne 


Waare n. In Deutſchland koͤnnen wir dieſe, 


bis wir Spinn⸗Maſchinen, und beſſere Schau⸗ 
Anſtalten als bisher haben, und bis der Einfuhr⸗ 


Zoll auf dieſen Artickel ſo hoch Aft, alg die Pras 


thie, die Dem Engliſchen Fabricanten bey der Aus⸗ 
fuhr der baumwollenen Fabricate bezahlt wird, 
nicht ſo gut und wohlfeil, als in England haben. 
Sonderbar! man iſt erbittert uͤber die Einfuhr 
Engliſcher Fabrick⸗ W aaren, und daß dagegen 


Deutſche Fabricken nicht aufkommen koͤnnen; ohne 
doch dag einzige ſichere Mittel dagegen zu ergrei⸗ 
fen, das nach obigem dagegen ergriffen werden 


fant. 


nenen Maaren koͤnnten wir gang entbehren, 
und den Englandern den Abſatz hievon, bey uns 


Die Engliſchen Cider und andern wol Le 


Gan} unmoͤglich maden, Nicht durch gaͤnzliche 


Unterfagung deren Cinfubr, fondern durch eine 
Hobe Auflage hierauf / um dadurch den Deutſchen 
attbeiter zu gleicher Kunſt und Fleiß zu ermun⸗ 
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Eterm, Die Crridtung von Spinn⸗Maſchinen und 


* 


guten Schau-Auſtalten mare dann, gleich noͤthig 
Die Faͤrbe-Artickel muͤſſen wir zwar aug England 
ziehen; aber das macht nur einen unbedeutenden 
Theil der Unkoſten aug. Wie haben das robe 
Product bey uns, dagegen s bie Britten andergs 
wo faufen muffen, 

Die fogcenannten Quineatierios oder Kurs 
gens Waaren, als Cifens Topfers Leders und, 
dergl. Waaren, dle die Englander bey ung einfihs 
ren, wollen fo viel eben nidt (agen, da fi ie gemeing 
Gin in Deutſchland nachgemacht, oder andere “ 
dergl. dorthin gefendet tverden,. fo, daß bler fiir 
und Deutſche wenig Sdhaden iff. Um das zu 


beurfunden, frage man nue auf den Mobels Bas 


reaus in Berlin und Hamburg, nad. 
Die Einfuhr der rohen Haute, der Garbes Ar⸗ 
tickel, der rohen Baumwolle, deg ungemuͤnzten 


Goldes und Silbers xc, wird doch jeder mehr fuͤr 


nuͤtzlich, als ſchaͤdlich halten. 

Die Artickel, die Deutſchland nach England 
ausfuͤhrt, und wofuͤr es nirgends einen beſſern 
Markt finden wuͤrde, find anffer etwas Cifen, Ku⸗ 
Pfr. Holy wad. Mittel Sahzen, blog Artickel die, 
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yon- dem Ackerbau bezogen werden. Dar die er⸗ 
tern gegen die legtern nicht in Betracht kommen, 
fo wenden wir und gu den letztern. Der Verfaſ⸗ 
fer: des angezogenen Aufſatzes, ſagt an einem Ort: 
„Unſere Deutſchen Phyſiocraten arbeiten nod) tags 
wfich  Daran, dieſem Engliſchen Credits Syſtem 
„»noch mehr Baſis - und haltbare Schluß⸗Steine 
wai liefern“. Un einem andern Ort: » Unfere Phys 
o„ſſocraten arbeiten eifrig Daren, daß Thaers 
„Ideen baldigſt realifirt, und England eine unge⸗ 
abeure Fabrickſtadt werde; indeſſen wir armen 
Deutſchen, inv. Schweiſſe unſeres Angeſichts, hinter 
»dem Pfluge herkeuchen, um dem ſtolzen Britten 
»ſein Brodtkorn zu bauen, und fas ihn — 
ner⸗Dienſte gu thun”. , 

Es ift keinem Schrifiſteller zu verargen, auch 
eine parodoxe Meynung zu aͤuſſern, ſie mit allen 
moͤglichen Gruͤnden su unterſiuͤtzen. Aber er ſollte 
echrlich verfahren, und nicht wie ein rabuliſtiſcher 
Sachwalter, der, umm eine ſchlimme Sache zu vers 
theidigen, ſich zu Verdrehungen und Benutzung 
der ſchwachen Seite der Richter erniedrigt. Unſer 
Verfaſſer will ſich des Deutſchen Stolzes bedie⸗ 
nen, um ſeine Meynung gu verfechten. Cus 


wtf re ‘ 
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mehrern ander Stellen der Feuerbraͤnde gebet 
hervor, daß deren Redacteur ein Fabri€s Syftem 
fiir das noͤrdliche Deutſchland fir das allein bes 
gluͤckendſte Halt. Bedenkt er aber wohl, dak wir 
Deutſche mit unſern Fabrick⸗Waaren einen ſehr 
beſchraͤnkten, mit unſern Landwirthſchaftlichen Pros 
dueten aber den groͤßten Markt finden, wenn wir 
mehr von beyden erzielen, alg unſer Ve 
duͤrfniß iſt; Und daß es daher wichtiger iſt, die 
Landwirthſchaft, wenn eins ſeyn ſoll, als die 
Fabricken, beſonders zu beguͤnſtigen? Als Land⸗ 
Wirth ſuche ic) moͤglichſt viel Producte zu erzie⸗ 
len, mir iſts aber ganz gleichguͤltig, ob der Franke⸗ 
Britte, oder der Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln, 
ſie verzehrt, wenn er ſie nur gut bezahlt. Ein 
boͤchſt thoͤrigter Trotz war ef, den naͤhrenden Pflug 
nicht lenken, dev Beſtimmung des Menſchen gus 
folge ſein Brodt im Schweiße ſeines Angeſichts 
nicht effer wollen, weil unſer guter Bezahler viel⸗ 
leicht ſtolz iff. Lieber will ich doch Landwirth ſeyn, 
als mein Leben auf wilden Wellen verkaufen, oder 
hinter dem Weberſtuhl ꝛc, mir die Schwindſucht ꝛc. 
erſitzen. Dod wir wollen uns nicht uͤber Worte 
firelten, ſondern wenden uns gu Den eigentlichen 
Vorſtellungen unſers Verfaſſers. 
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Er glaubt, Dah Deutſchland ghicklider. ſeyn, 
daß fein Activs den Paſſiv⸗Handel uͤberwiegen 
wuͤrde, wenn ſeine Staats⸗Wirthe mehr die Fabris 
Fen, alé die Landwirthſchaft befSrdern warden. Er 
glaubt ferner, daß die Gegner ſeiner Meynung, 
irrig die Phyſiocraten *) genannt, es fuͤr noͤthig 
hielten, daß das meiſte disponibele Capital nun 
weit, mebr. als bisher auf hoͤhern Betrieb der Land⸗ | 
Wirthſchaft gewendet wurde. Er ſetzt ferner vor⸗ 
AUS, daß das. Gewerbe. der Landwirthſchaft mit 
Nutzen nur dann thaͤtiger betrieben werden konne, 
wenn die Preiſe der annette Producte 





y das Soſtem der Vhyſi oeraten ſtammt aus Franks 
reich. Gie wollen alle Staats/⸗Beduͤrfniſſe der Land⸗ 
Nwirthſchaft auflegen, und den Landwirthen dant die 
Freyheit laſſen, die mehrern Auflagen von den Corts, 
ſumenten ſich bezahlen gu laſſen; eit Syſtem, das 
wegen ſeiner geringen Haltbarkeit nirgends Eingang 
J gefunden hat. Nebrigens ergiebt fic), daß dadurch 
die Landwirthſchaft nicht erleichtert, ſondern ſehr be⸗ 
aſtet wurde. Ich bit alſo aus einem gang entgegen 
geſetzten Grund ſo ſehr gegen dies Syſtem der vhr⸗ 
— ais unſer Verfaſſer. 4 
ee sag FOES bart ee Ooh: 4 d· Bere ie 
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God ſeyen. Endlich ſcheint ex der Meynung zu 
ſeyn, daß der Here Thaer ein ſolches Syſtem 
zuerſt anf die Bahn gebradhe wad und 66 -_ 
vertheidige. 

Es iſt ein frivoler Streit, der in vides — 
Schriften gefuͤhrt wird, als ob es beſſer waͤre, 
die Landwirthſchaft mehr oder die Fabriken zu er⸗ 
leichtern, oder ju belaſten. Sie ſeyen migs 
lichſt gleich belaſtet. Das Gewerbe, wos 
bey dann der Unterthan fuͤr dieſen Ort ſeine 
Arbeit und ſein Capital zu den ſicherſten hoͤchſten 
Preiſen und Zinſen anlegen kann, da wird er es 
anlegen, und fo wird dev einzelne mit beyden am 

meiſten gewinnen, der Staat den groͤßten Gewinn 
haben. Außerdem haͤngen viele Fabriken unmittel⸗ 
bar von dem thaͤtigern Betrieb der Landwirthſchaft 
ab, als Wollens Leinens Brandwein⸗Brennerey⸗ 
und andere Fabrifen. Alle anderen aber Hangen 
mittelbar davon ab; denn nie wird man Fabris 
fern in einem Lande aufbringen, wenn nicht darin 
durch thatige Betreibung der Landwirthſchaft Les 
bensmittel gut, und gu billigen Preifen gefidhert 
find. Es ließe fic) ferner wohl nod bezweifeln, 
ob immer Duke Bie Fabrifs Waaren, die die Ar— 
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better bey einer gewiffen Menge Lebensmittel ver⸗ 
ferfigen, mehr gewomen werde, alg wenn matt 
Die letztere ausgefuͤhrt haͤtte. Wer kann aber ſo 


was ſo feſt behaupten, um daraus peat Reſul⸗ 


tate ziehen gu duͤrfen. 

Dak eine thaͤtig betriebene Landwirthſchaft 
mehr Auslage erfordert, als im umgekehrten Fall, 
leidet keinen Zweifel. Aber man hat hier oft 
verkehrte Vorſtellungen. Es giebt Giter, die 
ohne bedeutende Anlagen zu einem ungleich hoͤhern 
Ertrag gebracht find, als fie bisher gaben. Une 
dere fordern mehr. Wenn man eine Verbeſſerung 
Bald beendigen will, muß mehr angelegt werden’ 
Das iſt aber ja eben nicht erforderlich. Man ſchreite 
bey ſeinen landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen 
langſamen aber feſten Schrittes fort; fo wird 
man die mehrern Anlagen durch die immer beſſere 
Cultur gedeckt, und ſich bald dahin kommen ſehen, 
daß ein erhoͤhter reiner Ertrag die Folge unſerer 
Anſtrengung wird, Wer langſam zum Ziel 
kommt, gewinnt oft mehr, als wer der Natur 
zuvor eilen will. Leſer, die landwirthſchaftliche 
Verbeſſerungen gemacht haben, oder damit be⸗ 
kannt ſind, werden mir Recht geben, werden 
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mich verſtehen; fuͤr die andern muͤßte ich, um 
dieſen Sak zu erweiſen lei: Leſebuch der Lands 
wirthſchaft ſchreiben, wozu ich keinen — 
fuͤhle. — 

Der Geh. Rath pe Hat. pieey - an 
mehrern. Stellen geſagt, daß nur. gute Preife 
dem Landwirth su moͤglichſt hoher Production 
Muth machen founten, Gute. Preife find aber 
ſolche, die: fo hoch ſind, daß dem Landwirth 
dadurch die Arbeit und Auslage, die er auf 
ſeine Production hat verwenden muͤſſen, nebſt 
billigen Procenten geſichert werden. Wann nut 
aud) freylich die jaͤhrliche Ausgabe eines indu— 
firidfen Landwirths ungleich groͤßer it, alg -die 
eines Nachlaͤſſigen, fo. erndtet jenev aud) ungleich 
mehr als diefer, und fann ſo wie. ich mix gegen 
Herrn G. R. Thaer gu behaupten getraue, (S. 
Av Bo. dev Ackerbau-⸗Annalen S. 41) die Lands 
wirthſchaftlichen Producte woffeiler als der andere, 
ohne {einen Schaden verkaufen. Jedoch moͤchte ich 
das nicht von allen Verhaͤltniſſen ſagen, auch habe 
ich hier nur eine Production, bis gu einem ge⸗ 
wifferr Punct im BWuge, den Punct, wo man fid 
Der gaͤrtnermaͤßigen Cultur noaͤhert. Ueber dieſen 
hinaus moͤchte ichs ſelbſt nicht behaupten. 
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ſtanden werde, wenn man aus ſeinen Schriften 
den Satz heraus leſen will, dak. man, um die 
Landwirthſchaft bluͤhend gu madeny ihe die Fas 
bricken unterordnen muͤſſe, wird jeder einfehen; 
der deſſen Schriften nicht etwa fluͤchtig geleſen, 
ſondern fie ſtudirt hat. Wenn er sande zu dieſer 
Mißdeutung, beſonders “in. dev oten Abtheilung 
des cten Bandes ſeiner Einleitung, einigen Anlaß 
gegeben hat, ſo kann dev Unbefangene dod) bald 
ſich nom Gegentheil uͤberzeugen. Er iſt dabey 
ſehr vorſichtig, ſeine Meynung aber: ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde zu ſagen. 13x Er fagt ex 
am 5ten B. ſacAnnalen S. 687. Erſt ſeit⸗ 
Ikurzem hat mich dev Ackerbau in die⸗ Regionent 
oder Staatswirthſchaft gefuͤhrt. Ich bin unfaͤhig 
Idem Staat in Reih und GliedeaAzu dienen⸗ 
hoͤchſtens unter: den leichten Truppen brauchbar. 
Da kann ich Vas? Terrain recognosdiren, den 
„Irrthum in ſeiner Stellung beuntubigeny: sabes 
micht daraus vertxeihen.“ Und dieſer beſcheidene 
Mann, ſoll nach unſerm Verf., cin Crem, gi 

unterdruͤckung Deutſcher Gabricfesys zumSchaden 
ſeiner Mitbuͤrger, zum Beſten Englands neinfuͤhren⸗ 


— 
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wollen!! So sft aber dem Redacteur der Feuer⸗ 
hraͤnde kein Verdienſt su heilig, unt nicht wenig⸗ 
ſtens etwas Gift darauf fließen zu laſſen. Sv 
entwuͤrdigt er unter aAndern ester 
Mann, von dem jest mein Vaterland 
viel hofft,..weil ee ſeinem bisherigen 
Regemten nicht mehr dienen koönnte, 
den Herrn Geb S—giK! Er wuͤrde 
ihn unt das Zutrauen ſeiner neuen 
Mitbuͤrger bringen und ihm dadurch 
die Mittel rauben/ ihnen zu nie ery 
wenn dieſe ſeine Verdienſte nicht mehr 
zu (hagen wuͤhten. Waͤren die Feuerbraͤnde 
eine fo. triviale Schrift, wie ſo manche andere, fo 
wuͤrden ſie nur wenig Leſer finder; wuͤrden npr 
wenig Schaden thud, | Uber Reber den ſchaͤtzbarſten 
Beitraͤgen der neuern Zeitgeſchichte, die gewiß 
fit die Nachwelt aufgehoben werden, enthalten 
fie auch manche Hatten und Behauptungen, es 
hey dent Deutſchen Patrioten, das Hers blutet, 
wobey er ſich des ener — cathodes. 
fanit. | 

Mer etwa — Dab bed — durch 
den jetzigen Krieg und das Syſtem ihnen mit 
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andern den Deutſchen Handel gu ſperren, unend⸗ 


lich geſchadet wurde, der irrt nach meiner Anſicht 
der Dinge gar ſehr. Ware. des Werf. Meynung, 
Daf wir das meifte zu den Engliſchen Capen bes 
zahlen muͤßten, richtig, fo kehren wir das Schwerdt 
gegert uns. Denn fe Langer der Krieg waͤhrt, 
je mehr Anſtrengungen die Britten machen mapper, 
deſto mehr Taxen muͤſſen fie erheben, folglich 
deſto haͤrter werden fle uns halten; eben wie 
dieſe Inſulaner durch jede neue Coalition, die fie 


gegen Frankreich bewuͤrkt, deſſen Macht vergroͤßert | 


Faber, Ich kann aber, wie geſagt, dem. Bees; 
nicht beiſtimmen. Ob es gut wuͤre, wenn der 


Engliſche Koloß jufammenfiixgte, nd Daf dame 


Die anderit: Machte fid in ſeinen Handel theilten, 
Dad gu entſcheiden, erlaubt mir mein Gefichtstreig 
nicht. Auf ater Gall muͤſſen befonders mie 
Deutſche, che. es dahin kommt, erſtaunlich viel 
leiden. Die. Englander. koͤnnen bey ihren vielen 
baumwollenen Waaren und dem Irlaͤndiſchen 
Seinen unſer Leinen (hot entbehren. Das wenige 


Gold das ſie aus” dent Continent Hon Curopa ges — 


sogett Haber, liefert ihnen ihr Handel, den fie 
direkt oder indireft jetzt allein mit der uͤbrigen 


— 
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Welt treiben. Wenn ihnen dieſe Maasregel auch 
ſchadet, ſo wird es ſie nicht ſtuͤrtzen. Wir 
Deutſche werden indeſſen mit unſern Fabrick—⸗ 
waaren und rohen Producten ſitzen bleiben; 
werden nicht die unentbebrlichen Apotheker⸗ und 
Farbewaaren, und eben ſo wenig unſre Auflagen 
hezahlen koͤnnen. Ehe England anf. dieſe Art 
geſtuͤrtzt wird, werden erſt Millionen Deutſche 
verhungern und verzweifeln muͤſſen. 64 
- England. ‘wurde gewiß ungleich mehr geſcha⸗ 
det, dem feſten Lande von Europa mehr genutzt 
und ſeine Kraͤfte gemehrt werden, wenn die Ein⸗ 
fuhr der Engliſchen Specerey⸗ und Fabrickwaaren 
durch Einfuhrzoͤlle ſehr gemindert, die der Farbe⸗ 
Waaren, dev: Baumwolle, der Haͤute ꝛc. ſehr ers 
leichtert wuͤrde. Wenn umgekehrt die. Ausfuhr 
Deutſcher Fabrickate und Konſumtibilien auf nalle 
Art erleichtert und belohnt wuͤrde, und rohe Pro⸗ 
duckte, als Wolle, Flachs 2¢. nicht ausgefuͤhrt 
werden koͤnnten.“ Dann wuͤrde die Landwirth⸗ 
ſchaft mit den Fabricken Nand: in Nand: ſich heben⸗ 
und Dent ſchen Wohlſtand befoͤrdern. Dann wuͤr⸗ 
Den wir, wie ein guter Hausdater bemuͤht iſt/ 
weniger ausgeben, mehr eingehmen. Dann wuͤr⸗ 
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den wir am ſicherſten dem ſtolzen Britten ſchaden, 
wenn wir ihm moͤglichſt wenig abkaufen, ihm moͤg—⸗ 
lichſt viel von unſern Waaren aufhiengen. Wir 
Deutſchen ſind unbe zweifelt fleißiger und maͤßiger, 
wie die Britten, Wir koͤnnen mit ihnen rivalifis 
ren, wenn tir in unferer Sphare bleibett, die 
uns angewieſen iff Wir werden die Wunder 
bald feilen (chen, die der Krieg uns ſchlug, wenn 
nue Deutſcher Fleiß evit wieder fid) regen fanny 
fic) belohnt ſieht. Gern wollen wir den Britters 
Das Vorrecht goͤnnen, die Haupt: Fubelente dev 
Welt su ſeyn. Wir wollen ihnen ihre Schulden, 
ihren Luxus laſſen. Und ſtuͤrzt einft dev Koloß 
durch {eine eigne Groͤße uͤber den Haufen, ſo wol— 
len wir nicht fehlen, etwas Theil von ſeinem Welt: 
Haridel gu erhalten, Wer hat aber je einer Naz 
tion, die im Befig des Dreyzacks war, ifn mit 
Gewalt aus den Handen gewunden. Die Reichs 
thimer, die eine Nation im Beſitz des Welthan⸗ 
dels aufhaͤuft, ſind, wenn ſie mehrere Jahre Ruhe 
hat, ihr Untergang. Je mehr ſie aber von auſſen 
gereitzt wird, deſto mehr befeſtigt ſie ihre Dauer. 
B. J K—f—y, 
zu W. im ehemaligen Heſſen. 
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Mis cellén. 


Den Manen des Großveziers Muſtapha 
Bairactar, dev in dem Aufruhre zu 
Gonftantinopel am 16ten November 1808, 
fid) mit mehreren Hunderten ifn moͤr— 

deriſch uͤberfallender Janitſcharen/ in die 
Auf ſprengte. 





4 
Impavidum ferient rninz! 
? 


I, 
Retten wollteſt ou der Osmaniden 
Morſchen Thron — doch anders hat entſchieden 
Des Geſchickes uͤbermaͤcht'ger Schluß. 
Tapfrer Mann! im Irrthum noch zu loben, 
Wenn umringt du von des Unſinns Toben 
Heil entboteſt dem was ſinken muß. 


37% 


2. 


Laͤngſt ſah'ſk du vor deinem innern Sinne, 
Wanken Stambuls vlelgethuͤrmte Zinne, 
Und verfinſtert Mahoms halben Mond. 

Zornig an das Steu'r mit feſtem Arme 
Trateſt du, vom Janitſcharenſchwarme, 
Aber nur mit Haß und Wuth belohnt. 


3. 
Gehn heroiſche Reformatoren 
Auch gewoͤhnlich zu des Todes Thoren, 
Ruhm begleitet ihren Niedergang. 
Menſchenkraft, wo ſie ſich zeigt im Leben, 
Adelt ſelbſt vergebliches Beſtreben 
In dem Kampfe mit der Zeiten Drang. 


A. | 
So iſt's recht, und herrlich iſt dein Sterben! 
Helden veifen mit in ihe Verderben 
Blut’ ge HeFatomben ſchmetternd nach. 
| 2.9% 
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Und das ſchwarze Schickſal, dem ſie weichen, 
Urberfa’t Dann ibve Bahn mit Leichen, 

Raͤcht an Thorheit ſtets der Tugend Schmach. 


5. 
Sprengt der Griechen Auferſtehungshore, 
Des Chalifenſitzes Eiſenthore, 
Wirſt du von der Brut verſtanden ſeyn, 
Fuͤr die du zum Maͤrtyrer geworden. 


Dann wird ſie den Zwang, dich ſelbſt zu morden, 
Mit dem Roßſchweif fliehend laut bereu'n. 


— 6, 

Nicht gelingen fonnten Deine Blane! 
Dag Verhaͤngniß waͤhlte zum Organe 
Did) durch Widerſpruch far (einen Blan, 
Reitzen ſollteſt du, dod nimmer ſehen 
Von der Donau, bon Epirus Hoͤhen 
Chriſtenheere ſich der Pforte nahn. 





7 
4? 


Wider Willen, meynend ihn gus zuͤgeln, | 
Mußteſt du den Lauf dee Zeit befluͤgeln, 
Und ihr rollend Rad zermalmte did. 

Der verweichlichten Ufurpatorer 
Milder Staat — ev ging mit die verloren, 
Da mit dir fein lester Pfeiler wid. 


— | 
Wo. der Ahnen ſchaffend Seelengluͤhen 
Schwindet aus entnervten Dynaſtien, 
Wirft das Fatam fie zuruͤck in Niches, 
Thronenſturz iſt cin Ideenſcheitern, 
Und der Kraͤfte Reich ſoll ſich erweitern, 
Groͤßer werden das Geblet des Lichts. 


9. 
Truͤbe ſchimmert durch den Geiſtesnebel 
Veber Griechenland des Sultans Saͤbel, J 
Am Cythaͤron ſingt fein, Orpheus mehr. 
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Zu des Iſthuns lachendem Geſtade 
Fuͤhren nicht mehr frohe Voͤlkerpfade, 
Und Korinth it tons und palmenleer. 


10. 
Auf den Inſeln im Aegeermeere 
Schaut der heut'ge Fuͤhrer der Galeere 
Tempelreſte mit Piratenblick. 
Menſchenwerke mag die Zeit zerſtoͤhren, 
Doch den Geiſt nicht; und einſt wiederkehren 
Wird Homer nach fon zuruͤck. 


11, 


O! nod) fallt des hohen Maͤoniden 
Aetherſtrahl, dort auf der Hesperiden, 
Von Barbaren ſchwer bedruͤckten Flur. 
Dort, in jenem alten Thatenlande, 
Auf Entfeſſſlung vom Despotenbande 
Wartet paradieſiſche Natur. 


22. 


Fliegt sum Bosphor ſiegend, Frankreichs Fahnen! 
Fort gen Aſten mit den Turbanen! 
Walle freyer, blauer Helleſpont! 

Aus dem Sclavenjoch der fel annen 
Wirſt du Hellas, dich verjuͤngt 
Vom erwachten Geiſte neubeſonnt. 


13. 

Oder ſoll, ſtatt tuͤrliſcher Tiaren, 
Funkeln dir das Diadem der Czaaren, 
Alexander ziehen nach Byzanz — 

O! auch dann wird ſich ein neues Leben, 
Schoͤnres Seyn im Orient erheben, 

Staͤrkt den Suͤd des Nordens friſcher Glanz. 


14. 
Vielgeſtaltet ſind des Lebens Buͤhnen, 


Und der Weltgeiſt leitet durch Ruinen 
Die Geſchlechter zur Entwicklung fort. 
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Soll das Ganze immer Hiber fteigen, * 
Mus oas Cingelne fic) niederbeugen. 
Datum Dank dev Keaft an jedem Ort! 


15. 


Geiſtig leuchten aus der Saͤclen Ferne 
Heldennamen, wie die ew'gen Sterne 
St dem unmeßbaren Weltenraum. 
Ja! und wenn auch eine weite Leere 
Dieſer Raum, und keine Gottheit waͤre, 
Bliebe Tugend doch der ſchoͤnſte Traum. 


16. 

Muſtapha! gewollt haſt du das Gute 
Fuͤr dein Volk, und fielſt — in deinem Blute 
Ward verſoͤhnt nur die Nothwendigkeit. 

Selbſt das Boͤſe iſt des Guten Saamen. 
Ehre Nachwelt! jedes Heros Namen, 
Der ſich ſterbend dir zum Opfer weiht. 


JM Januar 1809. 
v. H € [ dD. 


— — — —— — 


Intelligenzblatt 
zur Mines va a 


Februar 1809.— 





— 


— — — 


Ein bekannter Gelehrter, der mehrere trefliche poli⸗ 
tiſch⸗- hiſtoriſche Werke herausgegeben, ſammelt an 


Materialien zu einer ae 
Geſchichte der buͤrgerlichen Unruhen 
© ee ye OR a 

des gegemmartiges Kriegs 
in Spanien und Portugal! - 


die ſeit ſeiner Zeit in unſerm Verlage mit den dazu 
noͤthigen Charten, Planen und ſonſtigen Kupfern er— 
ſcheinen wird. | 7 


Die Verhaͤltniſſe des Verfaſſers ſetzten ihn in 
Stand, bereits jest viele in Deutſchland unbekannt 
gebliebene authentiſche Nachrichten User. das in jenen 
Landern ſeither Vorgefallene zu erhalten, und Haber 
wir Hoffnung, dap ifm fiber den fernern Gang 
dicfer -mertwirdigen Begebenheiten. Weitere zukom⸗ 
men werde. — Beitrage zu diefem Werke, wenn fie 
von glaubhaften und ficy uns nennenden Perſonen“ 
herruͤhren, werden uns in jeder Sprache willfommen 
ſeyn, und koͤnnen an uns nad) Leip tig oder Am— 
ſterdam addreſſirt werden. Man kann von une . 
ſerer Seite fich aller Diecretion verfichert halten. Die 
Erſcheinung diefes Werfs fann nod) nicht beſtimmt 
werden, da es' hierbei- keinesweges auf eine bloße 


7 Buchhaͤndler⸗ Syeculation abgeſehen iſt; wir werden 
ſie aber ſicher moͤglichſt zu beſchleunigen ſuchen. 


Kunſt— und Induſtrie-Comtoir 
in Amſterdam. 





* 


handlungen zu haben: a 
: | die Dritte Auflage von | 
RD. de Billers Brief an die Gréfin Fanny | 
-.° gon Beaubarnois uͤber die Cataftrophe 3u 

Libel am 6ien Movember 1806 und fole 

gende Lage, mit einer ( merfwirdigen ) | 
we Preis r2 Gr. — 


Nachſchrift vermehrt. 
Auch vom Original iſt die dritte Auflage erſchie⸗ 
nien, unter dem Titel: 3 
Lettre a Mad. la comtesse Fanny de | 
Beauharnois sur les évinements. — 
- qui se sont passes a Lubeck, dans la 
, ‘ journée du Jeudi 6. Nov. 1306. .3™¢ Edi- 
tion, augmentee d’un epilogue. 
Prix 12 Gr. 


Kunſt⸗ und Induſtrie-Comtoir 


3In uuſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buch⸗ | 





in Amſterdam. 
(Warmoesstraat No. 2.) 





Sn unferm Berlage iff erſchienen und in allen Buch 

handlungen zu haben: — 

Anſichten der Hauptſtadt des Franzoͤſiſchen 
Kaiſerreichs, von Mercier, Sramer und 





Pinkerton. wei Bande mit Rupfern 
1807. 1808. ) : 
| Preis 3 Thlr. 8 Gr. 


: Fala und Induſtrie-Comtoir 
| in Amiftcrdam | : 
(Warmoesstraat No. 2.) 


——_—— 


In unſerm Verlage iſt fo om —— und in 
allen Buchhandlungen gu haben: 


»Paratteten. 
= yon | 
6 D. Bog 
iſter Band. 
Auch unter dem Titel: 
Die beiden Jahrhunderte Brankigds. 
ifter Band, 
Preis. x1 Thr. 16 Gr. 7 
_ Kunis und aby hal Comtoir 


in Amfferdam. 
(Warmoesstraat No. 2.) 





— — 





In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buch⸗ | 
handiungen zu haben: 
Dutens Lebensbeſchreihung 


oder Memoiren eines Reiſenden der ausruht; in 
iwei Baͤnden complet. 1807. 1808. 
Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Kun ft: — Induſtrie-⸗Comtoir 
in Amſterdam. 
C(Warmoessitraat No. 2.) 


In unferm Verlage iſt fo ben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Memoiren 
| uͤber meine Verhaͤltniſſe 
Lum Preußiſcchen Staat 
und insbeſondere sum | — 
Herzoge von Braunſchweig. 
Von dem Obriffen v. Maſſenbach 
Quartiermeiſter⸗Lieutenant und Ritter des Verdienſtordent | 
Erfier Band. 
Mit drei Planen und. einer Charte. 
: Preis 4 Shir. | 
— (Die Fortfesung dieſes Werks er'cheint naͤchſtens.) 


—Kunſt- und Induſtrie— Comtoir 
- tn Amſterdam. 
CWarmoesstraat, Ne. 2.) 


General⸗O 





g 
In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchenen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
— Ger und zuͤge 
der reinen Strategie 
wiſſenſchaftlich dargeſtellt 
von Auguſt Wagner 
Mit zwei Kupfertafeln, . 
Prets 16 Gr. 


Kun: und Induſtrie- Conitote. 
in Amſterdam.  - | 
(Warmoesstraat No.2.) 
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Mary 1809, 
1, 


— Nachrichten = 





Vieueicht war nie ein Zeitpunct / wo die 
durch Cultur ausgezeichneten Bewohner Euros 
pa's ſo ſehr ihre Augen auf Schweden hefteten, 
als jetzt; da auch dieſem Reiche ſeine Stunde 
ſcheint geſchlagen zu haben. Wird es auch durch 
einen Zufall nod gerettet — wou jedoch thes 
nig Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt — ſo kann 
es doch nicht anders, als in ſehr verminderter 
Groͤße und Macht, das heißt; unmaͤchtig und 


kraftlos, ja kaum ſelbſtſtaͤndig, aus dieſem un⸗ 
(Minerva, No. IIT, 1809.) | 25 
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gluͤcklichen, hoͤchſt unuͤberdachten Kampfe hervor⸗ 
gehen, den es vor zwey Jahren, zur Ruhe von 
Nord / Deutſchland, zum Gluͤcke Daͤnnemarks / ja 
ja viellelcht zur Befoͤrderung des Weltfriedens, 
mit Ehren endigen fonnte, aber nicht wollte, 
Bon wenig Laͤndern hat man ſo gute und ges 
naue ſtatiſtiſche Nachrichten, als von Schweden. 
Sehr wenig bevoͤlkert in Ruͤckſicht auf die Groͤße 
dieſes Reichs, das von jeher durch thdrichte Kriege 
entvoͤlkert worden war, wuͤnſchte die Regierung 
in verſchiedenen Epochen deſto eifriger, “dle 
Beſchaffenheit des nod beſtebenden Menſchen⸗ 
Reichthums, und anderer Dinge zu erfahren, um 
darnach die Staats-⸗Kraͤfte beurtheilen gu founen, 
Es ſcheint indeß, daß man in den letzten Zeiten 
eine ſolche Pruͤfung gar nicht vorgenommen, alle 
Grundſaͤtze der elnfachſten Politick verachtet, und 
alles dem Zufall uͤberlaſſen hat. 


379 

Hier find einige aus guten Quellen gegogene 
Nachrichten. 1 
, | v. A. 





Im Jahr 1746 wurde in Stockholm ‘dn 
eignes Departement forntivt, unter dev Benens 
nung: Koͤnigliche Commiſſion zur For— 
mirung der Cadaſter, die aber erſt ihre Ar⸗ 
beiten 1749 anfing. Alle Gouvernements und alle 
Conſiſtoria erhlelten Befehl, uͤber alles was auf 
Bevoͤlkerung Bezug haͤtte, Tabellen an dieſe Com⸗ 
miſſion zu ſchicken. 

Schwedens Bevoͤlkerung wurde damals (im 
Jahr 1750) nach geſchehener Unterſuchung, mit 
Inbegriff pon Finnland, auf 3,181,130 Seelen 
geſchaͤtzt, und dies auf eine Grondfiãche von 
6660 Quadrat⸗ Meilen. | 

Im Jahr 1800 berechnete man in Finnland 


die Individuen, zuſolge der ebenfalls eingegange⸗ 
25% 
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nen officiellen Berichte, auf 837,151. Dieſe ha— 
ben ſich ſeitdem anſehnlich vermehrt. Da aber, 
zufolge aller politiſchen Ausſichten, dieſe große 
Proving nad) dev vollendeten Eroberung der Ruſ—⸗ 
fen, nidt mehr gu Schweden gerechnet werden 
fann, fo wirde jest nur eine Bevoͤlkerung von 
ungefaͤhr 2,300,000 Seelen fuͤr das eigentliche 
Schweden uͤbrig bleiben. 

Die Bewohner wurden damals nach ihrem 
Vaterlande folgendermaaßen claſſificirt: 600,000 
eigentliche Finnlaͤnder, 20,000 Laplaͤnder und 
2,560,000 Schweden. 7 

Im Jahr 179§ rechnete man den Adel, Means 
net, Weiber und Kinder, auf 11,934 Individuen; 
—— die Clevifen , auch mit Inbegriff ihrer Sas 
milien, 16,282; —— die lehrende Claſſe von 
den Profeſſoren bis zu den niedrigſten Lehrern 
herab, 1578; und die eigentliche Buͤrgerſchaft 
auf 283, 164 Indivlduen. Der ganye uͤbrige Theil 
2,8360,00 Menſchen, beſtand aus Sands Bewoh⸗ 


331 
nern aller Art, aus Ackerbauern, — 
Fiſchern te, ſ. We, J — 

Die aie Seante in , Serveden waren 
damals: Stockholm, Gothenburg. Carlscrona / 
Norkoͤping, Upſala, Colmar, Hedemira, Weſteraͤs⸗ 
Ryfdping , Uddewalla, Lund, Walmoe, Chriſtian⸗ 
ſand, Iſtad und Wisby. unter dieſen funfzehn 
waren einige, die nur eine Bevoͤlkerung von 2000 
pig 3000 Seelen batten. 

Man zahlt in Schweden qherhaurt ge privi⸗ 
legirte Stadte, das heißt foley, die das Rech 
haben, Abgeordnete gum Reichstage gu ſchicken. 
Auſſer dieſen Staͤdten aber giebt es, gerade ſo 
wie in England, andre, die zwar nicht das nem⸗ 
Hide Recht haben, dennoch aber piele der privile— 
girten, ſowohl an Induſtrie als Bevoͤllerung uͤber⸗ 
treffen; z. B. Loesſta , wo das groͤßte Eiſenwerk 
in gang Schweden iſt, und wo man uͤber 2000 
Einwohner zaͤhlt; fexner Drotningholm, das man 
Das Schwediſche Verſailles nennt, und 4000 Ein⸗ 
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wohner hat; Trolhetta an dem Canal gleiches 
Namens gelegen, das mit 3500 beboͤlkert iſt 2c. ꝛc. 
In allen großen Stadten und grofen Martts 
flecken Schwedens ſtieg im Jahr 1795 die Bes 
vdlkerung nicht hoͤher, als auf 295/164 Seelen, 
die in 46,859 Familien vereinigt waren, — Ueber⸗ 
haupt iſt hier das Verhaͤltniß der Staͤdte⸗ Bewoh⸗ 
wohner zu den Land Bewoͤhnern tote eins gu zehn. 

Die Schwediſchen Staͤdte muͤſſen nicht mit 
denen in andern Europaͤlſchen Laͤndern verglichen 
werden. ‘Mah ſieht hier nicht muͤſſige Buͤrger, 
unnuͤtze Diener und Knechte, weder Fremde noch 
Reiſende, die anderswo ſo viel zur Bevoͤlkerung 
beytragen. Nur allein Fabrikanten und Handels⸗ 
leute findet man hiet. Allenthalben wo ſich die 
Ausſicht zu einem eintraͤglichen Bergwerk, oder 
der Anſchein eines Hafens, oder ein muthmaßli— 
cher Markt zum Handel zeigt, wird ſofort ein 
Etabliſſement gemacht, das, nad) Maaßgabe der 
Ausſichtenẽ· zunimmt, und bald ſowohl dag Ans 
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ſehen, alé-den Namen einer Stadt evhalt, und 
in Flor kommt; mahrend manche andre von den | 
alten privilegicten go Staͤdten, theils wegen. ihrer 
uͤblen Lage, oder wegen Verſandungen ihrer Has 
fen und Fluͤſſe, ihre urſpruͤnglichen Vortheile Hers 
loren haben, und ganz herunter gekommen ſind, 
ſo daß ſie jetzt nichts bedeuten. 

Man hat berechnet, daß jaͤhrlich in Schweden 
zwiſchen 99000 und 200,000 Menſchen geboren 
werden. 

Von 27 Individuen kann man 10 verheyrathete 
annehmen. 

Seit dem Jahr 1798 hat man berechnet, daß 
die außer der Ehe gebornen Kinder gegen die 
rechtmaͤßig erzeugten, in dem Verhaͤltniß von, 2 
zu 21 ſtehen. 

Man rechnet, daß jähelich inet — Men⸗ 
ſchen ſterben. 

Die Mittelzahl in dem — der Gebur⸗ 
fen gu den Beerdigungen iſt wie drey gu vier; 
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auch iſt der Ueberſchuß der Gebornen jaͤhrlich 
aed/ooo bis 22,000, 

Das Clima iſt hier ſehr geſund, daher die 
Schweden auch gewoͤhnlich mehr als anderswo ein 
hohes Alter erreichen. 

Zu dieſem guten Clima kommen heffüche In⸗ 
ſtitute zur Erhaltung der Geſundheit der untern 
Volksclaſſen, fuͤr welche die Regierung auf eine 
ruͤhmliche Weiſe Sorge tragt, Die Aufſicht uͤber 
dieſe Inſtitute hat ein ſchon im Jahr 1688 errich⸗ 
tetes Collegium. medicum, das mit einem ana⸗ 
tomiſchen Theater und einem Entbindungs ⸗ Hauſe 
verbunden iſt. 

In allen Regierungss Ubeheilungen find oon 
dem Staat befoldete erste » Die. gugleid) die Auf⸗ 
ſicht ber die ne und Hffentliden Stifs 
tungen Baber, | 

Geit dem Jahr 1756 ift die — der 
Blattern in Schweden durchaus angenommen wor⸗ 
den, ſo wie auch in unſern Tagen der Gebrauch 


385 


det Baccine hier ohne Schwierigkeilt im Gange 
gekommen iſt, und fi ch bis in die entfernteften 
Provinzen verbreitet hat. 

Allenthalben in Schweden werden die Arzney⸗ 
mittel den Duͤrftigen umſonſt ausgetheilt. | | 


= * * *. 





2. 


Was haben wir von England zu er- 
warten, und gu thun, um unfere 
Wohlfahrt gegen das feindfelige Suz 
tereffe diefes Staats zu fidern ? 





Die yw Goh getrlebene Induſtrie Englands 
ift das Ungluͤck Guropa’s. Die Vritten find das 
erſte Golf der Erde, welches feine Kraͤfte zur 
moͤglichſt groͤßten Ausbildung gebradt hat, fie 
ſtehen gegenmartig auf ver hoͤchſten Stufe diefer 
Ausbildung. Wie weitind in. diefer Hinſicht die 
Voͤlker des Continents gegen dieſes Volk noch 
zuruͤck geblieben, 
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Welher Einrichtungen, welcher Induſtrie Has 
ben wir uͤbrigen Europaͤer uns zu ruͤhmen, die 
nicht gegen die Brittiſchen als kleinlich erſchienen 2 
Und woran liegi dieſes demuͤthigende Zuruͤckſtehen, 
welches den Britten den Stolz gegen uns einges 
floͤßt hat? Dev Urſachen find fo viele, daß man 
ein Buch ſchreiben muͤßte, um dieſe widhtige Maz 
tevie gu entwickeln. Genug, wie wiſſen was die 
Britten find und was ein Wolf vermag, deffen 
Krafte durch fine Feffeln in ibrem freyen Spiels 
raum gehemmt werden. 


Bisher arbeiteten wir ſchlafend, waͤhrend 
Die Britten wachend, mit Anſtrengung ihrer edels 
ſten Rrafte avbeiteten; wie natuͤrlich daß fie cin 
fo großes Uebergewicht uͤber ung lervangen; daß 
fie uns tributaͤr machten. — 


Die neueſten Cataſtrophen haben uns wie eg 
fdeint, aus der Europaͤiſchen Schlummerſucht 
aufgeruͤttelt; vermuthlich ſcheint dies aber nur fo, 
denn Wirfungen von einem wadenden Quftande 
aͤußern fid) nod. keine. —  Hoffen wollen wir ing 
deß, dab nights Schlimmeres als die Ne 
ſchuld hierar iff . 
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Indem ich eine Apologie der Britten zu ſchrei⸗ 
ben ſcheine, bin ich ein geſchworner Feind des zu 
weit getriebenen Engliſchen Monopol⸗Syſtems, 
deſſen Feſſeln uns bis zur Unmuͤndigkeit laͤhmen. 
Wie koͤnnte mich dies aber abhalten, das, was 
ich an dieſem Volke Vorjuͤgliches finde, laut ein⸗ 
zugeſtehen, da dies Volk das Vorbild ſeyn mug 
Hen AGrigen Volfern zu zeigen, wie man es ans 
fangen muͤſſe, um zu einem vorzuͤgllchen Grad 
oon Nationals Wohlfenn gu gelangen. 

Die Bernunft haßt nidt, fle erkennt blog in 
dem Syſtem der Britten den Cried, die Schwoͤ⸗ 
hen anderer Nationen zu benutzen, um den mags 
lichſt boͤchſten Grad’ von National⸗Wohlfahrt der 
errungen worden iſt, fortdauernd zu machen. Daß 
in dieſem Streben der Ruin anderer Voͤlker liegt, 
fant, fo traurig dieſe Wahrheit fiir den leidenden 
Theil auch iff, nur dieſen zur Laſt fallen, nicht den 
Britten, welche hierin dem Triebe der menſchlichen 
Natur folgen, ihr Wohlſeyn ſo hoch zu ſteigern 
als die Umſtaͤnde es erlauben. Uns ſelbſt haben 
wir es zuzuſchreiben da England fo groß ges 
worden; unſere Gleichguͤltigkeit fuͤr das Wohl un⸗ 
ſeres Vaterlandes, unſere Stupiditaͤt in den An⸗ 


588 
gelegenheiten ded Surgerlichen Lebens iſt dex. Stuͤtz⸗ 
punct des Flors der Britten; uͤber dieſen Punct 
muͤſſen wir aufgeklaͤtter werden, wenn wir Dag 
verlorne Gleichgewicht geget; England. herſtellen 
wollen. Unſere litteraͤriſche Weisheit, das was wir 
Aufklaͤrung nennen, macht ein Volk weder gros 
noch gluͤcklich. *) Zum. gluͤcklichen Leben einer 
Nation, gehoͤrt mehr als eine Hand voll gelehr⸗ 
tev Maͤnner, und waͤren es auch die berübmieſten 
der Erde. — 
Haͤtte Europa wache Volker gehabt, Die, aufi 
| geklaͤrt uͤber ihr wahres Intereſſe, ſich bey Zeiten 
ihre National⸗ Wohlfahrt haͤtten angelegen ſeyn 
laſſen, nie wuͤrde es den Britten gelungen ſeyn, 
den hohen Grad von Rotipnals deichtham und 
Macht zu erringen. 

Wie unverantwortlich iſt “and ein Daupts 
Capitel in der Geſchichte unferes Verfalls, daß die 
Brittiſchen — einen ſo enormen Ablat 





*) Die “inks wenden die Weisheit ihrer Selcleten 
aufs buͤrgerliche Leben ani Worauf wir den groͤßten 
Werth legten, wird von wun nur beylaͤufig ges 


ſchaͤtzt. 
Mam. d. Verf. 
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auf Unkoſten einheimiſcher Fabrikate, in Deutſchland 
und den uͤbrigen Laͤndern des Continents gefunden 
haben. Welche Regierung hat mit einer der Sache 
angemeſſenen Energie dieſem ſchimpflichen Unweſen 
entgegen gearbeitet? Man hat es mit Gleichguͤl⸗ 
ugkeit angeſehen, daß in England Fabrilſtaͤdte 
ſchnell und uͤppig, tte Pilze aus der Erde, Hers 
vorgliengen, waͤhrend in Deutſchland das Fabrik⸗ 
weſen Darnteder liegt, und dent deutſchen Hands 
werfer bon dent Auslaͤnder dev Verdienſt geſchmaͤ⸗ 
fert wird. O Patriotiemus! du Heilige Onette 
alles Großen und Guten was fir Nationalgluͤck 
geſchehen kann, du bift nov einheimiſch it Engs 
land; wad durch did Gutes bey uns geſchah, iſt 
nur ein Schatten, ein kraͤnkelndes Rind einer ge, 
funden Mutter su nennen, gegen die Wirkungen 
die Du in England hervorgebracht haſt. 2 
er den Zuſtand Englands begreift, muß es 
einſehen, daß die Britten ihe errungenes Mono⸗ 
pol⸗Syſtem/ welches der ſogenannte weiſe Pitt, 
auf eine Hoͤhe getrieben hat, die den Keim 
sum finftigen Verderben in fic) faßt, nicht anf 
geben finnen, ohne gu finfer von Made und 
Reichthum Sis gue Mittelmaͤßigkeit. Die fie die 
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Die Ahgelegenheiten ihres Vaterlandes fo gue un⸗ 
terrichteten Britten. wiffen, daß der jegige Kampf 
fir died Syſtem, womit England ſteht und fale 
gefuͤhrt wird. Willig giebt der Engliſche Patriot 
Haabe und Blut sur Uufredhthaltung feines Vaters 
{andes Her, Weder von dem jesigen noch von 
irgend einem kuͤnftigen Minificrium darf man eine 
freywillige Abweichung von’ diefem Syſtem vers 
niinftiger Weife erwarten. Die Regicrung diefes 
andes ift in den Handen dev reichen Buͤrger; 
dieſe Mugen Birger regieren durch thre Reichthuͤ⸗ 
met ihre Regierung, und Alles bewegt ſich in wes 
gebundenem Kreiſe feiner Kraͤfte fuͤr's Vaterland 3 
Unmoͤglichkeiten fuͤr andere Lander, werden ies 
mit Leichtigkeit moͤglich gemacht. 
Durch die Gewalt der Waffen iſt ein hlches 
Volk nicht zu beſiegen. Seine iſolirte Lage ſchuͤtzt 
vor Landkrieg, *) und im Kampfe zur See iſt es 





*) Angenommen, die randuug i in “England , (welche 


ſelbſt von Militairs fuͤr moͤglich gehalten wird, als 
bie letzte gefaͤhrlichſte Maaßregel,) wuͤrde unternom⸗ 
men und gluͤcklich beſtanden, was wird das Conti⸗ 
Bent nach dieſem Samet auf Leben. und Tod, ger 
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dermalen unuͤberwindlich! Que Erhaltung ſeines 
jetzigen Zuſtandes, wird es als Nothwendigkeit ans 
ſehn, keine Rivalitaͤt zur See zu geſtatten; es 
wird allein zuſchlagende Macht zur See zu (eon 
praͤtendiren, und es aud) bleiben. 
— Dies Curopa iff dein Schickſal! — Zu lange 
haben deine innern Zwiſtigkeiten dic) abgehalten, 
einen Feind ju befampfen, dev. fie dein Glick 
tind deine Ruhe ju einem Rieſen erwachſen if, 
Wirſt ou einen Dabid finden, det diefen Gos 
liath erſchluͤge? — 
Frankreich, worauf aller Augen. heheftet ſind/ 
vergießt fein Blut in Kaͤmpfen, worin England. 


— 





— — —— — — — — — 
— — 





wonnen haben? Die reichen Barger Englands, wenn fie 
nach dem hartnaͤckigſten Kampfe dennoch genoͤthigt wuͤr ⸗ 


den, ihr Vaterland Preis gu geben, werden ihre Reich⸗ 
thuͤmer, ihre Verfaſſung, thre Flotten nach einem 
Anderti Welttheile hinuͤber nehmen, und eit neues, 
doar entfernteres, aber fuͤr die Wohlfahrt Europens 
eben ſo gefaͤhrliches England etabliren, und der ini: 
gleiche Kampf zur See, auf eine noch menſchen feind⸗ 
lichere Weiſe, dennoch fortdauern. Kein Cato—, 
kein Seipio wird dieſe Carthager unſerer Zeit be— 


ſiegen. 
Anm. d. Verf. | 


(Sinerva No. iti, 1809.) Bt 
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es verwickelt, und died koſtet England nidté, als 
Geld, was es uͤberfluͤſſig befigt. Ohne die Cros 
ferung von Oftindien fann Cngland ju keinem 
feidlichen Frieden gezwungen werden, und wie 
weitausſehend und zweifelhaft ift diefe Eroberung. 
Man denke ſich die unerſchoͤpflichen Huͤlfsmittel, 
die England auch in Oſtindien zu Gebote ſtehen. 
Wird auch die jetzige guͤnſtige Stimmung der aſia⸗ 
uſchen Maͤchte fuͤr Frankreich auf die Lange Stich 
halten, und kann Frankreich, ohne die Beyhuͤlfe 
dieſer Maͤchte, Oſtindien erobern? 

Frankreich, die erſte Continentalmacht, — es 
nicht zugeben, daß England ſein furchtbares Ueber⸗ 
gewicht zur See behalte, es wird ſich keinen 
ſchimpflichen Frieden gefallen laſſen wollen; — 
dennoch wird dieſer Kampf ſich einmal endigen, 
wenn Frankreich ſich uͤberzeugt haben wird, daß 
nicht durch Waffengewalt, wenigſtens in den naͤch⸗ 
ſten 50 Jahren, ja vielleicht in mehreren Jahr⸗ 
hunderten, wenn die rechten Mittel nicht ange⸗ 
wandt werden, das Gleichgewicht zur See herge— 
ſtellt werden kann; daß hierzu eine lange, weiſe 
Vorbereitung erfordert werde; daß die Voͤlker des 
Continents erſt viene lernen mien en; 
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Dab Jedermann, vom Groͤßten big zum Geringſten, 
dazu mitwuͤrken muͤſſe, um das Syſtem Euglands 
zu unterminiren. Die Regierungen (und die Voͤl⸗ 
ker) muͤſſen Englands Beyſpiele nachfolgen, die 
Induſtrie bluͤhend machen, da nach den Verfaſſun⸗ 
gen dev Golfer des Continents das Volk felbft, 
folches opne die thatigite Mitwirfung ſeiner Res 
gierung, nidt Fann, Dem Luxus, dem Wucher 
muͤſſen Schranken gefest, den Engliſchen Manus 
facturs und Fabrickwaaren durch unerſchwingliche 
Zoͤlle dic Einfuhr abyeſchnilten, und wider den 
Schleichhandel miffen Galgen erbaut werden, 
nicht um gu twarnen, fondern alle Nichtpatrtoten, 
Die Dem allgemeinen Feinde dev Europaͤiſchen In⸗ 
Duftrie Die Hande bieten, ohne Nachſicht daran 
zu erhenken. — Kurz, die Continentals Regteruns 
gen muͤſſen offenen Krieg beginner, gegen den vers 
irrten Egoismus der jepigen Generation,  Diefer 
Kampf gegen fic felt, wieder gluͤcklich durchge⸗ 
fest, wird den Britten dev verderblidfte Krieg 
werden, Den man gegen fie fuͤhren kann. Schon 
hat Sranfreid einen Heilfamen Anfang Hierin ges 
macht, aber wenn nicht alle Dilfer des Contis 
nents Srantreid hierin aus ſelbſt erlangter Cins 

26.* 
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fidit ihres wahren Intereſſe unterſtuͤtzen, ſo wird 
der furchtbare Rieſe, der nur durch Entziehung 
ſeiner Nahrung allmaͤhlich seidomache werden kann, 
nicht beſiegt werden. 

Am Ruin unſerer Wohlfahrt ſtehend kann nur 
Vaterlandsliebe, die verlorne Volkstugend, uns ret⸗ 
fen, Fuͤrſten und Voͤlker muͤſſen patriotiſch ges 
ſinnt werden, twit muͤſſen und aus unſerer Traͤg⸗ 
heit und Gleichguͤltigkeit fuͤr Nationalwohl heraus⸗ 
arbeiten, unſern wahren Vortheil einſehen lernen, 


wenn es beſſer mit uns werden ſoll. Der bloße 


Mille und auch die That, Fuͤrſt und Vaterland 
mit ſeinem Blute zu vertheidigen, giebt noch nicht 
allein Anſpruch zur Buͤrgerkrone, — ſo etwas 
thut jedes Thier fuͤr ſein Neſt — ein Menſch, 
Dent es hierzu an gutem Willen gebricht, it unter 
dem Chiere. Wir miffen nach dem adlen Ruhme 
ſtreben, unfer Baterland bluͤhend su machen. Als 
[es Gute, twas daheim bey wns geſchieht, mug 
uns tibet alles gehn. 

Bis jetzt waren wir die Affen der Auslaͤnder 
in Sachen die fiir unfer Heil. verderblich waren, 
Dieſe ſchaͤndliche Nolle ift fir ein Volk, welches 
fo große Huͤlfsmittel zum Nationalgluͤck Sefist, 
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entehrend. In unſerer bisherigen Unglomanie, 
welche uns in das Handelsjoch der Britten ge⸗ 
worfen hat, erſchienen wir dieſem klugen Volke 
alg Einfaltspinſel, die man gerne hat, weil man 
fic) durch. fie bereidert, aber die man im Herzen 
verachtet und belacht. Welch cin herrliches Ge⸗ 
fuͤhl ergriff mein Gemuͤth, als ich die Großthat 
jener Americaner erfuhr, welche im heiligen Bas 
terlandseifer ergrimmten ob dem Attentat der 
Britten gegen ihre natuͤrlichen Rechte, und ſich 
untereinander zuſchworen, die Englaͤnder gaͤnzlich 
von allem Handel mit ihnen auszuſchließen. Welch 
ein verdorbenes Gemuͤth, welch ein ſchlaffes Herz 
muß das ſeyn, welches durch die That jener Ame⸗ 
ricaner nicht ergluͤht, ein Gleiches zu thun! 
Aber, o Jammer! was thut man in Deutſchland? 
Man lobt ſolche Handlungen, tadelt hoͤchſtens in 
Journalen mit Bitterkeit den Despotismus dev 
(unſchuldigen) Engliſchen Regierung, und damit 
iſt alles gethan. Indignation, die das empoͤrte 
Gemuͤth entflammt und die Seele gu heroiſchen 
Mannsthaten begeiſtert, kommt nicht in Ceeleny, 
Die, von der ſchimpflichen Anglomanie erſtarrt, das 
bin ſchlummern. 


* 
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England hat alle ſeine Kraͤfte auf Den Welts 
Handel angewandt, hierzu arbeiten Miniffer, Fas 
bricant und Landbefizer, Der dadurch erworbene 
Reichthum Hat den Kornbau uͤberfluͤſſig gemacht, 
und ein Drittheil der Einwohner Englands muͤſſen 
als Arme gefuͤttert werden, weil die Arbeit ihrer 
Haͤnde den Landbau zu ſehr vertheuern wuͤrde, 
und das Maſchinenweſen nur weniger Haͤnde bes 
darf. Die Benutzung des Landes zu Fettweiden 
giebt in dieſem Lande mehr Ertrag als der Korn⸗ 
bau, wofuͤr Europa, Aſien und Africa arbeiten 
muͤſſen, und ſich fuͤr ſeinen Schweiß mit Fabrick— 
und Colonials Waaren, sum Nachtheil ſeiner eige⸗ 
nen Induſtrie, bezahlen laͤßt. Seit der Groͤße 
Englands, ſeit dem furchtbaren Beſtande ſeiner 
Flotten, muͤſſen wir Norddeutſche theures Brodt 
eſſen. Wir haben uns in die Fabricate der Eng—⸗ 
{ander gefleidet, um elegant gu ſeyn, und waren 
gleihgiltig gegen die Theurung unſerer erſten Les 
bensbeduͤrfniſſe, die uns die Englander aus den 
Handen wegholen, weil fie reid) genug find, den 
ſchwerſten Theil der Landarbeit nicht verrichten zu 
brauchen, wozu ſie die Sclaven des Continents 
benutzen, wie einſt die Roͤmer die Aegypter und 
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uͤbrigen unterjochten Voͤlker. Wenn der Grund⸗ 
ſatz, daß der Kornhandel uneingeſchraͤnkte Concurs 
renz haben muͤſſe, auf die verſchiedenen Laͤnder 
des Continents angewandt wird, ſo iſt ſeine Rich⸗ 
tigkeit nicht zu bezweiflen, wenn er aber auf den 
Handel mit England ausgedehnt bleibt, ſo iſt er 
hoͤchſt ſchaͤdlich, weil er uns das Brod vertheuert, 
indem er den Englaͤndern Spielraum giebt, ihre 
Kraͤfte auf ergiebigere Gegenſtaͤnde zu verwenden, 
und unſerer Induſtrie die ſo noͤthigen Capitalien 
entzieht, welche durch Compenſation in die Haͤnde 
der Englaͤnder fallen, um uns mit doppeltem Berg 
luſt wieder in Fabrick- und Colonial-Waaren gus 
ruͤckgeſchachert zu werden. Wuͤrden dieſe Capita— 
lien, welche unſere Landrenten fo ungeheuer geſtei⸗— 
gert haben, wobey der Landbeſitzer allein gewinnt, 
der induſtrioſe Buͤrger und Arbeiter aber nach und 
nach verarmt *), gu inlaͤndiſchen Fabricken und 
Manufacturen verwandt, welch ein Gewinnſt bliebe 


———— —— — — — — —— 


*) Unſere, auch ſchon vor dem letzten Kriege, immer wei⸗ 
ter, wie eit Krebs, um ſich gegriffenen Armenan⸗ 
alten, reden fuͤr meine Behauptung 

Anm.d. Serf 
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Heim in den Landern ; welche bis jetzt durch fals 
(he Speculation zinnsbar waren, 

Thorichte, verkehrte Anſicht der Dirge! zu 
glauben, Deutſchland eigne ſich nur allein zum 
Feldbau; Fabricken und Manufacturen muͤſſe mag 
den Englaͤndern uͤberlaſſen. Dieſe Weisheit, 
Deutſche Mitbuͤrger! verwandelt eure Staͤdte in 
Armenanſtalten, und macht den Stand der Landy 
eigenthumer gu reichen Wucherjuden. Bald wer⸗ 
den Die Sradte offenen Krieg ums liebe Brod ges 
gen den RKornivuder der Landbewohner fuͤhren 
muͤſſen, wenn die Regierungen nicht zum Maga— 
zinſyſtem greifen, und die Sorge fuͤrs liebe Brod 
ſelbſt uͤbernehmen. Wie leicht und wirkſam dies 
uͤbrigens ſey, haben die Franzoſen bewieſen, alg 
ihre Armeen die Laͤnder betraten, wo der Korny 
wucher niſtete, wo ſie ſogleich den Preis des Korns 
herunter zu bringen wußten, daß auch der Arme, 
außer ſeiner leidigen Kartoffel einmal eis 
nen Biſſen Brod eſſen konnte. Dieſes unſelige 
Mißverhaͤltniß zwiſchen den producirenden und 
conſumirenden Staͤnden hat bey erſteren einen 
Egoismus erzeugt, der alles menſchliche Gefuͤhl 
ausſchlleßt, und den letzteren einen Haß gegen er⸗ 
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ſtere eingefldGt, det, tenn ev foriwaͤchſt, dle trans 
richſten Wirkungen haben muß. Das Elend in 
den Staͤdten Deutſchlands iſt (wahrlich nicht blos 
durch die erlittenen Kriegsuͤbel, denn es war 
theuer in Deutſchland vor dem Oeſterreichiſchen 
und Preuſſiſchen Kriege; und in und nach dem 
7jaͤhrigen Kriege war es nicht theuer, als nur 
durch Mißwachs) zu einer vorhin nie gekannten 
Groͤße geſtiegen, und wird ſo lange ſteigen, als 
wir im Puncte dev Induſtrie außer allem Gleich— 
gewichte mit England bleiben, Wenn die Englis 
ſchen Diplomaticker ihren Streit, den Kampf fir 
Das verlorne politifhe Gleichgewicht von Europa 
nennen, Yo wiffen diefe Schlaukoͤpfe rede gut, daß 
fic ihren Kampf einzig und allein fae die Behaups 
tung des verlornen Gleichgewichts, welches fie 
Europa abgewonnen haben, fahren, Ihr Argu—⸗ 
ment iſt, dem Cinfaltigen Gand in die Mugen 
werfen, damit man ibn blind far feinen Ruin 
mache, um ihn bequemer plindern gu founen, ' 


Unfere Urmenanftalten haben fidh in dem Maage 
vergroͤßert, alg dev Landban geftiegen iff, und: die 
Preife der erſten Lebensbeduͤrfniſſe durch dew erhoͤh⸗ 
ten Landbau und den furchtbaren Schacher mit den 


l 


400 


Laͤndereyen, fo vertheuert worden find, daß auch 
der thaͤtigſte Menſch, ohne ſchon Vermoͤgen zu be⸗ 
ſitzen, mit aller Anſtrengung nicht mehr im Stande 
ift, cine Familie gu ernaͤhren. Rann dieſer unſe— 
lige Quftand dev Dinge, twelder. die menſchliche 
Natur entmenſcht, und den Laftern Thor und 
Thuͤre Hffnet, indem er alle Schaam aus dev menſch⸗ 
lichen Geele vertilgt ), der Wille der ewigen 





*) Mer verlernt hat, ſich gu fchanten, Armenbrod gu 
eſſen, der tft in der Megel der Ehre auf immer abe 
geſtorben. Und iff Dies nicht das Loos fo vieler ver: 
armten Dandwerksfamilion, und fo vieler vorhin 
Braver AUrbeiter in Stadten und felbft auf dem Lande, 
wo der Wucher den armen Bauer und Arbeitsmann 
auch das Wisden Erde entriffen hat, woraus er fein 
ehemaliges Auskommen zog. 


Große Laͤndereven, große Kornexporte, das non 
plus ultra der Weisheit der Cameraliſten und Spe— 
eulauten, ift der Ruin cultivirter Staaten, die viel 
Staͤdte bewohnende Birger enthalten. Nur in einem 
Zande, vo der grifte Theil der Einwohner in Leibs 
eigenfchaft lebt, und wo es der Stadte wenige gicht, 
ift iene verderbliche Weisheit an ihrem Plage. 


Anum. d. Verf. 
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Vorſicht ſeyn, die dem Fleibe Belohnung und nicht 
das ſchreckliche Loos der Armuth verheißen hat? 


Deutſchland, um gluͤcklicher zu werden, darf 
nicht viel Korn zur See ausfuͤhren. Dieſem Zweig 
Des Handels zur See, mus Zwang auferlegt wer—⸗ 
den, aber im innern Deutſchland und mit ſeinen 
Nachbaren su Lande muß freyer Kornhandel uͤber— 
all Statt haben, fo lange nicht irgend eines dies 
fer Lander in das Syftem Englands tritt, Deutſch⸗ 
land muß feine rohen Manufacturproducte ſelbſt 
verarbeiten lernen, muß feine Wolle niche mehe 
den Englandern uͤberlaſſen, ſondern fie felber vers 
arbeiten. Wir miffen uns kuͤnftig nur in einhets 
miſche Gabricate fleiden wollen; unfere Kaufleute 
muͤſſen ſich ſchaͤmen lernen, die bloßen Factorer 
Engliſcher Kaufleute zu ſeyn, und wenn ihnen der 
directe Colonialhandel von den Englaͤndern vers 
ſperrt wird, den Stolz haben, dieſen Zweig des 
Handels mit Fabrickunternehmungen zu vertau⸗ 
ſchen. Solche Patrioten ſi ſind es, welche England 
groß gemacht haben. Ermannt euch, Deulſche 
Maͤnner, und thut desgleichen! — 

Geht es uͤbrigens in Deutſchland und — 
denen andern Laͤndern des Continents ſeinen bis⸗ 
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herigen Gang einer unpatriotiſchen Gefuͤhloſigkeit 
fort, erwacht fein Ehrgefuͤhl fuͤrs Baterland, fo 
will uns die Borfehung auf dem ſchrecklichen 
MWege der Keiege, auf den Punce fuͤhren, twobin 
unfere Beftimmung geht. Ganjlidhe Verarmung 
Curopas durch gewaltſames Reiben in einer Kette 
yon Kriegen , fann endlid) auch sur Wiedergeburt 
helfen, indem nichts beffer die Krafte weckt, und 
zur Beſinnung fibrt, als die Noth, 

Mogte dies ſchlimmſte der Mittel nicht durd 
unſere Schuld in dem Plane dev ewigen Vorfidhe 
| liegen, and unfere zeitige Ermannung und Auf— 
klaͤrung nice ferne mehr feyn! 





ae 
Ueber das Preußiſche Militair. 





Der Militair⸗Stand ſpielt ſeit mehrern Jah⸗ 
ren bey weitem die Hauptrolle in dem Schauſpiele, 
das uns Europa darſtellt. Billig raͤumt ihm der 
uͤbrige Theil der buͤrgerlichen Geſellſchaft dieſen 
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Vorzug eins feine Wichtigkeit Gen den jeslgett 
Verhaͤltniſſen, feine Beſchwerden, feine Erfahrun⸗ 
gen, ſeine Unerſchrockenheit und Verachtung des 
Todes, geben ihm Anſpruͤche auf denſelben. — 
Das Gefuͤhl unſrer Wichtigkeit und eigenen innern 
Werths ſollte uns in der Regel uͤber kleinliche Unz 
maaßung, und uͤber Vorzuͤge des Aeußern erhes 
ben; Beſchwerden uns gefuͤhlvoll bey dem Leiden 
des Andern machen, Erfahrung uns Klugheit ge— 
ben, Unerſchrockenheit und Verachtung des Todes 

ung das Leben ſuchen heißen. O! moͤchte doch im⸗ 
mer eine gleiche Wirkung mit derſelben Urſache 
verbunden ſeyn! Gluͤcklich waͤren wir als Mens 
ſchen, Birger und Vaterlands-Vertheidiger! Leis 
der, daß nur zu oft das Gegentheil die Folge iſt. 
Anſtatt, daß das Gefuͤhl unſrer Wichtigkeit uns 
Wuͤrde geben ſollte, lehrt es uns Stolz und Bers 
achtung Anderer; Beſchwerden machen uns ges 
fuͤhllos; Erfahrung lehrt uns die ſchwache Seite 
des Mitmenſchen benutzen; und aus der Verach⸗ | 
tung des Todes entſteht die Verachtung yes Ley 
bens. Ich frage nicht, welcher Fall der gewoͤhn⸗ 
lichere fens mein Zweck iff nut dev, aud der Cis 
fahrung, die mein Baterland fo theuer erkauft 
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Hat, uͤber einige dieſer Puncte dlejenigen meiner 
Landsleute zu belehren, die durch ſie nicht belehrt 
werden konnten. — Wenn der Zweck des Verfaſ— 
fers von dem vortrefflichen Aufſatze d. d. Berlin, 
Den Sten November, Leipziger Zeitung, Nro. 239 
und 240, dahin geht, die ſinnloſen Scribenten 
und die heuchelnden Patrioten, wenn nicht zur 
Vernunft zuruͤckfuͤhren, doch wenigſtens zu ver— 
moͤgen, ihre Unbeſonnenheit und Sinnloſigkeit fir 
ſich zu behalten; ſo verbinde ich meine innigen 
Wuͤnſche mit den ſeinigen, indem ich mich nur 
noc bemuͤhe, unſerm neuen Militalr einige Winke 
im Allgemeinen zu geben. — Die Sorge des 
Staats beabſichtigt das Gluͤck des einzelnen Burs 
gers; Ddiefer bingegen iff verpflichter, nad) feinen 
Kraͤften das Wohl des Gangen gu befordern, 
Verſchieden iſt die Wet, anf welche dies geſchieht; 
aber wohlthaͤtig find die Wirkungen Da, too wahre 
Liebe sum Baterlande gum Grunde liegt, 

Reider geigt fic) aber dieſe National s Tugend 
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nur zu oft von einer ganz falſchen Seite. Bis— 


weilen nennen wit Patriotismus, was nur Prahs 
lerey, oft was nur Verachtung anderer genannt 
zu werden verdient. Oefters iſt cin blindes Vers 
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frauen auf unfre Kraft die Urfaches nod) ofterer 
find tir Patrioten aus Sntereffe; Falle, die in 
unſern Tagen mehe als zu haͤufig oorfommen, 
Sd fenne meine Landsleute: der grofere Theil 
liebt fein Gaterland anfridtig; aber ficer fann 
Man annehmen, daß man, ein Sinftheil unfree 
DHfficiere abgerechuet, and) nod) jest dem ganzen 
Hfficter Corps den Patriotismus zuſchreiben fanny 
Den ich zuletzt gefhildert habe, Fern. fey es von 
mit, Da, wo es dad Gluck meines Vaterlandes 
betrifft, die Wahrheit gu (prechen, auch nur im 
Geringſten partheyiſch gu ſeyn; fern (ſey es) oor 
mir, durch Erheben des einen Standes und Vers 
kleinern des andern, die Cintracht gu ſtoͤren, durch 
Die allein Die Gluͤckſeligkeit des Staats und das — 
Wohl dev Buͤrger erreicht witd! Ich mwerde nur 
Die Wahrheit befennen, nur die gemachte Crfahs 
tung vor Augen ficllen, — | 
Friedrich der Grohe hatte in einem Staate 
Dem Militaire Stande eine Wichtigkelt gegeben, 
die er nur felten in einem andern erreichen wird. 
Die Grinde davon find leicht eingufehen. Mit 
Hilfe deffelben eroberte er ein bluͤhendes Landy 
das feine Macht um ein bedentendes. vermehrte; 
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feine Urmee war ferner ein Bollwerk gegen ſeinen 
Hauptfeind Oeſterreich; wirkliche Berdtenfte adels 
ten endlich den groͤßern Theil der Glieder, woraus 
dieſe Maſſe beſtand. Wie war es alſo anders 
moͤglich, als daß dieſer Stand ein Anſehen errel⸗ 
chen mußte, welches die uͤbrigen Staͤnde nie zu 
erreichen hoffen konnten, und wogegen ſie als un⸗ 
tergeordnet nut erſchienen. Whe tat es ju vers 
wundern, wenn Das Militaik um die hochften Cis 
bilpoſten warb, und fie erhielt? wenn es einen 
ſolchen Zuwachs empfing, der dem Staate nach— 
mals nicht wenig verderblich wurde? Friedrich If 
Riftete eine Menge Cadettens Schulen, fir einen 
militairiſchen Staat ſehr wohlthaͤtige Einrichtun⸗ 
gen. Uber unter Friedrich Wilhelm IL 
machte man aud folden unbartigen Knaben, die 
fid) hier befanden, wirkliche Soldaten, oon denen 
manches Regiment nicht weniger alg 16 — 20 
hatte. Diefe Knaben wurden Aber andre gefeses 
ſahen fic) alg Standesperfonen behandelt, hatten 
wenig oder gat Feine Erziehung und Unterricht ger 
noſſen; hoͤrten von den (wenn auch oft ſehr fpars 
ſamen) Thaten ihrer Vaͤter viel erzaͤhlen; vernah— 
men nur den Ton der rohen Krieger; ſahen, wie 
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ſehr dieſe den Civiliften jedes Standes herabſetzten, 
und lernten auf dieſe Weiſe, was Kinder nicht 
lernen ſollten, — die Kinderſchuhe vor der Zeit 
ablegen. Aus ihnen bildete ſich der Stamm derer, 
Die das Vaͤterland großentheils ins Ungluͤck bins 
cingogen. Kamen diefe Knaben nun ins Juͤnglings⸗ 
und MMannss Alter: fo fabe man-in ihnen Mens 
ſchen ofne RKenntniffe, ohne Erziehung, die aber 
deſto mehr Pretenfionen machten, fich wberall als 
die Erften zeigen, uͤberall durch Imponiren Reſpect 
und wohl auch Furcht einfloͤßen, und die unter 
denen, die am fie waren, niche weniger als 
Fried rich unter den Maͤchten Europas in An⸗ 
ſehen ſtehen wollten , ofne daran zu denken, oom 
durch maw fid) diefes Anſehen erwerbe, 

Daher kam es, daß die meiften Civiliften ire - 
Geſellſchaft ſcheuten, daß jeder, wenn ev eine 
Officier erblickte, ibm (chon ein Ougend Schritte 
vorber auswich, um ibm nidt Gelegenbeit su ges — 
ben, feine Bravour an ihm gu betweifen, und ihm 
den Seitenweg gu zeigen, den ev gu geben Habe, 
Dabey aber waren diefe Braven fo patriotiſch gez 
finnt, daß fie den fogleid) téte a tet’ belangtert; 
Dev gegen den Sraat, und nach ihrer Mennung, 
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Dann ‘and gegen fie, als die Stigen deffelben, 
nur irgend etwas Entebrendes gu dugern ſchien, 
oder nur Dene machte, es yu thun (wenn fie and 
im Geheim einen gitliden Vergleich ſehr gern ans 
nabmen) — Bey einem ſolchen Betragen war es 
nicht gu verwundern, daß mat fic) in eines ges 
twaltigen Mefpect fete, von welder Art dieſer 
aud immer war. — AUllerdings follte man glau— 
ben, daß ſich diefer Geift in dev Armee, nach fo 
vielem erlittenen Ungluͤck muͤſſe verloren haben, 
und daß man endlich durch Erfahrung kluͤger ges 
worden fey. Wie geben and zu, daß das viel— 
leicht auf cinen guten Theil dev Mitglieder des 
Militair⸗Standes wohlthaͤtigen Einfluß gehabt 
habe; aber die Erfahrung hat uns gelehrt, daß 
dies immer nur ein kleiner Theil ſey. Noch im— 
mer zeigt ſich unter ihnen derſelbe Geiſt, dev ſie 
vorher beſeelte. Verdienſte maaßt man ſich an, 
und iſt ſtolz auf dieſelben; der letztern Jahre iſt 
man uneingedenk, den Civiliften haͤlt man nad 
tole vor weit unter ſich, Vorſichtigkeit nennt man 
Feigheit, Belheidenheit heißt Ernledrigung, und 
nod) Fann man nicht vergeſſen, daß man nicht in 
Friedrichs des Großen Zeitalter lebt, Immer 
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iſt dex Preuſſiſche Officter in Geſellſchaften gefuͤrch⸗ 
tet, im Inn⸗- und Auslande iff ev aud) jest als 
Der brutale Menſch bekannt, und hat fid) als fols 
chen bewieſen. Daß hier niche die Mede von jedem 
Einzelnen ſey, dies iſt klar, und ich darf 
keine Vertheidigung vorbringen. 

Das Ganze faßt zu verſchiedenartige Theile, 
als daß man im ſtrengſten Sinne des Worts ein 
allgemeines Urtheil faͤllen koͤnnte. Auch hier iſt 
nur die Rede vom groͤßern Theil und in dieſem 
Sinne getraue ich mir es mit den triftigſten Gruͤn⸗ 
den zu beweiſen. Kein Vernuͤnftiger wird indeß 
verlangen, daß durch eine einzige heftige Erſchuͤt⸗ 
terung ſich der ganze Character einer Claſſe der 
Buͤrger veraͤndern ſolle. Das Uebel kann nur bey 
der Wurzel angegriffen und ſo ausgerottet werden. 
Carl per Große ſtiftete, wie bebannt, nach Ueber⸗ 
windung der Sachſen eine Menge Schulen und 
chriſtliche Erziehungs⸗Anſtalten fuͤr die Jugend der⸗ 
ſelben, da er wohl wußte, daß nur dadurch der 
Character des Volks veraͤndert werden koͤnnte. 
Wir beduͤrfen beſſere Einrichtungen in Ruͤckſicht 
derer, die ſich dem Soldatendienſte widmen ols 
fen; und ed aft auch nicht zweifelhaft, dab untet 
o7* 
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der Regterung unſers vortrefflichen Monarchen 
das, was in dieſer Ruͤckſicht ſchon geſchehen iſt, 
noch durch neue Rathſchlaͤge verbeſſert, daß nicht 
nur auf militairiſche Kenntniſſe, ſondern auch auf 
Erziehung und Bildung geſehen werden wird; das 
mit unſer Militair nicht blos durch Bravour ſich 
in Furcht, ſondern durch Beſcheidenheit und Artig— 
Feit ſich in Achtung ſetze; damit. es nicht durch 
Rohheit und par force den Vorzug in Geſellſchaf—⸗ 
ten ſuche, ſondern ihn durch Maͤßigung und ein 
folides. Betragen verdiene. Und, wie viel eit 
und Gelegenheit Hat nicht ein Officier, ſich diefe 
fo. ndthige Bildung und ——— zu 
verſchaffen! 
Muͤtzliche Thaͤtigkeit, wie ſehr erhatert ſie das 
— wie ſehr bildet ſie den Menſchen, und ach! 
wie wenig war ſie bis jetzt in unſerm Militair zu 
Hauſe! So kehre dann zuruͤck! du Zeit der edlen 
Roͤmer, wo der Vertheidiger des Vaterlandes im 
Frieden ſeinen Acker pfluͤgte, und der Erde das 
entlockte, was ihm der Staat ſchuldig war; wo 
der Feldherr ſich dem gemeinen Krieger gleich ſtellte, 
und bon dieſem angebetet wurde; wo nicht Cis 
gennutz, nur Ehre, Ruhm, und Vaterlandsliebe die 
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Triebfeder großer Thaten war! Kehre gu uns pus 
ruͤck; denn nur ſparſame Ueberreſte zeugen von dem 
Volke, das deine nachmals ausgearteten Kinder 
uͤberwand! Ich bin Preuße, und werde mich im⸗ 
mer mit Enthuſiasmus einen ſolchen nennen; aber 
ich bekenne unpartheyiſch, und jeder richtige und 
unpartheyiſche Beobachter wird mit mir uͤberein⸗ 
ſtimmen, daß der gemeine Franzoͤſiſche Krieger uns 
fere Officiere an Artigkeit und feinem ii 
weit guricflaft. 
Ruhig geht der Franzoͤſiſche Officier einher, 
der unſrige kuͤndigt ſich durch ſeine Stimme und 
durch das Geklirre ſeiner Sporen ſchon von weitem 


an. Verloren unter der Geſellſchaft erſcheint der 


erſtere, ſtatt daß unſre Lieutenants mit ſteifen 
~Gtlefeln ſich ſogar anf Baͤllen zeigen. Mehrere 
Beyſpiele anzufuͤhren, waͤre uͤberfluͤſſig und nur 
Wiederholung deſſen, was jeder taͤglich vor Mus 
gen ſieht. — Laßt uns denn einmal von unſern 
Thorheiten gurdickfommen, brave Mitbuͤrger! Laßt 
uns diejenige Bildung und Menſchen⸗Kenntniß 
uns verſchaffen, die den Krieger nicht weniger als 
Den ruhigen Civiliften ziert! Laßt ung die Dinge 
ſehen, wie fie find, und nicht wie fie waren, 
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Sat und endlich nicht. blos mit richtigem Blick 
unfre ganze Lage durchſchauen! ſondern auch mit 
Gewiſſenhaftigkeit, und den Umſtaͤnden gemaͤß 
hanoeln! dann darf uns fuͤr unſre Sicherheit nicht 
bange ſeyn, dann ſind wir beneidenswerth, und 
Preußen wird Europa aufs neue zum Muſter 
dienen! 
Gr. 
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Ruͤge einer Berfindigurig gegen das 
Voͤlkerrecht und gegen den National⸗ 
Character der Deutſchen. 





In dem December-Stuͤck des lesten abr 
gangs der Mineroay befindet fid) ein Aufſatz 
uͤber Daͤnnemarks Entfhadignng wegen des An— 
griffs der Englander auf Seeland im Auguſt 1807, 
Deffen Tendenz eine Entſchuldigung oder Rechtfer/ 
tigung des Brittiſchen Gouvernements , in Hin⸗ 
ſicht dieſer Expedition, zu ſeyn ſcheint. Der Herr 








: | | AVS 
Herausgeber diefer Zeitſchrift Hat in dem Borbes 
richt su dem gedadhten Aufſatz erflart, dab et sae 
der Meynung des BWerfaffers, oder Cinfenders 
nicht beypflichte; jedoch die Widerlegung derfelber 
andern uͤberlaſſen wolle, Diefer Unfforderung bin 
id um fo mehr geneigt gu folgen, alé jener Auf—⸗ 
fag zugleich namentlid) mider meine im Suly und 
Auguſt der Minerda von 1808 enthaltenen Bes 
metfungen ber diefen Gegenftand geridtet iff. 
Inzwiſchen wil ich mich dle gang uͤberfluͤſſige 
Arbeit unternehmen, die Unrechtmaͤßigkeit des Bers 
fahrens dev Englifden Miniffer ‘gegen Dannes 
mark aufé neue darzuthun, fondern mid) nur auf 
Henrerfungen uber die Urt, wie diefe Rechtferti⸗ 
gung verſucht iſt, beſchraͤnlen. 


Ohne die Verſicherung des Herrn Herausges 
bers wuͤrde man kaum glauben, daß dieſer Auf— 
ſatz von einem Norddeutſchen herruͤhre. Denn 
der darin herrſchende Ton, und manche darin 
enthaltenen Aeuſſerungen find fo frivol, daB fie 
Dem Deutſchen Mationals Charackter wenig ents 
ſprechen. Erſt neulich erſchien in der Minerva 
eine, gewiß von jedem biedern Deutſchen herzlich 
wohl aufgenommene, Abhandlung uͤber den Deut⸗ 
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ſchen National⸗Charackter, worln ein hervorſte⸗ 
chendes Gefuͤhl fix Recht, als das Unterſchei⸗ 
dungs-Merkmal deſſelben bezeichnet wurde. Die 
Erhaltung dieſes Nationalzugs iſt uns um fo wers 
ther, als uns ſonſt ja nichts mehr uͤbrig geblieben 
iſt, welches uns erinnern koͤnnte, daß wir eine 
Nation geweſen ſind. Wir ſind es uns ſelbſt 
ſchuldig, jede Aeuſſerung, die beytragen koͤnnte, 
uns nod) died einzige Gut zu rauben, mit erns 
ftem Tadel gu belegen, Wenn die Englander 
felbf— den gewaltſamen Schritt ihrer Regierung 
gegen Daͤnnemark zu vechtfertigen ſuchen, und ge 
Dicfem Zweck unrichtige Hypothefen als Wabrbeit 
annehmen, fo iff dtes gu entſchuldigen, und bes 
weifet, daß diefe Nation das Gefuͤhl far Heche 
nicht verloren hat, WUllein, wenn Deutſche, nicht 
nur befannte Croidtungen zu glauben affectiren, 
fondern aud mit Leichtfertigkeit ein offenbar uns 
redliches Berfahren eines Cabinets, als eine Sache, 
Die keine Ruͤge verdient, weil man genug abnlide 
Dinge erlebt hat, vorfteilen; wenn fie die Aeuſſe— 
tungen eines ſchmerzlichen Gefubls aber erlittenes 
Unrecht lacherlich gu machen fuden, und des Ses 
leidigten Anſpruch auf Entihadigung und Genugs 
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thuung / als eine Thorbeit betrachten, fo emport 
Bles unfer Gefuͤhl, und fordert jeden Biedermann 
auf, unfern Nationals Charackter gu retten, damit 
wir in dieſer Hinfide von der Achtung, welde 
nod feine Nation uns verfagt Hat, nidts verlics 
ren migen, Freylich ſchwiegen wir Deutſche gu 
manchen Dingen, woruͤber wir gern haͤtten reden 
moͤgen, aber dies gebot die Klugheit, und macht 
unſerm Charackter keine Schande. Wer wuͤrde 
ſich hingegen ſo weit vergeſſen, das Unrecht in 
Schutz zu nehmen? Und haben dies in unſern 
Zeiten Deutſche gethan, haben fie unſern Natios 
nal⸗Charackter ſo ſehr verleugnet, ſo wird ſie das 
Urtheil dev Redlichen in der Nation, und infons 
Derheit der Nachwelt ſchon richten, wenn gleich 
die Zeitgenoſſen nicht laut reden duͤrften. 


Wenn dev Einſender jenes Aufſatzes den Wns 
griff der Englander auf Seeland mit ver Gefan⸗ 
gennehmung der Saͤchſiſchen Armee bey Pirnay 
vergleicht, ſo kennet er entweder die Geſchichte 
nicht, oder will ſie nicht kennen. Friedrich der 
Große hatte die unzweydeutigſten Beweiſe von 
Dem Einverſtaͤndniß des Dresdener Cabinets mit 
den Leyden Kayſerhoͤfen in Haͤnden. Er wußte 
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ſehr genau, was ihm bereitet tar, tind daß dev 
Saͤchſiſche Staatsminiſter Graf Bruͤhl die Seele 
der unklugen Verſchwoͤrung zu ſeinem Untergang 
war. Die Saͤchſiſche Armee ſtand geruͤſtet, ihm 
in die Flanke zu fallen, und er konnte dieſen 
Schlag nur durch eine raſche Entwaffnung derſel⸗ 
ben abwenden. Dod begieng er keine Verraͤthe⸗ 
rey, und ſuchte nicht durch verſtellte Freundſchafts⸗ 
verſicherungen zu taͤuſchen. Ohngeachtet er mit 
der ganzen Intrige bekannt war, verlangte er in 
den gemeſſenſten Ausdruͤcken eine cathegoriſche Er⸗ 
klaͤrung uͤber die Abſicht der großen Ruͤſtungen 
der gegen ihn verbundenen Maͤchte, und erklaͤrte 
offen, dab, wenn er hieruͤber keine beruhigende 
Auskunft erhielte, ev jene Ruͤſtungen, als eine 
Kriegserklaͤrung aufnehmen wuͤrde. Der Dregs 
dener Hof hatte daher den Verluſt der Armee nur 
ſeinem eignen unweiſen Benehmen, und einer zu 
großen Zuverſicht gu ſeinen eignen Kraͤften zuzu— 
ſchreilben. Welche Aehnlichkeit hat nun des groſ⸗ 
fen Friedrichs Handlungsweiſe mit dem Vers 
fahren der Brittiſchen Regierung? Es war nicht 
genug, daß fie aus dem politiſchen Zuſtand von 
Europa uͤberhaupt und aus fruͤhern Begebenheiten 
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vermuthete, vielleicht gar ſich uͤberzeugt Bielt, dab 
Dev Franzoͤſiſche Kayſer die Ansliefernng der Das 
niſchen Flotte gum Gebrauch gegen England evs 
swingen wuͤrde. Bor allen Dingen hatte fie von 
dem geheimen Verſtaͤndniß zwiſchen Dans 
nemark und Rußland, oder Frankreich, Beweiſe 
haben muͤſſen. Wo ſind aber dieſe? Worin iſt 
auch nur die entfernteſte Wahrſcheinlichkeit davon 
gegruͤndet? Hat nicht vielmehr dle Daͤniſche Res 
gierung, deren ſeltene Redlichkeit in der Politick 
allgemein anerkannt ſſt, durch alle ihre Maasre⸗ 
geln deutlich genug gezeigt, daß fie ihre Neutrali⸗ 
taͤt ſtandhaft zu behaupten entſchloſſen ſey, und 
daß fie erwarte, daß inſonderheit England iby dies 
ſelbe nicht rauben werde? Lag die Flotte nicht 
abgetackelt in Copenhagen! Waren mehrere Mas 
troſen einberufen, als welche gewoͤhnlich daſelbſt 
liegen? Hatte die Daͤniſche Regierung ihren Cons 
ſuln in auswaͤrtigen Laͤndern einen Wink gegeben, 
die Daͤniſchen Handelsſchiffe wegen bevorſtehen— 
den Bruchs mit Englands zu warnen? War nicht 
Das Daͤniſche Militair von den Inſeln weggezo⸗ 
gen? Traute Daͤnnemark nicht voͤllig den Freund⸗ 
ſchafts verſicherungen des Cabinets von St. Sames 2 
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Mit der vor einiger Zeit gegeben offenen Erklaͤ— 
rung des Herrn Herausgebers dev Minerva iſt in 
dieſer Sache, fo gu fagen, gu den Acten beſchloſ⸗ 
fen, und jede weitere Discufion dariber iſt jest 
uͤberfluͤſſſg. Defto tadelnswirdiger if— es, dag 
Urtheil dev etwa unfundigen Lefer durd) einen ung 
tidtigen Vergleich mit einer fruͤhern Vegebenbeit 
irre fuͤhren zu wollen. 


Es beliebt dem Einſender, die gerechten Kla— 
gen einiger Deutſchen Schriftſteller uͤber das Ver⸗ 
fahren der Brittiſchen Regierung ſpoͤttiſch Jere— 
miaden zu nennen. Soll etwa des braven 
Biſchoffs Muͤnter ruͤhrende Schilderung des 
mannigfaltigen Elends, welches das Engliſche 
Bombardement uͤber die Stadt Copenhagen und 
deren Einwohner brachte, darunter verſtanden 
werden, ſo iſt dieſer witzig ſeyn ſollende Ausdruck 
aber fo abel gewaͤhlt, alg er von einem boͤſen 
Willen und von einem falten Hergen zeugt. Gin 
Befireben, Das Mitleiden des Publicums und die 
Theilnahme an unverſchuldetem Ungluͤck zu unters 
druͤcken, iſt eine Beleidigung der Menſchheit und 
unſers Rational Charackters. 
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Der Einſender ſucht die Expedition gegen Cos 
penbagen; alé eine im: Kriege gang gewdhulide, 
‘nnd feine befondeve Aufmerkſamkeit verdienende 
Sache! vorzutellen. Angenommen, daß man in 
den letzten Decennien Ahulihe Begebenheiten ers 
lebt Hat, wird eine Ungeredhtigheit dadurch gerecht⸗ 
fertigt, daß friber, eiwas aͤhnliches geſchehen iſt? 
Wer ſolche Grundſaͤtze guͤltig machen will, ſtrebt 
das Voͤlkerrecht und die Moral mit Fuͤßen zu tre⸗ 
ten. Ein ſolcher Leichtſinn muß nie cin Vorwurf 
unferer Ration werden. Haben wie Deutſchen, 
wenn das Reden erlaubt war, jemals zu oͤffentli⸗ 
chem Unrecht geſchwiegen! Haben wir nicht immer 
den Beleidigten und Unterdruͤckten in Schutz ges 
nommen? Haben wir ihm jemals unſre lebhafte 
Theilnahme verſagt. 


So unwahr als ungereimt iſt die — —* 
des Einſenders, daß Daͤnnemarks Losſagung von 
ſeiner Neutralitaͤt, wodurch die ſogenannte Con⸗ 
demnation dev Daͤniſchen Flotte und der Krieg mit 
England bewuͤrkt worden, ang eigner Wahl der Das 
niſchen Regierung geſchehn ſey, weil das Brittiſche 
Gonverhement, vor dem Angriff auf Seeland, 
Daͤnnemark cin Buͤndniß wider Frankreich anges 
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tragen haͤtte, und ſelbſt nach dem Raub der Flotte 
sur Ruͤckgabe derfelben beveit geweſen waͤre, wenn 
Daͤnnemark mit England gemeinſchaftliche Sache 
machen, oder wenigſtens neutral bleiben wollte. 
Daͤnnemark begehrte nichts, als anſpruchlos 
ſeine Neutralitaͤt zu behaupten. Der Staat, der | 
ihm dieſe raubte, begieng gegen daſſelbe Die groͤßte 
Feindſeligkeit, und ſetzte ſich mit der Daͤniſchen 
Regierung in Kriegsſtand. War es denkbar, daß 
Frankreich, Daͤnnemarks Neutralltaͤt laͤnger aner⸗ 
kannt haben wuͤrde, wenn Daͤnnemark ſeine Flotte 
gutwillig an England aberltefert, oder nach dev 
gewaltthatigen Wegnahme derſelben, ruhig gelaſ⸗ 
ſen haͤtte? Blieb der Daͤniſchen Regierung jetzt et⸗ 
was anders uͤbrig, als ſich mit Frankreich zu vers 
binden, und England den Krieg gu erklaͤren? Fins 
Det bey dev groften Gewaltthaͤtigkeit freye Wahl 
in der Handlung des Unterdruͤckten ſtatt? Kann 
der Beleidiger und Raͤuber erwarten, daß der Be⸗ 
leidigte und Beraubte ſich mit ihm wider denjeni⸗ 
gen verbinden wuͤrde, durch den allein er Genug⸗ 
thuung zu bekommen hoffen darf? Bittrer Hohn 
war daher des Geſandten Jackſon Antrag, wels 


chen natuͤrlich der Kronprinz mit edler Verachtung 
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abwies, Ebert fo ſehr {pottet der Cinfender des 
Voͤlkerrechts, wenn er Jackſons ſchaamloſe Bory 
ſchlaͤge vertheidigt. : 


Der Cinfender behauptet, daß, wenn Daͤnne⸗ 
mark aud) eine Entſchaͤdigung fie die Wegnahme 
der Flotte verlangen koͤnnte, dieſe doch nicht auf 
die Koſten der Ruͤſtungen gegen England, auf den 
Staats⸗Verluſt, welcher von den Folgen des 
Kriegs gegen England herruͤhrt, und auf die Aus⸗ 
gaben, welche dex Aufenthalt dev fremden Hilfés 
truppen in Daͤnnemark verurſacht hat, ſich erſtrek⸗ 
fen duͤrfe. Allein die Defenſtons⸗Anſtalten gegen 
England und die Verminderung der Daͤniſchen 
Staats-Revenuen theils durch die Wegnahme der 
Danifchen Beſitzungen in Indien, theils durch die 
Blokade des Sundes und die Vernichtung des Daͤ⸗ 
niſchen Seehandels, gruͤnden ſich ja lediglich in 
Englands Feindſeligkeiten. Es iſt nicht zu begrei⸗ 
fen, nach welcher Logick der Einſender die Wuͤr⸗ 
kungen bot dev Urſache, die nothwendigen Folgen 
von der Handlung ſelbſt trennen zu koͤnnen ver⸗ 
meint? Hat England durch ſeinen Ueberfall Daͤnne⸗ 
mark gum Kriege genoͤthigt, Hat dieſer Staat ge: 
rechte Anſpruͤche auf Erſatz fuͤr den dadurch erlit⸗ 


. 2 


422 


tenen Verluſt, fo gebuͤhrt iar and Entſchaͤdigung 
fuͤr die Anſtrengungen, die er zu machen genoͤthigt 
iſt, um ſich gegen weitere Angriffe zu ſichern und 
ſich Genugthuung fuͤr jene Gewaltthaͤtigkeit gu vers 
ſchaffen. Der obgedachte Ausfall in. der Danis 
ſchen Staats⸗ Cinnahme ruͤhrt aber ſogar unmittels 
bar von dem Verfahren der Brittiſchen Regierung 
gegen Daͤnnemark her. Der Zweck des Ausfents 
halts dev Franzoͤſiſchen Huͤlfstruppen in Dannes 
mark war bekanntlich, Sdweven gu ndthigen, dem 

Buͤndniß mit England gu entfagen, und dadurd 
die Macht des Feindes gu ſchwaͤchen. Die beabs 
fidtigte Expedition gegen Schweden gehdrte alſo 
su den Mitteln, welche die Daͤniſche Negierung 
aniwendete, um fid) Genugthuung fir den Angriff 
Der Englander gu erzwingen. Mithin fann Dannes 
tart mit Recht and) Erſatz fir die: Koſten * 
Expedition verlangen. 


Aus welchem Grunde es erniedrigend fuͤr 


Daͤnnemark ſeyn ſollte, Erſatz fir bloße Ruͤſtun⸗ 
gen gegen England zu fordern, wie der Einſender 
meynt, laͤßt ſich nicht einſehen. Ruͤſtungen ſind 
entweder offenfio oder defenfio, und haben immer 
einen gleiden Hauptzweck. Iſt es nicht erniedri⸗ 
* 
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gend fuͤr einen Staat, Genugthuung oder Ent— 
ſchaͤdigung fae’ einen, durch einen ungereizten 
Friedensbruch verurſachten Verluſt zu begehen, ſo 
kann auch die Ehre des Staats nicht compromit— 
tirt werden, durch die Forderung eines Erſatzes 
der Koſten, welche verwendet werden mußten, um 
jene zu bewuͤrken. Vielleicht verſteht aber der Ein⸗ 
fender durch den Ausdruck bloße Ruͤſtungen, 
ſolche Anſtalten, die ein Staat noch in Friedens⸗ 
zeiten macht, um durch eine impoſante Stellung 
einen Krieg zu vermeiden. Auf den Erſatz der 
Koſten ſolcher Demonſtrationen wird freylich ein 
Staat nicht fuͤglich dringen koͤnnen, aus dev ſehr 
einfachen Urſache, weil noch kein Krieg und kein 
beſtimmter Feind vorhanden iff, Aber von ſolchen 
Demonſtrationen kann hier nicht die Rede ſeyn. 
Die Concentrirung oes groͤßten Theils der Danis 
fhen Armee auf Seeland, die Ausruͤſtung der Ras 
nonenboͤte und die Befepung dev Kiften, find ja 
defenſive Maasregeln gegen England, Fie diey 
bor dent Astgriff dev Englander gemachten, Ruͤ⸗ 
fiungen, wird Daͤnnemark wohl feine Entfhadis 
gung begehren, obgleich fid) das Recht dazu viel⸗ 
leicht erweiſen ließe. Nur in mieten Fall mbate 
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Des Einſenders unerwartetes Zartgefuͤhl fle die 
Ehre des Daͤniſchen Staats, Anwendung finden. 


Der ganze Ton, in welchem der Einſender von 
Daͤnnemark ſpricht, hat etwas wegwerfendes und 
veraͤchtliches. Wozu die beſonders ausgezeichnete 
Bemerkung, daß wohl nie fo viel uͤber Daͤnne 
mark geſchrieben worden, als auf Veranlaſſung , 
der Englifhen Expedition gegen Copenhagen? | 
Kann dies einen andern Sinn haben, als daß fic 
yon einem fo unbedentenden Gtaat, ale Dannes 
mark ift, uͤberhaupt nidt viel fagen laffet, und 
bag die Danen daher cin deffo argeres Geſchrey 
won jener gar nicht ungewoͤhnlichen Begebenheit 
ethoben haben! Alſo fommt es bey einem potitts 
ſchen Unrecht, bey einer offenbaren Treulofigfeit 
einer Negicrung gegen eine andere, nur darauf 
an, welchen Staat fie trift? Cine ſolche unedle 
Partheylihfeit widerſpricht gaͤnzlich dem Deutſchen 
Rechtsgefuüͤhl. Und was koͤnnte uns denn gu einer 
ſolchen Partheylichkeit gegen Daͤnnemark veranlafs 
ſen? Haben die Daͤnen unſern Fall nicht mit der 
tiefſten Ruͤhrung empfunden? Vielleicht haben 
wir in ihrer Achtung nur darum verloren, weil 
wir es wiht verſtanden haben, unſern Nang als 
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Ration zu behaupten. Moͤchten die ehrloſen 
Commandanten von Magdeburg, Cuͤſtrin u. ſ. w. 
nur die Haͤlfte des Muths und der Beſonnenheit 
bewieſen haben, wodurch ſich manche Subaltern⸗ 
Officiere in dev Belagerung von Copenhagen, und 
ſo viele Daͤniſche Seeofficiere ausgezeichnet haben! 

Uebrigens will ich gern zugeben, daß auſſerhalb 
Daͤnnemark nie ſo viel uͤber dieſen Staat geſchrie⸗ 
ben iſt, als bey dieſer Gelegenheit. Sehr natuͤr⸗ 
lich, denn jener Schlag traf nicht Daͤnnemark 
allein, ſondern den ganzen Continent. Eine ſol⸗ 
che Undankbarkeit und offenbare Treuloſigkeit ge⸗ 
gen einen verbuͤndeten Staat, dergleichen England.. 
ſich noch nicht hatte zu Schulden kommen laſſen, 
muͤßte uͤberall die groͤßte Senſation verurſachen, 
und das Gefuͤhl jedes redlichen Mannes, er mochte 
gehoͤren zu welcher Nation er wolle, empoͤren. 
So dachte, ſo fuͤhlte man in Petersburg, in Wien, 
int Koͤnigsberg, in Hamburg u. fm, 

Daß Daͤnnemark kein Staat vom erſten, oder 
vielleicht zweyten Rang iſt, wird niemand in 
Zweifel ziehen, und die Daͤniſche Regierung hat auch 
nie Auſpruch darauf gemacht. Uber eben fo wenig 
fom man behaupten / daß es, zumal in Hinſicht 
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feiner Lage fo unbedentend fey, als der Einſen⸗ 
Dev anzunehmen ſcheint. Cinen laren Beweis 
davon giebt ſelbſt die Englifche Expedition. Hats 
ten die Brittiſchen Miniſter die Daͤniſche Flotte 
minder geachtet oder gefuͤrchtet, ſo wuͤrden ſie ſich 
nicht ſo viele Muͤhe gegeben, und ſelbſt die Ehre 
der Regierung daran gewagt haben, ſie in ihre 
Gewalt zu bekommen, und die Daͤniſche Marine 
zu zerſtoͤren. Der Hof von St. James wuͤrde 
nicht ohnlaͤngſt ſchon verſucht haben, durch jede 
Mittel Daͤnnemark in fein Intereſſe gu ziehen *, 

Ob Daͤnnemark durch die Lage der Umſtaͤnde, 
nad dem Frieden von Tilſit, nicht in Gefahr ges 
rather war, auf jeden Gall ſeiner Neutralitaͤt bes 
raubt gu werden? ift eine Frage, deren Beantwors 
tung hier nichts entſcheidet. Sobald Dannemart 





*) Nad der Verſicherung eines wohl unterrichten Mart: 
nes, welcher fich lange in England ‘aufgehalten, war 
bie Expedition gegett Copenhagen ſchon wor der 
Schlacht ben Friedland beſchloſſen. Man 
vergleiche hiermit die Engliſchen diplomatifhen Nos 
tert bey dem Dofe von St. Petersburg, nach der. 
Wegnahme der Daͤniſchen Flotte. 


Anm. d. Verf. 
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alle moͤgliche Sorgfalt anwendete, fie zu behaup⸗ 
ten, ſo ward der erſte, der fie dennoch verletzte, 
Daͤnnemarks Feind, und es hatte Recht, von ihm 
dafuͤr Entſchaͤdigung und — zu verlan⸗ 
gen. 

Det Einſender hiebt nicht. undeutlich zu on 
Kehen, Dab die Schriftſteller, welche Dannemarts 
Gade gegen das. Brittiſche Gouvernement verfoch⸗ 
ten haben, nur ſelbſtſuͤchtige Abſichten dabey ges 
habt, und irgend einen Gewinn davon erwartet 
Hatten. Moͤgen dieſe ſich gegen einen ſolchen ets 
niedrigenden Vorwurf ſelbſt rechtfertigen! Mich 
kann er nicht einmal treffen *). Inzwiſchen ſoll 
dieſe bittere Aeuſſerung wahrſcheinlich nur dazu 
dienen, die Deutſchen fuͤhllos gegen das dem Das 
niſchen Staat zugefuͤgte Unrecht zu machen. Wie 
ſehr weicht hierin der wuͤrdige Herr Herausgeber 
Der Minerva von dem Einſender ab! Niemand 





*) Theils weil, ich. wegen meiner firengen fdrifttellert- 
ſchen Anonymitaͤt feine Belohuung von der Daͤniſchen 
Regierung erhalten koͤnnte; theils weil ich de ttt 
Daͤniſchen Pofe durchaus auf Feine Art 
verpflichtet dim, alfo nicht einmal Pflicht oder 

Dankbarkeit meine Seder geleitet bat. 
Anm. d. Verf. 
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Bat ſich gleich Unfangs aber jene merkwuͤrdige Bes 


gebenheit nachdruͤcklicher geaͤußert, als dieſer. Erg 
wartet derſelbe denn etwa fuͤr ſeine Aeußerungen 
voll Eifers fuͤr das Recht, irgend eine Belohnung 
von dem Daͤniſchen Hofe? — Es waͤre in der 
That ſo traurig als ſchimpflich fuͤr uns Deutſche, 
wenn wir nicht aus Gefuͤhl fuͤr Recht, fuͤr das 
Edle und Gute, ſondern nur aus eigennuͤtzigen 
Abſichten, dem — das Wort 
reden ſollten 





Jetzt mag es mir verſtattet ſeyn, auf diejenigen 
Aeußerungen des Einſenders/ welche gegen meinen 
Aufſatz insbeſondere gerichtet find, kuͤrzlich gu ants 
worten. 

Ich glaube fo weuig der Vorwurf eines un⸗ 
gemafigten Tons gegen England,’ als einer uͤber⸗ 
tricbenen UAngabe des Daͤniſchen Staats, Verluſtes 
ju verdienen. Im Gegentheil habe id) im City 
gang meines Aufſatzes, mich gegen die Bemuͤhun⸗ 
gen mancher Daͤnen, auf fol de Weiſe oder durch 
ſolche Mittel, den Daͤniſchen Patriotismus angus 


feuern, beſtimmt erklaͤrt, und zugleich bie in eini⸗ 
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gen oͤffentlichen Blattern enthaltenen unrichtigen 
Angaben geruͤgt, und mit Gruͤnden beſtritten. Bufs 
richtig wiederhole ich hier meine lebhafte Misbil— 
ligung bed unverſtaͤndigen Eiferns und des unede⸗ 
len Schimpfens gegen die Engliſche Nation, fuͤr 
welche jeder verſtaͤndige und unterrichtete — 
die tiefſte Hochachtung hegen wird. ij 

Daß Daͤnnemark far die von England gegen 
daſſelbe begangenen Feindſeligkelten, nad Grund⸗ 
ſaͤtzen des Voͤlkekrechts entſchaͤdigt werden muͤſſe, 
‘gonnte als Axlom angenommen werden und beg 
duͤrfte keines Beweiſes. Mein Thema blieb nur, 
eine richtige Schaͤtzung des Daͤniſchen Staats⸗ 
Verluſtes und eine Unterſuchung, wie derſelbe auf 
die angemeſſenſte Art erſetzt werden koͤnnte. Ob 
Daͤnnemark wirklich auf dieſe Weiſe entſchaͤdigt 
werden wird, laͤßt ſich natuͤrlich noch nicht beſtim— 
men. Die Zukunft iſt von einem dichten Schleyer 
verhuͤllet. Unerwartete Begebenheiten koͤnnen die 
ganze Geſtalt der Dinge aͤndern und Refultate 
herbeyfuͤhren, die man jest nicht abnet. Es ift 
mic Daher aud) nicht eingefatlen, gu behaupten: 
daß Daͤnnemark auf dle gedadte Art entſchaͤdigt 
werden wuͤrde, fondern i Habe blos die 


Grinde bemerkt, welche, unter Vorausſetzung iG: 
ret kuͤnftigen Guͤltigkeit, es dereinſt erwarten flict 
fer, Schwerlich moͤchte aber darum von verſtaͤn—⸗ 
digen Maͤnnern, eine ernſte politiſch⸗ſtatiſtiſche 
Unterſuchung uber Daͤnnemarks Entſchaͤdigung, nur 
als cine kurzweilige Beluſtigung, wie eg 
Dem Einſender gefaͤllt fie zu nennen, betrachtet 
werden. Die Sache iſt an ſich nicht ſpashaft; 
eben ſo wenig als die Entſchaͤdigungs⸗Sache der 
deutſchen Fuͤrſten nach dem Frieden von Luͤneville. 
Die leichtſinnige Kurzweile des Einſenders bey ei⸗ 
ner ſo ernſten National⸗Angelegenheit vertraͤgt ſich 
gar ſchlecht mit der Wuͤrde des Deutſchen Na⸗ 
tional⸗Characters. — Die Sache ſcheint auch um 
ſo mehr eine ſorgfaͤltige Unterſuchung zu verdienen, 
da es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Idee 
einer Entſchaͤdigung Daͤnnemarks durch einige Pros 
bingen oon Sdweden, bon bedeutenden Nerfonen 
herruͤhrt, und da auch. Schriftſteller ß a daruͤber 
oͤffentlich geaͤußert haben, 


Man merkt leicht, warum —— der Ein⸗ 
ſender ſo unwillig uͤber meine Unterſuchungen ge— 
worden iſt. Ihm, der ſich uͤberhaupt als keinen 
Freund von Daͤnnemark zu erkennen giebt, ſcheint 
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inſonderheit deſſen Territorlal⸗Entſchaͤdigung an 
der Holſteiniſchen Granget verhaßt zu ſeyn, und 
dies iſt der Geſichtspunet, woraus wohl manche 
von ſeinen Aeußerungen zu betrachten ſeyn duͤrften. 
Freylich iſt Daͤnnemark ſchon lange wegen ſeiner 
bisher ſo gluͤcklich behaupteten Neutralitaͤt, und 
wegen des bluͤhenden Zuſtandes, den es derſelben 
verdankt, waͤhrend andere Staaten faſt unaufhoͤr⸗ 
lich unter den Laſten ded Kriegs ſeufzten, beneidet 
worden. Es mag Individuen genug geben, welche 
heimlich gefrohlockt haben, daß Daͤnnemark end⸗ 
lich auch in den verderblichen Krieg hineingezogen 
ward, und ſeines unſchaͤtzbaren Vorzugs oor allen. 
horinen ‘Staaten nicht Langer genießen fonnte, 
Vielleicht giebt es auc) him und tvieder jemand, 
Der fic) von Der Danifchen Regierung nicht genug 
gewuͤrdigt glaubt, und daher einen perſoͤnlichen 
Grol wieder fle hat. Solche Neigungen bilden 
oft genug, wie die Erfahrung lehrt, die menſch⸗ 
lichen Urtheile, Indeſſen, fo wenig es gu lange 
nen iff, daß der Wohlſtand dieſes Staats durch 
den harten Schlag, welchen er gelitten, und durd) 
Deffen Folgen bereits betraͤchtlich vermindert wor— 
den, fo fider Fann man erwarten, daß derſelbe 
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-fid) - bey feiner weiſen Negierung bald wieder erho⸗ 
Ten werde, und daß fein Land, welches Dannes | 
mar etwa sugelegt wuͤrde, Urfache haben duͤrfte, 
Dies Loos gu beklagen. Auf der andern Seite if 
es Hen Cintwohnern eines Landes, welches ebemals 
Das Glick genof, unter einer treffliden Regierung 
gu ſtehen, z. B. dev Hanndverfchen Staaten, nicht 
gu verdenfen, daß fie die Wiederkehr dev alten 
Herrſchaft ſehnlich wuͤnſchen, und lieber diefe als | 
jede andere Negierung haben moͤchten. Nur mug 
Man daruͤber nidt unbillig und ungerecht gegen 
andere Staaten und andere Regierungen ſeyn. 


Wenn der Einſender meinen Aufſatz buͤndig 
haͤtte widerlegen wollen, ſo haͤtte er vor allen 
Dingen die Unrichtigkelt der darin enthaltenen 
Angaben und Berechnungen darthun muͤſſen. Statt 
deſſen beſchraͤnkt er ſich nur darauf 1) mir vor— 
zuwerfen, daß ich, wie andere, gu Daͤnnemarks 
Staats-Verlut Rubriken gezogen haͤtte, welche 
nicht dahin gehoͤrten: z. B. die Koſten der Des 
fenfionss Unftalten und den Abfall der Staatés 
Cinnahmen durch den gegenwartigen Krieg mit 
England. °) Die vermeintlidh gu geringe anges 
ſchlagenen reinen Einkuͤnfte des Hersogthums Lanens 
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Gurg gu ruͤgen. — Der erſte Punct ift, wie ich 
hoffe, bereits oben, befriedigend beantwortet wor— 
den. Was den zweyten Punct betrifft, ſo iſt die 
vermeinte unrichtige Angabe nichts wetter als ein 
Fehler des Abſchreibers oder Setzers; indem wie 
ich aus meinem Concept beweiſen kann, ſtatt 
20,000 Rihlr. 200,000 Keble. ſtehen ſollte. Bey 
einigem Nachdenken und bey einer andern Gemuͤths⸗ 
Stimmung haͤtte der Einſender leicht ermeſſen koͤn⸗ 
nen, daß es mit obiger auffallend unrichtigen 
Angabe nur die gedachte Bewandniß habe. Daß 
aber der reine Ueberſchuß der Staats-Einnahme 
vom Herzogthum Lauenburg auf zwey mal hundert 
tauſend Thaler nicht zu geting angeſchlagen ifty 
wird, in Erwaͤgung, der Unterhaltungs-Koſten dev 
Feſtung Ratzeburg mit der dazu erforderlichen Bes 
ſatzung, und der ungeheuren Schuldenlaſt, welche 
jetzt auf den Hannoͤverſchen Staaten haftet, und 
von welcher natuͤrlich and) Lauenburg ſeinen Ons 
theil uͤbernommen hat oder uͤbernehmen muß, wohl 
kein gehoͤrig Unterrichteter aus Ueberzeugung be⸗ 
ſtreiten. 


be a 
Kurze Anſicht eines Ausſchnittes aus 

den neueſten Zeitbegebenheiten und ih— 

rer Folgen auf dem Continent. | 
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Die Ruͤckkehr Na poleons aus Spanien 


iſt erfolgt. Mit Sieg gekroͤnt waren dort ſeine 
Unternehmungen. Die Hyder Volks-Aufruhr, 
welche mit draͤuendem, vielkoͤpfigem Haupte ſich 


erhob, liegt unter den Schlaͤgen deg Heros zer⸗ 
ſpalten Darnieder, und zuckt nur noch in den 


ohnmaͤchtig allmaͤhlig ſterbenden Theilen. Cis 
nem Lieutenant de empire uͤbertrug er eg att 
Herkules Saͤulen die Waffen aufzuhaͤngen, 
zu bezeichnen, daß Ruhe und Frieden Spanien 
und Portugal wieder gegeben ſind. 
Denn ſo gewaltig und ploͤtzlich der Fanatismus 
in der Finſterniß die Waffe erhebt, ſo gelaͤhmt 
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und ſtarr ſinkt vor dem Lichte fein nichtiger Muth, 
Miche aus Patriotismus, fondern aus Selbfters 
Haltungd s Triebe wiegelte die Geiſtlichkeit das Volk 
auf, erhitzte feine Gemuͤther, fillte fie mit dem 
Gaukelwerke bunter, greller Bilder, gu deren Auf⸗ 
faffung die Seele um fo reger, wie die Finſterniß 
Dicker iff, Das Volk zerbrach knirſchend die Fels 
fel, ſchuͤttelte ab das laffende ſchwere Sod) — 
aber wie wird es aus dem Schlafe erwacht, 
fEaunen, tenn es gewahrt nichts anders, als die 
elfernen Gander gerfprengt zu Habe, welche jene 
Aufwiegler um Geele und Leib geſchmiedet Hatten, 
die Banden, fiir welche es irrig geleitot, die 
Waffen ergriffen, Leben und Chre und Ailes ges 
wast, Se grifer die Liebe fir das U[te war, 
Defto beſtimmter wird der Haß fir daffelbe erwa⸗ 
Gen; man kann mit Gewißheit fagen, daß vor⸗ 
zuͤglich diefem Lande eine Licht- und Heilbringende. 
Geſtirnwende mit der neuen Ordnung der Dinge 
erſchlenen iſt. 

Schon iſt der Inquiſition ein Ende gemacht; 
die Geiſtlichkeit, wovon, nad Napoleons eiges 
nen Worten, nur ein Theil von Gott fuͤr dieſe 
Rande eingeſetzt war, der bey weitem groͤßte aber 
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von Menſchen, fol bis auf eit Drittheil vermin—⸗ 
Dert werden; dadurch allein twerden Aber 300,000 _ 
Menſchen, welche die Bevolferung, dte Male 
gon Kraͤften meheen, fie den Staat gewonnen 
Lebendiger vegt fic) alles, je freyer es iff, Nicht 
Der gluͤckliche Boden, der gitige Himmel nicht, 
welcher fid) uͤber ihm woͤlbt, das Metal nicht, 
welches Der Erde entgraben wird, giebt den Maagy 
ſtab file die Mache und. den Wohlſtand eines Lary 
des; nur die Lebendigkeit, die Regſamkeit, der 
Fleiß, die Induſtrie, welche aus Freyheit entſprin⸗ 
gen, verſchaffen dem Staate Macht, Reichthum, 
Gewicht. Dieſe ſind der Magnet, welcher die 
Metalle aus den entfernteſteſten Zonen, und die 
Menſchen an ſich ziehen, denn wo der Arbeit viel 
iſt, Da kommen aud dev Arbeiter viele herzu⸗ 
geſtroͤmt. 


Und wo waͤre ein Land, welches mit einem 
guͤnſtigern Boden, mit herrlichern Erforderniſſen 
zum Handel, mit einer ſchoͤneren Kuͤſte zur Fiſche⸗ 
vey, dieſer Pflanzſchule fir Matroſen, verſehen 
waͤre, als dieſe Halbinſel Europa's? und welche 
Verfaſſung eignete ſich wohl mehr jut Erhebung: 
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Der Nation, ale diejenige, welche damit anfaͤngt 
Die Haupribel derfelben auszurotten? 

Mag nod) immer einige Zeit damit hingehen, 
éhe die Nation Das Woblihatige davon einſieht, 
Napoleon verordnete ihr eine Stahl: Kur in. 
feinen Heeren, feiner gedlegenen Verfaffung, welche 
ſchneller und kraͤftiger wirken wird, als die Des 
monftrationen dev politifdhen Kluͤgler es zuge— 
ben moͤgen. Wir haben (don der Beyſpiele viele, 
Daf im Erfillung gegangen, twas chen dtefe fie 
rein unmoͤglich hielten. Cin Zuwachs bon 23 Mils 
Hionen Menfchen, wird durd) den Beſitz diefer 
Halbinfel, Frankreich erſtehen, und tenn and 
nod) Gtrime Blutes fließen, die Hiitten irre ges 
feiteter Bewohner dev Flamme ein Raub ſinken 
follten, fo wird der Gedanke, ohne Blut wird, 
nidts Gutes erfauft, den thefer blickenden Zu⸗ 
ſchauer ruhig in die nahe beſſere Zukunft ſehen 
laſſen. Wie nach dev Naturkunde ganze Pflanzen⸗ 
und Thierreiche niederſchlagen mußten, um die 
wohlthaͤtige Blumenerde su bilden, fo kelmt ans. 
der Aſche Ungluͤck bringender Zeit, das Duͤngeſalz 
gluͤcklicher hervor. Wenn vor Jahren ein Englis 
ſcher Neder, ſpoͤttiſch Fachelnd ſagte: Ich ſuche 
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Frankreich, und finde nur eine leere Stelle; fo 
wird jest das Parlament, beym Blicke auf die 
Carte von Europa, rufen miffens Frankreich, und 
allenthalben Frankreich vont Atlantifchen Meere 
bis sum Weichſel ⸗Strande, umflutet vom Mords 
meere, der Offfee, dem Mittels und Adrlatiſchen 
Meere, ein Koloß von cinigen 7o Millionen Dens 


n! 
1% Wer mdchte des Koloffes Flammen 


Cinhalt nod) entgegen Dammen! 
Und dennod ſcheint es, als thurmten ſich uͤber 
dem Continente neue Wetterwolfen sufammen, alé 
folle nod) einmal die Fackel der Zwietracht anges 
zuͤndet werden. 


Noch vor kurzem lobten Franzoͤſiſche Blaͤtter 
die vernuͤnftige Politick des Hauſes Oeſterreich in 
eben Dem Grade, als fie jetzt Spott und Tadel 
fiber daffelbe ausfprechen. Dies war nie die 
Sprache, welche fie fidh gegen die befreundete 
Mache erlaubten, olelmehe immer ein Vorbothe gu 
einem nahen Bruce, Die eit zwiſchen Disculs 
fion und dem Ausbruche der Feindſeligkeit, nutzte 
tan zu Nuftungen, dem Worthandel durch die 
Grundbeweife deg Kanonendonners cin Ende zu 
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machen. — Laßt und einen Blick auf den eft 
reichiſchen Kayſerſtaat werfen. 

Ein Reich erblicken wir, reich und unerſchoͤpf⸗ 
lich an Quellen, welche Gluͤck, Heil und Segen 
fiber daſſelbe auszuſtroͤmen vermoͤgen. Viele diez 
ſer Quellen ſind indeß noch verſtopft und unbe— 
nutzt, einige und ſeit kurzem mehrere aufgefunden 
und geoͤffnet, aber ſie rieſeln nur, ſie ſind noch 


nicht zu Stroͤmen angewachſen. Dazu bedarf es 


der Ruhe, dev Zeit, Dieſe wuͤrden allen Gebres 
chen abhelfen, die Wunden narben machen, welche 
mit Ungluͤck gefuͤhrte Kriege dem Staate ſchlugen/ 
und demſelben ein uͤppiges ſchoͤnes Leben geben. 
Was das Blut in dem menſchlichen Koͤrper, dag, 
ifts Das Metall im Staatsfirper, Durch den Grund⸗ 
ſatz: Producire mehr als du conſumirſt— 
wußten ſich Philippvon Macedonien, und 
Friedrich der Große, dieſes gu verſchaffen, und 
ſie erhoben ihre Laͤnder zu dem Wohlſtande und 
dem Anſehn in der politiſchen Welt, daß ihnen 
die Bewunderung ihrer Weisheit ein ewiges Denk⸗ 
mal errichtet hat. Aber dieſes nahrhafte Produckt, 
dies Staatenmark, wird nur durch ein ruhiges 
reges Fortarbeiten/ durch die Reibung * Kraͤfte | 

(Minerva. No, iII. 3809.) ag | 
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aneinander gewonnen / Den Erdboͤden folk man 


verwunden und nicht den Webciter 7: ſo will es die 


weiſe Politick; je mehr Arme dazu angewendet 
werden, deſto tauſendfaͤltiger find: die Fruͤchte. — 
Welche traurige Erſcheinung gewaͤhren nun die 
ungeheuren Ruͤſtungen Oeſtreichs, von dieſem Ge 
ſichtspumete and bettadhtet: Rauben fie nicht eine 
unendliche Maffe von den bluͤhendſten Kraͤften, 
welche das Erdreich zu bebauen / berufen ſind? 
Verringert ſich nicht in eben dent Graͤde ale ver 
Producirenden weniger find; das Produce? pag 
Einkommen des Landmannes, des Gtundeigetithii 


mers, die Einkuͤnfte ded Staats dGaͤnzlicher rate | 


wird daraus hervorgeheit) tenn nicht die weiſere 
Politick auf dem angefangenen Wege uméeHer 
und durch die Einſicht der Unmoͤtlichkelt fortzu 
fahren, zur Erhaltung des Ftiedens, zur Ent⸗ 
wafftnnng bewogen werden ſollte. 


Nehmen wir die neueſte ſtatiſtiſche Ueberficht | 
des Freyherrn v. Lich tenſt ein, zur Hand, ſo 
finden wir auf 11/328 Oo Mellen eine Menſchen⸗ | 


zahl von fat 24. Millonen. “Die Einkanfte des 


Staates 70 Millionen Gulden. Die Armee in 
Friedensyeiten foftet 48 Millionen / bas uebeige vet 


isi 


ſchlingen bee — Cbilelate und ole Zinſen 
file Staatsſchulden. $90,000 Matin if das ſte⸗ 
hende Heer’ fart, von 66 Menſchen wird alſo 
Einer aubgehoben⸗ itt Kilegeſeuen / wird die Landy’ - 
wehr und dié ſogena ininte ünariſche Inſurrectibit 

wenigſtent eben ſo viel betragen, alſo bori 60) 
a Maͤnn inked den waͤffen ſtehen. Rechnen wie 
von 60 die Haifte / fuͤt dad’ weibliche Geſchlecht 
und von dieſen 36 wieder die Halfte FE Kinder 
und undienſtfaͤhigt Maͤnner, fo werden alſo bor 
jé 15 det braͤuchbaͤrſten Menſchen 2, von der 
Arbeit, zum Tragen der Waffen’, sum Kamprey? 
abgerufen. Die Kraͤfte der Landwehr, werden im 
Frieden geuͤbt werden muͤſſen, ite einem ſtehenden 
Heere an Geſchicklichkeit gleich zu kommen, over! 
es wird Hex gehdrige Verlaß auf dieſelbe wegfal⸗ 
len; alſo ſey es auch Frieden, ſie wirb dex Arbeik 
einen großen Theil Det Zeit entzlehen muͤſſen, ohne 
die Unluſt in Anſchlag zu bringen, welche der Ue⸗ 
bergang von dem einen Geſchaͤfte zum andern er⸗ 
zeugt. Im Galle des Krieges, wuͤrde das Heer 
eine Maſſe von 780,000 Mann bilden / die Summe 
von 96 Millionen Gulden zur Beſoldung erfor⸗ 
dern woven 48 Millionen der Staat aufbotgen / 
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oder dutch Auflagen und Druck. ectprefien mite, 
Auf die Englifdhen Subfidien duͤrfte in dev Neas 
litaͤt wenig gu hoffen fern, denn haben fie wohl 
die alte Schuld ſchon abgetragen? Sit alſo dar⸗ 
auf ſichrer Verlaß? Aber der Staat wuͤrde noch 
mehr, als die obige Summe beduͤrfen; denn was 
koſten nicht die Equipirung eines ſolchen Heeres, 
die Waffen aller Art, und was eine Armee im 
Felde noͤthig hat. 


Und nun die Frage, cui bono? wozu dag 
Miles, Wil Oeſtreich die Tuͤrkey erobern: Franks 
reid) oder Rußland den Krieg erflaren, dag, wag | 
es durch den letzten Friedensſchluß verloren, wics 
Der aͤcquiriren? Oder will es nur ſich ſelbſt inners 
lich kraͤftiger zu machen ſuchen, um im Fall es 
angefochten wuͤrde, ſeine Exiſtenz zu behaupten, 
furdtbarer als je in den Kampf zu treten 2 

Was die Croberyng der Tuͤrkey anlangt, fo 
darf Heftreid and nice einmal den Verſuch was 
gen, teil, Napoleon's und Wlerander’s 
Intereſſe diefes nte gugeben warden, Auch ſcheint 
dieſes am allerwwenigften der Grund gu feyn, obs 
wohl einige Politicer es muthmaafen wollen. Wels 
Hhes Schickſal dieſem Reiche, das in ewiger inne 
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‘ver Gaͤhrung iſt, vorbehalten, daruͤber ruhet noch 
ein Schleyer, welchen die Folgezeit heben wird. 
Mit Rußland ſcheint Oeſtreich eben fo wenig 
brechen zu wollen; was wollte es auch von dieſem 
erobern wollen und koͤnnen? Alſo mit Frankreich, 
oder was eben fo viel iſt, will es uͤber Bayern 
herfallen, und ſeine verlorenen Beſitzungen an dieſe 
Macht, und die an das Koͤnigreich Italien wieder 
acquiriren? Dann iſt dev rechte Zeitpunct vers 
ſaͤumt; ſchlug es zu, ehe die Franzoͤſiſchen Heere 
in Spanien einruͤckten, zur Zeit, als ſie den Rhein 
paſſirten, ſo haͤtte dieſe Diverſion von wichtigen Fol⸗ 
gen ſeyn koͤnnen; aber nun? Wird es ſtark genug 
ſeyn, ohne Alllirte gu bewerkſtelligen, was es 
Jahre vorher, unterſtuͤtzt von England und Ruß— 
land, mit Geld und tuͤchtigen Truppen, welche 
mehr als eine Landwehr erwarten laſſen, zu einer 
Zeit nicht auszufuͤhren vermochte, wo im Ruͤcken 
der Franzoͤſiſchen Armee, eine große Preuſſi—⸗ 
ſche Heeresmacht ſchlagfertig ſtand Sachſen und 
Heſſen dem Rheinbunde nod) nicht einverleibt 
waren? 


Oder will es nur den — innerlich 
fraftiger und geſunder gu machen ſuchen, um nad) 
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Buffer, wenn’s feyn muß, oder wieder ein gin 


ger Zeitpunct eintreten ſollte, deſto energiſcher zu 


wirken? 2 


Dazu iſt Die Hetlart, [age fic erwiedern, dem 
Suter: ff deg Staatetdrpers, aus vorhin angefuhr 
fen Gruͤnden zuwider, unrichtig angefangett, und 
zu viel Aufſehn davon gemacht. Das erſte und 
vorzuͤglichſte, wag Oeſtreich porzunehmen batty 
waͤre: eine Gleichhejt unter der Volksclaſſe einzu⸗ 
fuͤhren, worauf man ſich im Kriege und Frieden 
ain meiſten verlaſſen muß. Der Leibeigne in Un 
garn, der Pole, der gedruͤckte Aude, wie ſind ſie 
von dem froͤhlichen Oeſtreicher, dem Boͤhmen pets 
ſchieden geſtellt? Ueber Gute und Bole laͤßt der 
Himmel cine Gonne (Heinen - — ahmet ibm nad 
pnd die gleiche Wohlthat, welche uͤber den nahen 
und fernen Bewohner ausſtroͤmt, wird alle mit 
gleicher Liebe und Luft fir eure Zwecke beſeelen. 
Sorgt, wo moͤglich dann auch fuͤr die gelſtige 

Cultur, denn auf die rohe, dumme Natur iſt keine 


fidhere Rechnung zu machen, wenn's gilt Muth 
und Entſchloſſenheit zu zeigen. Foͤrdert kraͤftig die 
Induſtrje, Den Wohlſtand bis an die Grengen des 
Reichs; indeß in geſtickten Kleidern der Stole 
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git Dev Refideng.cinhergebt, ſteige aus dem nacks 
ten Bewohner der entlegenen Provinz kein Jam⸗ 
mer zu dem raͤchenden Gotte des Himmels. Hebt 
einen Theil Der Kloͤſter, der Stifter auf, gu bans 
nue die Schulen des Muͤſſiggangs und des 
aſters 1 und theilt dem Landmanne, dem Buͤrger 
davon mit, ibe werdet mit hohem Zinſe, mit Wu⸗ 
wer eure Auslage wieder erhalten, und mit. Liebe, 
Die Ehre und Leben fie der Wohlehater daran 
ſetzt, fi fie euch feſt verketten. Wer etwas zu verlje⸗ 
ren hat, fuͤhlt ſich zur Vertheidigung ſeines Ei⸗ 
genthums pon ſelbſt berufen; mer Nichts hat, 
bem kann es nicht ſchlimmer geben, werfe ſich Dies 
fer oder jener gum Oberherrn auf, | 


Ein andres, nidt ans. der Wht gu laffender 
Vorwurf iſt das Aufſehn, welches Oeſtreich dex 
Zeit nach, bey dieſem Verfahren gemacht, und 
welches von wichtigen Folgen ſeyn duͤrfte. Es 
wuß, vermoͤge ſeiner Lage zwiſchen zwey maͤchtigen 
Herrſchern, ſich huͤten, Mistrauen herboxzubringen; 
nue die allerfeinſte Politick kann ſeine Trifteng 
fidern. Frankreich kann dieſe ungeheuren Ruͤſtun⸗ 
gen, gu einer Zeit, wo es ſich in einem, damals 
Hp zweifelbaft gluͤclichen, lang oder Fury beens- 
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digten Krieg, jenſeits per Phrenaͤen, verwickelt 
ſah, nicht ohne Misfallen vernommen haben. Es 
Hf ſchlimm, gefaͤhrlich den Maͤchtigen jum Bey 
badte su reigen, Es leuchtet immer eine boͤſe 
Abſicht durch, und der Maͤchtigere will durch 
nichts zu zweifeln in die Redlichkei⸗ eines minder 


Maͤchtigen, der durch und an ihn verloren hat, 
aufgeregt ſeyn. Er wird in einem ſolchen Falle 
Alles aufbieten, blos auf den Verdacht, ihn in 
Shranken zuruͤckzuweiſen, die nie ſeine Auf— 
merkſamkeit wieder theilen , eine — und tare eg 
and) nur geringe * Beſorgniß in ihm erzeugen 
koͤnnein. ; | 

Mit Recht tadeln alfo Franzoͤſiſche Blaͤtter die 
Ruſtungen der Oeſtreicher. Der Moniteur macht 
zu dem Engliſchen Blatte the Oracle, worln por 
großen Spaniſchen Armeen die Rede iſt, die An⸗ 
merkung: die Englaͤnder machen Spaniſche Heere, 
wie Banknoten; moͤchten doch im Oeſtreichiſchen, 
koͤnnte man hinzufuͤgen, die großen Armeen nur 
Papierſchnitzel ſeyn, und uͤber die ſchoͤnen Keime, 
welche einem fruchtbaren Boden eingeſenkt, kein 
zernichtendes Ungewitter herbeyfuͤhren. Moͤchten 


Dit 400 Wagen, welche dic Wien— Policey, sunt 
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Fortſchaffen des Schnees, aufbot, lieber dazu any 
gewendet werden, den moraliſchen Unrath, die 
ſchlechten Rathgeber, zu entfernen — ne res pu- 
bitea ‘detrimenti capiat! : a 
Wird nit Napoleon, fiber die Rruͤſtungen 
und ihren Zweck, eiue cathegoriſche Antwort ver⸗ 
iangen? Sie werden ihn ſchlagfertig finden, faͤllt 
bie Antwort nicht befriedigend aus; das 
Franzoſiſche Cabinet lage ſich nicht mit Vorſpie⸗ 
gelungen abfinden, es will Gruͤndlichkeit, und 
wird ſich berufen fuͤhlen, den Oeſtreichiſchen Staat 
in die Grenzen einer ſolchen Bewaffnung zuruͤck⸗ 
zuweiſen, wie es dieſes, ſein em Intereſſe gemaͤh, 
dafuͤr haͤlt. Schon oͤfter hat es den Maͤchten 
zweyten Ranges, und als ſolche wird Oeſtreich 
von Frankreich jetzt betvadtet, dergleichen Macht⸗ 
vorſchriften geboten. — Und wehe ———— / wenn 
es ſich dem widerſetzen wuͤrde. | 
Frankreich, welches in dieſem Uugenblicke, 
zur gaͤnzlichen Herſtellung und Unterwerfung Spas 
niens und Portugals/ noch uͤber 150,000 Mann 
gebrauchen und keine Conſcribirte fuͤr jetzt dort 
ausheben® duͤrfte, gebietet noch immer uͤber eine 
daſſe, welche ihrer In⸗ und Extenſitaͤt nad), 
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coloſſal gegen Oeſtreich gehalten deſteht. Keine 
Volkszahl iſt freylich um mehrexe Milllenen pers 
ringert, das Schlachtfeld a. Dte Lazarethe xaubten | 
ihm die 16 Sabre des Krieges hindurd). gine sone 
geheure Zahl bluͤhender Krieger, und es zaͤhlt wiels 
leicht, ſtatt der angegebenen 37 Millionen, nuß 
nod) 33. Millionen Meuſchen, aber dieſen Abgang 
muͤſſen die Bundes ſtaaten decken, fie. werden deft 
mehr marſchiren faffen maffen, . 3 

80,000 Mann new Gonferibieter fuͤr das Zehe 
1010 ſind (hon ausgehoben, fie erwarten Die erſte 
Marſchordre, pm ſich des Waffenruhms. three Broͤ⸗ 
Der wuͤrdig gu zeigen. In Deutſchland ſtehen 
noch bey. 100/000. Franzoſiſche Truppen; der 
Rheinbund, in welchem Bayern und Sachſen und 
Weſtphalen die furchtbarſten, bietet 109,000 vor⸗ 
trefliche Soldaten dar; in Itallen haben 50,000 
Mann ein Luſtlager (7 bezogen; fry, Napo— 
Jeon. gebletet mit denen Truppen, welche in Franks 
rel) und Stalien und. Deutſchland pertheilt (tes 
hen, fuͤr jetzt, ſogleich nod) uͤber ein Heer von 
500,000 Mann, und ſeinem auſſerordentlichen 
Genie, febth wenn es ſeyn were mebe auſſer⸗ 
ordentliches zu Sebote = 
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Her Marihall oon Sachſen pflegte zu fagen ; 
es werden Zeiten fommen, wo Campagnen pnd 
Schlachten, mehr pon det Fiben, als von den 
Handen abhangen werden. Diefe Zeit iſt unter 
Napoleon erſchienen. Sein Gehen, iſt die Eile 
eines Adlers, und ſeine Phalangen laſſen die 
Macedoniſchen weit hinter ſi ch. Schon einmal 
vernichtete er durch die Schnelligkeit und Behen⸗ 
digkeit der Fuͤbe die Oeſtreicher, moͤgen ſie nicht 
ſich ſelbſt Anlaß ſeyn, ein aͤhnliches Schickſal wieder 
zu erfahren. — Und nach wie vielen Seiten hin, 
miffer fie auf ihrer Hut ſeyn. Gallizien iſt kein 
ſicheres Beſitzthum; der Pole wird bey dem erſten 
Anlaſſe, den ſelbſtſtaͤndiger gewordenen Brivern 
Die Hand hieten, wm gleiches Shick mit ihnen gu 
theilen; die Leibeigenſchaft, in welder ex gehalten 
wird, Der Mame feiner Nation, welder durch fein 
jetziges Verhaͤltniß verloren geht, find ibm ein 
maͤchtiger Sporn, feinen Gewaltherrn gu verlaffen, 
und gemeinfame Sache gegen ihn su machen. Boͤh⸗ 
men, wird por Sachſen; Oberoͤſtreich von Bayern, 
und Sachſen; Krain, Kaͤrnthen und Steyermark 
von Bayern und Italien aus bedroht; Ungarn iſt 
HAE ſicher vor Italien, und wer weiß wozu die 
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forte und der Ruffiſche Kayſer bewogen wer⸗ 
den? 

Moͤchte der Gryberyoo Rar! ſich die Worte 
ins Gedaͤchtniß rufen, welche Napoleon im 
Sabre 1797. den 31. Marg, an ihn ſchrieb: Quant 
4 moi — 6i par l’ouverture que j’ai ’honneur 
de Vous faire, je parvenois a sauver la vie 
dun seul homme, je mettrois bien plus de 
prix a la couronne civique, que j’aurois me- 
yitée par la, qu’a Ja deplorable réputation que 
donnent les exploits militaires — und fie den 
Schild fein laffen, womit ev alles zuruͤckdraͤngte, 
twas mit dem Gedanfen: Krieg! gegen ifn ans 
draͤngte. 

Sdony, heißt es, wird in — zu des 
Kayſers Empfange alles in Bereitſchaft geſetzt. 
Wenn Napoleon geht, fo find Dinge vow Wich—⸗ 
tigfeit vorhanden. Je grifer die Schwierigkeiten, 
je hoͤher und untberfteighider die Hinderniffe, 
deſto Fraftiger und. allgewaltiger fuble fid) das 
Genie — feine furchtbarſte Waffe — zur Beftes 
ging Dderfelben angefenert, Schwierigkeiten find 
bag Element des Gentes, Und wie bey, einem 
Vulcane die Erdbeben donnernder, die Verheeruns 
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gen ſchrecklicher, je gewichtiger die Maſſen werden, 
welche dem Durchbruche ſeiner Flammen ſich entges 
gen waͤlzen, ſo raffen verderbender die Blitze des 

Genies Alles dahin, je feindlicher, maͤchtiger ef 
entgegen Draut, — Drum Frieden! Frieden! 

— Die Bourbons follen aufhoren gu regieren, 
Mapoleon’s Worte in Madrid, mag ſich died 
nicht auf den far Deutſche, theuern Aſt der Habs- 
Gurger ausdehnen, Und welche Folgen ein neuer 
Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich, welche 
neue Umwaͤlzungen er herbey fuͤhren duͤrfte. — — 


— m —. 





6. 


Betrachtungen uͤber einige Veraͤnderun⸗ 
gen im it ais pennies wi | 





(Eingefands 


De gaͤnzliche —— des ——— 
Staaten⸗Eyſteme, die Umformung der alten Geſetz⸗ 
gebung, welche nicht etwa eine Veraͤnderung einzel⸗ 
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net Theile ſondern cine voͤllige umſchaffung ved 
gangen Grundes ity worauf die Haupitheile des 
Gebaͤudes fid) ſtͤten, die sani neue Sqdofun⸗ 
it: alle biefe an Wanvet graͤnzenden it ect | 
gen; welde unſer Uuge init Erſtaunen wie aus 
dem Nichte hervorgehen ſieht und gegen weiche | 
die zwoͤlf Arbeiten des Hertules dev Fabelwelt 
wahrlich nur Kinderſpiele waren / zwingen ing 
zur Bewunderung. 


Unverkennbar gehoͤrt aud) mit zu den ahehenen 
Zwecken des hohen Geiſtes, der ans den Truͤm⸗ 
mern der Vergangenheit eine beſſere Zukunft zu 
ordnen ſich beſtrebt, das naͤhere Zuſammenruͤcken, 
die engere Verkettung aller einzelnen Glieder und 
Corporationen des unter ſeiner Obhut ſtehenden 
Staaterts Syſtems, das Aufhoͤren aller Unterſchlede— 
welche DIE Barbarey voriger Seitalter; / insbeſondere 
in Ruͤckſicht der Religion, begruͤndete, und die 
Feſtſtellung des ewig wahren Grundſatzes, daß dev 
Menſch dem Staate nur als Menſch, nicht als 
Chriſt oder Jude gilt, daß vor: dem Geſetze alle 
gleich find, daß alle ſich als Bruͤder/ als Kinder 
einer großen Familie betrachten muͤſſen/ welche Die 
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von Der Natur aͤberkommenen gieichen Rechte auch 
alg Buͤrger beybehalten muͤffen 
Dennoch giebt es immer nod) ſo viele ruͤſtige 
Kaͤmpfer/ welche mit ihrer ganzen Federmacht 
gegen dad groͤßte und exhabenfte politiſche Syſtem 
loßziehen, gegen det reinſten und menſchlichſten 
Entzweck ber Bereinigiing alle? Glaubensfecten zu 
Einem Gaͤnzen dent Wefen nach, welche doch das 
hoͤchſte tel dev Humanität und Cultur und felbſt 
ber klare Inhalt jenes erhabenen Ausſpruchs der 
Bibel iſt: und es wird eine Heerde und ein Hirte 
werden; Menſchen, die ihre papiernen Bolzen bes 
fondéers gegen die politiſche Vereinigung der Ma 
ſaiſchen Glaubens s Genoſſen mit den Chriftlichert 
abdruͤcken. 


Man wuůͤrde unrecht thum, hier abermals zu 
wiederholen, was ‘fo ſchon ſo oft uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand geſagt worden iſt; das Fuͤr und Wider 
iſt hinlaͤnglich ——— worden; die Materle 
iſt erſchoͤpft, die Acten ſind geſchloffen; die Zu⸗ 
kunft tied; da nun in mehreren Staaten dle Bes 
kenner des “ato fate mute zu allen buͤrgerlichen Rech⸗ 
fin gelangt ſind, vas wiper’ faͤlen. “Hie foe 
Vboeine · der vfelen Einwendumgen geheit die gaͤn⸗ 
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ide Verſchmelzung dex Iſraeliten in dle buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft beleuchtet werden; nemlich der 
Glaube an den Meſſisass. 

In der Minerva Auguſt 1808). meynt Herr 
Rußmann der Meſſias der Juden waͤre doch 
unſtreitig der gordiſche Knoten, welcher erſt haͤtte 
geloͤßt werden ſollen, ehe die Soͤhne Iſraels den 


chriſtlichen Buͤrgern gleich geſtellt werden/ mit ih⸗ 


nen gleiche Rechte und Vortheile genießen koͤnnen, 
wenn fie nicht dem Staate und beſonders dew 
Thronen gefaͤhrlich werden (olen, 

Es muͤßte alſo erſt entſchieden werden, was die 


Juden ſich unter ihrem Meſſias denken,, ob einen 


Verbeſſerer der Sitten, einen Befoͤrderer dev Res 
ligioſitaͤt, einen moraliſchen Koͤnig, dev ein neues 
Tugendreich errichtet; oder ob ſie in ihm einen 
weltlichen Fuͤrſten erwarten, der das goldne Zeit⸗ 
alter der Iſraeliten beginnen, d. h. einen neuen 
Juden⸗Staat errichten und ihnen die Obergewalt 
uͤber alle andere Staaten verſchaffen ſoll. „Iſt das 
erſtere, faͤhrt Hr. R. fort, warum haben ſie nicht 
ſchon laͤngſt den anerkannt, der ſich als einen ſol⸗ 
chen Stifter eines neuen Tugendreichs bewieſen 
Hat? Warum ſtoßen fie ihn noch immer zuruͤck/ 
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und woran twollen fie den wahren erfennen 2 — 
HE das legtere, ſo fann der Jude, der immer 
eit neues Baterland erwartet, two ev ſich twabrs 
ſcheinlich fir die erlittenen Beleidigungen zu reg 
vangiren hofft, nicht fet an fein jegiged Vaterland 
halten, und wird vielleidt in einigen Sabrhuns 
Derten, wenn ev durch gleidhe Nechte fid gu allen | 
Aemtern hinaufſchwingen fann, durch Lif— oder Ges 
walt feine Nation bor den andern gu beguͤnſtigen, 
feine Gynagoge zur Sphare einer nenen Politic 
su machen und fo einen Staat im Staate gu bil 
Den (aden. 

Eg fey mix erlaubt, Hieriber im Kurzen ols 
gendes zu bemerken. Im allgemeinen find die jis 
diſchen Glaubenss Urtifel keinesweges ſo fet bes 
flimmt, daft fie nicht BVeranderungen unterworfen 
feyn fonnten, Die Einheit Gottes moͤchte wohl 
fo ziemlich faft dev eingige Punct ſeyn, Aber deffert 
Annahme alg Grundftuge der Religion alle abers 
einftimmen, Wher gefept auch, der Glaube an eis 
nen Meffiad gehore mit gu den weſentlichen Nelts 
gions Urtifeln Der Juden (daß diefes nicht dee 
Fall it, werden wir weiter unten zeigen), fo 
fheint dod) cine ſolche Folgerung, twie Dr. Re 


(Minerva No. IIT, 1809.) 50 
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meynt, mir keinesweges darauf gegruͤndet werden 


zu koͤnnen. Was denkt ſich der orthodoxe Jude 
bey den Namen Meſſias? Eigentlich weiß er dies 


ſelbſt nicht. Es ſchwebt ihm ein dunkles Bild 


vor von einem vollkommenen gluͤcklichen Zuſtande, 
worin er durch die Erſcheinung deſſelben verſetzt 
werden wuͤrde. Er denkt ſich weder ganz allein 
einen Sittenverbeſſerer im abſoluten Sinne, noch 
einen blos weltlichen Regenten, dev cin politi— 
ſches Reid ſtiften werde; ſondern nod) am wahr— 
ſcheinlichſten ein aus beyden Begriffen zuſammen— 
geſetztes Ideal, welches daher um ſo mehr in das 
Reich der Phantaſie gehoͤrt. Wollte man ihn da— 


Her fragen: Woran erkenneſt du den Meſſias? ſo 


wuͤrde ev mit den Ausſpruͤchen dev Bibel autwor— 
ten: Wir erkennen ibm daran, daß alle Heyden, 
alle Voͤlker, alle Kniee ſich vor ihm beugen, 
daß er uns aus allen vier Ecken der Welt zuſam⸗ 
menbringen wird; *) daß dev Wolf und das 
Lamm beyſammen wohnen, der Leopard und die 
Ziege mit einander ruhen, der Stier und der Baͤr 
mit einander weiden, **) daß zu dieſer Zeit die 
a a agree ein 
*) Sefaias, Cay, rr, | 

**) Micha, Cap, 1. | | 


— — 
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Sdhwerdter su Sideln umgebogen, Lanzen und 
Speere gu Senſen umgeſchaffen, daß RNationen 
nicht mehr Dolche gegen einander zucken, feine 
Kriegs-⸗Uebungen mehr den ruhigen Landmann ſtoͤ⸗ 
ren werden, Alles wird Dann friedlich unter (ets 
nem Weinftocke wohnen, alles im Ruhe auf feine 
Weife Gott verehren, wud wir immer .in dem 
Mammen. bes Ewigen unſers Gottes wandeln. *) 
Heißt Das etwas anders, als ſo lange nicht 
das goldene Beitalter des Saturnus auf dey 
Erde wieder erfheint, fo lange nicht Miles 
und Donig anf allen Strafen fliefen, nnd Sik 
ber und Gold: nod weniger. geachtet ift, als 
die Preußiſche Scheidemuͤnze, fo lange it aud 
der Meſſias nicht erſchienen; ſo lange muß unter 
Cevemonials Gefeg exlſtiren, und dev fo ſcrupuloͤſe 
Weſtphaͤliſche Schinken fann nicht beym dejeuné 
eines Rabiners ſich prafentiren, nod) wird Sajonne 
und Wefiphalen dieſen Sweig der Induſtrie (we⸗ 
nigſtens nicht im allgemeinen). durch meine Glaus 
bensbruͤder befoͤrdert ſehen. Aus dem allen folgt, 
daß der Meſſias⸗Glaube des orthodoxen Juden 
*) Vergl. Mendelſohns Jeruſalem. 

30* 
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dem Staate, worin ey lebt, feinen Nachtheil brias 
gen fann, Dann erſt miffer nach (einer Meynung 
Reiter erſcheinen, welche wohl nie diefen Planeten 
begluͤcken dirften, und gefest, fie erſchienen nad 
vielen Jahrtauſenden, fo ware ja bey einem allges 
meinen Frieden aufErden gar nichts zu befuͤrchten. 
Aber Hat nice ſchon dev Meffiads Glaube Un— 
ruhen und Empdrungen veranlaßt; indem der 
leichtglaͤubige Haufe oon Betruͤgern ſich Hinters 
gehen ließ? Das iff freylich nicht gu laͤugnen, 
aber weldje Zeiten waren das? War es nicht ge 
rade die Periode der groͤßten Unterdruͤckung des | 
Iſraelitiſchen Wolfs? War es da den Hartbe—⸗ 
Hrangten, den von alfer Welt Geadteten niche zu 
verzelhen, wenn fie den Strohhalm ergriffen, um 
ſich aus der Tiefe ihres Clends gu retten? Warde 
ein finftiger Betruͤger aud) wohl den geringften 
Eindruck bey einer Nation machen, die durd ihre 
Heftehende politifehe und haͤusliche Lage ſich gluͤck⸗ 
Sich fuͤhlte. Man dene doch nuv an dle Beit der 
Ruͤckkehr ans dev Babyloniſchen Gefangenſchaft. 
Wer folgte denn der Aufforderung des Cyrus? 
Doch wohl im Verhaͤltniſſe zum Ganzen nur eine 
ſehr kleine Anzahl? und wer waren dieſe? Arme, 
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Cigenthumslofe, die wenig gu verlieren und bey 
der Ruͤckkehr in ihre Heymath nov zu gewinnen 
Hatten. Die begiterten und anfaffigen Familien 
lieben meiftens, two fie waren. Cine Emporung 
Der Suden von einem vermeinten Meffias verans 
laßt, wuͤrde alfo wohl faum-moglid, und geſetzt 
fie waͤre eg, von feinen bedentenden Folger ſeyn, 
Hr. R. geſteht eS auch ſelbſt, daß eine Auswan⸗ 
derung der Juden und die Stiftung eines Juden⸗ 
Staats ihm unter die unmoͤglichen Dinge zu ge⸗ 
hoͤren ſcheine. Die ganze Maſſe des juͤdiſchen 
Volks betraͤgt gewiß nod keine drey Millionen- 
und wie iſt fie in allen Welttheilen zerſtreuet!! 

Nur Wahnſinnige, oder wilde Hunnen und 
Avaren koͤnnten unter dieſen Umſtaͤnden einen ſol⸗ 
chen Entſchluß faſſen, der, wenn Gott nicht Wun⸗ 
der thut, auf jeden Fall mißgluͤcken, und ſie aufs 
neue in ihr ehemaliges Elend zuruͤckſtoßen muͤßte. 
Es waͤre dies jetzt, wo das juͤdiſche Volk noch 
groͤßtentheils in Rohhelt vergraben it unmoglidy 
geſchweige in Zukunft, wo es (denn Hr. R. gee 
ſtehet ihm dle Vildungs + Fabigheit bersitwillig zu) 
feinen andern Mitbirgern an Cultur gewiß glets 
chen wird, Hr, R. meint zwar, daß es dann 


460 


ſuchen werde, bey allen Gelegenheiten ſich vorzu⸗ 
draͤngen, die hoͤchſten Staats-Wuͤrden zu eras 
ſchen, und ſich ſo die Obergewalt wo moͤglich zu 
bemaͤchtigen, um dadurch im Stande zu ſeyn, den 
Plan zum Herrſchen aus zufuͤhren. Aber ich frage, 
was ſoll das heißen, die Juden ſind cultivirt? 
Sobald man darunter nur einigermaaßen aͤchte 
Verfeinerung und Bildung verſtehen will, die 
nicht bloß den. aͤußern Anſtrich, ſondern das Wes 
ſen der Cultur hat, ſo muß nothwendig, ſo wie 
die Cultur des Juden waͤchſt, er auch immer mehr 
aufhdren Dag zu ſeyn, toad ex bis jetzt war, Oder 
haͤlt ed Hr. NR. fie moͤglich, daß der aͤchtgebil⸗ 
dete Jude dann noch Anſtoß finden werde, dieſe 
oder jene Ceremonie, die dem Staate hinderlich 
ſeyn koͤnnte, aufzugeben? Wahre Cultur muß ihn 
dann doch wohl fo viel gelehrt haben, daß dies 
alles keine Religion iſt, daß es nicht einmal Dinge 
ſind, welche fir det jetzigen Local⸗Zuſtand deg 
Volks paſſen. Ans eben dem Grunde wird dann 
aber auch der Glaube an einen Meſſias und an 
die ausſchließende Gottgefaͤlligkeit ſeines Volks 
verſchwinden. Selbſt die Idee dev beſondern Nas 
tionalitaͤt muß mit dee wachſenden Cultur immer 
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mehr —— und endlich ganz bertilgt werden, 
und fo werden Die Juden an ibre andern Mitbuͤr⸗ 
ger ſich immer naͤher anſchließen und mit ihnen 
amalgamiren, mit ihnen Ein Vaterland, Ein In⸗ 
tereſſe haben, und den Gedanken ihr Volk zum 
herrſchenden im Staate zu machen, als voͤllig 
thoͤricht und unſtatthaft verwerfen. Dieſer Gang 
Dev Dinge iſt fein Traum, ſondern dev menſchli⸗ 
chen Natur angemeſſen. 

Die noch beſtehende Abſonderung der Juden 
iſt nur die natuͤrliche Folge ihrer ſonſtigen Bedruͤk⸗ 
kung und Verfolgung, die dod wahrhaftig nur 
erſt ſeit kurzer Zeit ganz, und in manchen Laͤndern 
noch nicht einmal ganz aufgehoͤrt hat, nicht aber 
einer beſondern Anlage in ihrem Character. Sie 
ſind ja Menſchen, ſo gut wie andere, warum 
ſollte ſie denn die Natur allein von allen Voͤlkern 
mit einer Individualitaͤt ausgezeichnet haben, die 
ſenſt nirgends in dem Grade angetroffen wuͤrde? 
Denn noch hat die Geſchichte von allen Nationen 
gelehrt, daG fie ſich mit einander amalgamirteny 
ſo bald ſie anfingen unter einander zu wohnen. 
Noch wenigſtens kann man den Juden keine ſolche 
Beſchuldignng machen. Man hebe die Hinderniſſe 
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der Umalgamirung, mat laffe die Nation fid at 
maͤhlich cultiviren, und uͤberlaſſe fid) denn unbe— 
ſorgt, und ohne aͤngſtliche Gruͤbeleien dem Gange 
der guten Mutter⸗Natur, die alles immer am 
beften macht. 

Mod eine Frage wirft Herr MN. anf, auf 
welche ic) einiges, im Bertranen auf die Huma 
nitat unfers Zeitalters antworten gu miffen glaube, 
Warum ſagt ex, vertwerfen die Suden nod) immer 
Den Stifter der Hhriftliden Neligion, als ihren 
Mejias? Ich antworte: Hauptſaͤchlich ift der firdy 
liche Lehrbegriff von, der Gottheit Jeſus die Ue 
fade. Die Lehre von der Cinheit Gottes if dez 
weſentlichſte Glaubensartikel in dev judifehen Re 
Jigion, fie ift mit dDem Character des Suden fo iv 
nix verwebt, daf. fie gleichſam cinen Theil feine’ 
Weſens ausmadht. Gexen diefen Glauben tdi 
iin nun dev kirchliche, im Catechismus aufgeftellt: 
Lehrbegriff von dev Dreyeinigkeit fo grell an, doy 
er ſich unmoglid) damit ausſoͤhnen kann. Es 
ſcheint ihm die craſſeſte Gotteslaͤſterung, einen 
Sterblichen, und waͤre er auch der edelſte und 
beſte, mit dem Namen eines Gottes zu belegen. 
Dieſen Anſtoß findet der Orthodoxe, und and dir 
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aufgeklaͤrte Jude. Bey dent extern giebt ef freys 
lich auch mehr Anſtoͤſſe, die and feiner eigenen 
Orthodoxie herruͤhren; der lestere aber findst vor⸗ 
zuͤglich durch dieſen Einen Artikel feine Vernunft 
beleidigt. Ich weiß, daß ſehr redliche und anfs 
geklaͤrte Chriften in dem Stifter ihrer Religion, 
nicht mehr einen Gott, fondern nur den Lehrer 
erblicken, dev eine anf Sittlichkeit gegriindete, alle 
Ceremonien verbannende Religion einzufuͤhren, ſich 
beſtrebte; — aber fann die Theologte bey der. 
Worte immer nod) mehe als Thaten gelten, diefe 
Meynung dulden? Vielleicht kommt es bey der 
Chriften dahin, daB ihe theologiſches Syftem and — 
won dieſer Unnatirlichfeit nod) gereinigt wird. 
Dann wird es gewiß moͤglich feyn, wie die Schrife 
ſagt: daß ein Hirt und eine Heerde werde. 


Es ſcheint nad dem bisher geſagten kaum nod 
noͤthig, die Frage gu eroͤrtern, ob die Lehre vom 
Meffias zum kirchlichen Lehrbegriff dev Juden ges 
Hore, oder nidt? Dod, da fie fo oft oon. unfeer 
Gegnern, als Vorwurf gebraucht wird, fo will iG 
eine furze Eroͤrterung hier beyfigen, 

St alfo die Lehre von einem Meſſias dev jidis 
{cher Religion fo weſentlich, daß dev, welder nicht 
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daran glaubt, aufhoͤrt, Jude zu ſeyn, und wird 
ſie in juͤdiſchen Schulen, als Beſtandtheil des Ca⸗ 
techismus vorgetragen? 

Das Glaubensſyoſtem der Juden wurde erg 
durch Moſes Maimon (ſ. Buͤſchings Geſch. 
d. Juden) im riten Jahrhundert in 13 Artickeln 
feſtgeſetzt, unter welchen ſich denn = Der oom 
Meſſias befindet. 

Dieſes fogenannte Glaubensbekenntniß wurde 
aber nie in Schulen catechetiſch gelehrt, und nie 
wurde Dem mit 13 Jahren fren gefprodenen nas 


Sen, ein Cid dariber in der Synagoge abgefors 
dert, ſondern man figte es den gewdhnliden Ger 


betern ben, fo daß es von dem, wer dazu Luft 
Hat, jeden Morgen mit dberlefen wird, Bor dies 
fen Zeiten twar der Glaube an den Meſſias gewiß 
aud) ſtark, denn welcher Menſch naͤhrt nicht in 
bedraͤngten Zeiten eine Hoffnung, die ihm einen 
einſtigen Erloͤſer, einen Meſſias verſpricht? allein 
ſie wurde nicht im Religionsſyſtem fuͤr nothwens⸗ 
dig gehalten. Denn wir finden ſelbſt im Talmud 
(im Tractat Sanhedrin) daß Nabbi Hillel bes 
hauptet, es gaͤbe keinen Meſſias in Iſrael, alles, 
worauf die Phropheten zielten, waͤre auf Heſe⸗ 


— 
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fick zu beziehen, und Nabbi Schmuel meint: 
ef ift fein Unterſchied zwiſchen der jebigen Zeit, 
und Der des Meffiad, als daß der Druck der Kos 
nige aufhoͤren wird, d. h. doch wohl fo viel, dab 
man den Juden da, too fie find, erlauden wird, 
alé freye Menfhen, ihrem SGlauben umbeſchadet, 
ihre Pflichten zu erfillen. Mach dem Maimon 
etfchien ein Fofeph Ulbo , PHtlofoph in jeder 
Ruͤckſicht, welder aus obigem Grande die Glaus 
bensartictel auf drey einſchraͤnkte: Es giebt Cis - 
nen Gott; die Gefebe find gdttliden Urſprungs; 
es giebt cine Belohnung und Beſtrafung. 


So viel erhellet doch hieraus gewiß, daß dev 
Glaube an einen Meffias, bey den Fuden gar 
nicht von Dem Gewidte fey, das dieſer oder jener 
ibm beplegen michte, Er iff nichts weiter, als 
eine Dunfle Ydee, ergengt von der Hoffnung des 
Beſſerwerdens, dle jeder Ungluͤckliche in ſtaͤrkerm 
oder geringerm Grade bey ſich naͤhrt; ſie wird ver⸗ 
ſchwinden, fo tie der beſſere Zuſtand ſelbſt immer 
ollgemeiner eintreten wird. Wenn alſo durch die 
Verbeſſerung der Schulen, womit ſchon jest it 





*) Sn ſeinem Buche Baal Ekorim. 
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mehrern Gegenden cin fo ruͤhmlicher Unfang ge 
macht wird, die Jugend der jesigen und kuͤnftigen 
Generationen, zweckmaͤßiger gebildet, wenn dee 
Untervidht durch verninftige und wahrhaft refs 
gldfe und anfgeflarte Manner, ſowohl juͤdiſchen 
als chriſtlichen Glaubensbefenntniffes beſorgt wird, 
wird dant wohl der Staat, wenn ev den Dens 
ſchen, der durch Erziehung und Vildung aus dent 
Herzen Des Kindes Hervorgelockt iff, nidt durch 
Hintanfesung, Haß und Verachtung wieder unters 
druͤckt, von dem Glauben an einen Meffias wohl 
etwas zu befuͤrchten haben, Gollte man in dee 
That die ungereimte Moͤglichkeit annehmen wollen, 
daß dann nod cin Gabbatat, ein Zebbi, 
Buͤſchings Sef. d. Yuden) al Meffias wuͤr—⸗ 
Den auftreten koͤnnen? 


Weg mif aller den Vorurtheilen! Nicht als 
Gceptifer trete der Philofoph anf, dev zum 
zum Menſchenwohl fein Schaͤrflein bentragen will, 
fondern als belebrender Nathgeber, wie fo man 
chem Uebel, das ans der Buͤchſe dev Pandora 
tiber die Sterblichen fich verbreitet bat, absubels 
fen fey, Er werfe nide den Handſchuh sum 
Kampfe hin zwiſchen Menſch und Menſch, ſondern 
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reiche dem ſinkenden Bruder die Hand der Freund⸗ 
ſchaft ziehe ihm mit zu dem Sonnentempel der 
Wahrheit hinauf, und helfe ihm durch wahre 
Philoſophie, die Tochter des Himmels, von dem 
finſtern Schleier befreyen, der ſie ſeinen Angen 
verhuͤllt: dann wird dieſe Erde cin Tempel Goss 
tes werden, wo alle Denfende Wefen, als eine 
Familie, Nand in Hand zum Heiligthum wallen, 
fid) die Laften des Lebens gegenfeitig erleichtern, 


und fo dad verlorne Chen wieder ing Dafeyn sus 
ruͤckrufen werden, 


©. Lar - 
— 

Ueber die patriotiſche Stimmung in 
Schleſien. 


(Eingefandit.d 


Tin Novembers Heft des Journals: die Zeiĩ⸗ 
ten No. 309. 310, wird — indem der gluͤckli⸗ 
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cheren Zukunft Preußens und der bevorſtehenden 
Zuruͤcklunft des Konigs in feinee Reſidenz ers 
waͤhnt, und ein jeder ermagnt wird, dieſes 
Gluͤcks nad ſeiner Wirdigteit gu ſchaͤtzen — von 
Schleſien behauptet: daß die daſelbſt herrſchende 
Stimmung nicht dem gemaͤß ſey. Der Redacteur 
mag — nach ſeiner eigenen Ausſage — dieſer 
Sage keinen Glauben beymeſſen und wuͤnſcht ihr 
durch Beweiſe des Gegentheils zu begegnen. Ciny 
fender fann, als Landbewohner, nur hauptlaͤchlich 
pon Det unter dieſer Claſſe herrſchenden Stimmung 
reden; mithin jenem Verlangen nicht in ſeinem 
ganzen Umfange Genuͤge leiſten. Er iſt jedoch feſt 
uͤberzeugt: daß die Stadtbewohner von gleichen 
Geſinnungen beſeelt ſind. Auch fuͤrchtet er den 
Vorwurf der Einſeitigkeit nicht, da ſeine Urtheile 
immer noch weit richtiger ſind, als jene Sage, 
welche ſich wohl nur auf obenhin gethane Aeuſſe— 
rungen einzelner Individuen a table d'hôte, in Caf— 
feehaͤuſern u. ſ. w. gruͤnden mag. 

Wenn es von jeher Schleſiens Schickſal war, 
außerhalb ſeinen Graͤnzen, unrichtig — oft ſogar 
nachtheilig — beurtheilt zu werden, ſo iſt dies 
noch weit mehr mit felnen Bewohnern der Gall, 
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Much iff man Hier dergeltalt daran gewoͤhnt, daß 
Dergleidhen Urtheile nur werig auffallen, In dies 
fer Gewohnheit und der Nube, welche das gute 
Gewiffen gicht, liegt der Geund, weshalb * 
nur ſelten widerſprochen wird. 


So ſchwieg won, alg ber Verfaſſer der vers 
frauten Briefe an verfhicdnen Stellen dew Sales 
fiern Mangel an Patriotismus vorwarf. Und als 
ein befannter Schriftſteller dagegen eine ſehr feidte 
Vertheidigung unternabm, fand ev eben fo allges 
meinen Ladel, als jener. Wenn indeff fen aͤhn⸗ 
lide Beſchuldigungen ihren Platz in geleſenen 
Zeitſchriften finden, dann iſt es noͤthig ſie naͤher 
zu beleuchten. | 


Hie Schlefier, von jeher wegen ihrer Treue 
und ihres Patriotismus bekannt, haben davon 
aud) waͤhrend dem Laufe des Krieges viele yng 
verlennbare Beweiſe abgelegt, die vom Koͤnige 
nicht unbemerkt geblieben ſind, und ihnen ſeine 
ganze Zufriedenheit erworben haben. 


Dies mit Beyſpielen zu belegen, wuͤrde der 
Raum dieſer Blaͤtter um ſo weniger geſtatten, da 
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eigentlich davon iu der zu beleuchtenden Stelle 
nidt die Rede aft, *) | 


Auch nad dem Kriege bewabree fig der Pas 
triotismus det Schleſier durch dte Bereitwilligkeit 
mit welcher ſie alles leiſteten, was von ihnen fuͤr 
das Intereſſe ded Koͤnigs gefordert wurde; ob— 
gleich der Druck, unter welchen ſie ſeufzten, weit 





*) Es ware ſonſt blos noͤthig geweſen, des Betragens 
Der Breslauer waͤhrend der Belagerung gu erwaͤhnen. 
Wenn Colberas Bewohner obenan in den Annalen 
Der vaterlandifchen Gefchichte ſtehen, fo verdienen 
aud) Breslau’s Birger wegen: ihrer unerſchütterli⸗ 

chen Tree und Anhaͤnglichkeit an ihren Konig darin 
aufgezeichnet zu werden. Gie wuͤrden es denen von 
Colberg gleid) gethan haben — wenn es vor ihnen 


werlangt worden ware, Auch nach der Cinnahme aw — 


derte ſich der Sinn der treuen Breslauer nicht. Das 
Betragen einzelner Individuen aus der hoͤhern 


und einer anderen Claſſe, bey der man nie Patrio⸗ 


tismus und Gemeinfinn antrifft, Fann unt fo weni— 
Ger hier dagegen angefuͤhrt werden, ba man vor 
jenen Nie auf das Ganze ſchließen kann. 


Anm. 0. Verf. 
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haͤrter, als im Kriege war, *) Wenn wir nur 
»Preuſſiſch blieben!“ Dies war der gewoͤhnliche 
Refrain, mit welchem ſich die Klagen uͤber ote 
allgemetnen Drangfale endigten. 

Wie follte wohl gerade jetzt — wo durch den 
Abmarſch dev feindlidhen Truppen und ote uͤberall 
wieder eingetretene Preuſſiſche Adminiſtration alle 


*) Es koͤnnte nur als eit aͤußerſt nichtiger Einwatid 

-  geltett, wenn man hier den groͤßeren Wohlfiand der 
Provinz anfihren wollte. Ce iſt vom Feinde, der 
fich daruͤber ſehr richtige und umſtaͤndliche Notizen 
zu verſchaffen wußte, ſtets bexuͤckſichtigt worden. 
Die deutſchen Truppen kamen ſchon mit der Ueber— 
zeugung herein, hier eine reiche Beute zu finden. 
Hiernach ricdjete ſich ihre Handlungsweiſe; und vor 
allen andern haben ſich die Wuͤrtembuͤrger entſchie—⸗ 
Dene Verdienſte um den Fluch der Mit- und Nach: 
welt erworben, Nach dem Kriege iff wohl feine Pros 
Hing mehr gu allen Arten von Contributionen herans 
gezogen und mit Durchmaͤrſchen und Cinquartiernng 
Franzoͤſiſcher Truppen — die alle mit dem Vorſatze 
herkamen, fich hier fir die Orangfale des Krieges 
und ihren Aufenthalt in Bolen gu entſchaͤdigen, — 
heimgeſucht worden, als Schleſien. 

Anm. d. Verf. 
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Zweifel gehoben find — ſich dieſe patriotiſche 
Stimmung geaͤndert haben! Wenn man nicht ge 
radezu ein abſichtliches Beſtreben die Schleſier in 
einem minder vortheilhaften Lichte erſcheinen zu 
laſſen, annehmen mag, fo muß man den Verbrei— 
ter jener Sage fuͤr aͤußerſt unbeſonnen halten. 


Er haͤtte wenigſtens die Gruͤnde anfuͤhren ſol⸗ 
len, auf welche ſie ſich ſtuͤtzt. Sie waͤre alsdann 
leichter su widerlegen geweſen. Vermuthlich gruͤn—⸗ 
Det fie ſich auf mißbilligende Aeußerungen einzel—⸗ 
ner Individuen uͤber verſchiedene neuere Verfuͤgun⸗ 
gen und insbeſondere uͤber das Edict vom gten 
October 1807. Dieſes Edict iſt cin unverkennba— 
rer Beweis des vaͤterlichen Wohlwollens, welches 
der edle Koͤnig gegen alle ſeine Unterthanen hegt. 
Nuc wird ſein Nutzen dann vollkommen einleuch⸗ 
ten, wenn die mancherley Hinderniſſe, welche 
noch ſeiner Ausfuͤhrung im Wege liegen, beſeitigt 
ſeyn werden. Jedoch muͤſſen die Veraͤnderungen, 
die es erheiſcht, in Schleſien mehr, als irgendwo, 
auffaͤllig ſeyn, da fie fo gang von denen bisheris 
gen Einrichtungen abweiden, und fir viele mit 
bedeutendem Verlufte verfnipft find. Und wem ift 
¢$ wohl unbefannt, daß jede Veranderung, fo 


a — — A CT — 
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heilſam fie aud) font ſeyn mag, wenigſtens eine 
Stoͤrung dev bisherigen Ordnung und Ruhe mit 
ſich fuͤhrt. Wer dndert gerne dieſen Zuſtand, wenn 
er fic) bisher darcin wohl befand? Dies wird 
nur algdann der Fall ſeyn, wenn wan von dest 
Vorzuͤgen des neuen voͤllig uͤberzeugt iſt · 
Dev Satz, daß jede Veraͤnderung yum Vor— 
thell des einen gewoͤhnlich nur mit dem Verluſte 
und Schaden des andern verknuͤpft ſeyn kann, 
verdient hier um ſo mehr Beherzigung, da hier 
nicht von einzelnen Individuen, ſondern von der 
zahlreichſten Claſſe der Staats-Bewohner, die Rede 
iſt. Beym verllerenden Theile muß dies Mis— 
tratiett und Unmuth erregen, welder erſt der beſ⸗ 
ſeren Ueberzeugung weichen wird. Aber dieſe beſ—⸗ 
fere Ueberzeugung kann — wenigſtens bey der 
Mehrzahl — nicht das Werk des Augenblicks 
ſeyn. Der augenblickliche Unmuth uͤber einen eben 
su erleidenden Verluſt, iſt ein ſo natuͤrliches Gefuͤbl, 
daß nur det groͤbſte Egoismus darin cin Berbres 
chen finden kann. Bloße Aeußerungen, unter ſol— 
chen Umſtaͤuden gethan, ſollten daher eben fo twee 
nig in Betracht fommen, als die Phantafien ets 
nes Fieber⸗Kranken, und nicht daraus Schluͤſſe 
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auf die allgemeine Stimmung det Nation gejo⸗ 
gen werden. Dies wuͤrde um. fo ungerechter feyny 
da bey dieſem voruͤbergehenden Unmuthe, dennoch 
Treue und wahre Anhanglidfeit am Landesherrn 
beſtehen Fann, Daß dies in Schleſien dev Fall if, 
wird jeder hellſehende und unpartheyiſche Beobach⸗ 
ter beſtaͤtigen. Herzliche Theilnahme an Allem, 
was dem Koͤnige und den Seinigen begegnen 
kann; dev Wunſch fernerhin unter Seinem Sceps 
ter zu leben — dies ſind die Gefuͤhle, welche den 
groͤßern und beſſern Theil der Schleſier beſeelen. 
Sie haben ſich von neuem durch die Herzlichkeit 
offenbart, mit welcher die Koͤniglichen Truppen | 
uͤberall, wo fie erſchienen, aufgenommen wurden, 
Und werden fid) nod) Hervlider offenbaren, wenn 
Friedrich Wilhelm in der Mitte Seiner 
treuen Schleſier erſcheinen wird, Dann wird Sein 
edles Herz in ihrer Liebe Balfam fae die Wunden 
finden, welche Ihm das Schickſal ſchlug. 
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‘Ueber abliche und: buͤrgerliche Officiers 
in den Armee, 





Im Angus Heft der Minerva von 1808 
finden ſich zwey Aufſaͤtze; einer uͤber die adli⸗ 
chen und buͤrgerlichen Officiers der 
Preuſſiſchen Armee, der andere uͤber den Adel 
im Ganzen genommen, — welche beyde 
einiger naͤherer Beleuchtungen und Berichtigungen 
su beduͤrfen ſcheinen. Die im erſten Aufſatz ans 
gefuͤhrten Stellen aus Friedrich des Großen 
Werken, moͤgen hier ohne weitere Eroͤrterung blei—⸗ 
ben, da ſchon ſo mancherley daruͤber geſagt iſt, 
jedoch muͤßte wohl nicht uͤberſehen werden, daß 
ein wahrhaft großer Mann wie er, ſeinen 
Zeitgeiſt hinlaͤnglich kannte, und ſehr wohl wußte, 
was damals paſſend war; lebte er ietzt, er 
wurde vermuthlich anders geſchrieben haben, tem- 
pora mutantur u. ſ. w. 

Nur ſo viel ſey erlaubt hinzuzufuͤgen, daß 
Friedrich, den Adel now mit jenen ſtrengen 


476 


und ausſchließenden Srundfagen von alles uͤber⸗ 
treffendem Ehrgefuͤhl kannte, die fid) in dems 
\ felben alg eine (hone Frucht der edlen Ritterzelt 
. erhalten fatten, Der Adliche fonnte unwiffend 
und unſittlich ſeyn, bas wurde ihm damals als 


Soldat vergichen, aber dev geringfte Qweifel — 


an feiner Tapferkeit fhandete ibn auf ewig, und 
durch diefen allgemein: angenommenen “Grandfag 
qward evr mehr als jeder andete Stand 
zum Kriege tauglich, zumal zur Kriegs⸗Kunſt der 
aͤltern Zeit, wo geradſinnige Tapfer— 
keit, das entſchied, was jetzt dem hoͤhern ſtrate— 


giſchen und tactiſchen Calcul, ſo wie der oft in 


unredlichen Betrug autartenden — Lift, vers 
dante wird, — : 

Wer erinnert ſich nicht, daß es in den ganz 
alten Kriegen eigentlich nur Ritter und ihre 
Knechte gab, und daß eine wahrhaft tollkuͤhne 
Tapferkeit, ein Ehrgefuͤhl, welchem alles andere wei— 
den mußte, die hoͤchſte Zierde des Ritterſtandes war, 
Die Form veraͤnderte ſich nach und nach, aber der 
Geiſt blieb noch herrſchend und that damals 
nod keinen Schaden. Guſtav Adolph, Wal—⸗ 
lenftein, Turenne, Condé, Catinat hats 
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fen fat ausſchließlich adliche Officiers und 
ſchlugen alles was ihnen vorkam. a 
Diefe Thatfache kann durch keine Schmaͤhſchrift 
umgeſtoßen werden, und dag Bewußtſeyn, ſeiner 
ehemaligen Groͤße / und ſeiner blutigen Opfer 
fuͤr den Staat, kann kein Menſch dem Adel 
rauben, — Aelterer Zeit erlaubte man ihm nicht 
buͤrgerliche Gewerbe zu treiben, und ſo ſeinen 
Unterhalt zu ſuchen, jest geſtattet man es und 
giebt dafuͤr dem Buͤrgerſtand die Freyheit, auch 
im Militair ſein Fortkommen zu finden. Dieſer 
Tauſch iſt billig und recht, die Form iſt 
wandelbar, die Zeit verwandelt! — 
Nur behaupte man nicht faͤlſchlicher Welle, daß 
ehemals in der Preuſſiſchen Armee dem buͤrgerli— 
den Verdienſt alle Zugaͤnge ju hoͤherm Avan⸗ 
cement genommen waren, und brlege nicht deßwe⸗ 
gen den Adel mit der ehrenruͤhrigſten Beynamen . 
Der Verfaſſer des erſten Auffſatzes hat mit 
gutem Bedacht einige fehr treffende Beweiſe von 
Avancement in der Preuſſiſchen Armee unberuͤhrt 
gelaſſen, die felbft ihren Anfang nod unter — 
Triedvtd dem Großen Hatten, — Der verftors 
bere General der Infanterie v. Rod ich, war ges 
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meiner Grenadier unter dem Sarde, DBattaillon ges 
weſen, weldes ex nachher commanditte, | 
-* DHev General s Sientenane Goͤcking war bir 
gerlicher Abkunft, fo wie der General + Lieutenant 
Guͤnther, dev nod lebende General Rudorf, 
der Senecals Lientenant Lempelbofu.f.m. — 
Was er Abrigens wegen deg Verhaltniffes der 
buͤrgerlichen Staabs⸗Officiere gegen die S uby 
alternen in der Urtillerie fagt, iſt fir jeden der 
Die Preuſſiſche Armee s Berfafung kennt 1 bode 
abgeſchmackt; denn gewiß tourde in Felner Armee in 
der Welt ſtrenger auf die regelmafige Oronung 
im Woancement vom Subaltern bis in die hoͤchſten 
Grade gehalten, und jeder Vorzug wurde als ein 
Cingriff angeſehen, den fid) det. Konig nur ip 
gang befondern Fallen erlaubte. Gerade dieſe Rey 
gelmaBigtelt Hat man dev Uemee oft jum Vorwurf 
gemadt, — Bey Aufzaͤhlung ver Adlichen und 
Buͤrgerlichen muß man ſich uͤberhaupt ſehr vor 
Irrthum huͤten, denn viele Staabs⸗Offieiers ſind 
erſt bey hoͤherem Avancement geadelt worden, wie 
Dies dev Fall bey dem General v. Sem pelhoff, 
dem General v. Goͤcking, 6, Rudorf, und 
vielen andern mehr der Fall war. 
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Auch “die Auslegung des Koͤnigl. Preuſſiſchen 
Publicandums vom rften December 1806, iſt mit 
großer Einſeitigkeit gemacht. — Gewoͤhnlich ſind 
Die Unterofficiers und Gemeinen, aus den unter⸗ 
ſten, das heißt ungebildeteſten— Caſſen der 
Nation, denen Schulwiſſenſchaften, und alles fehlt, 
was zu Officierss Stellen gehoͤrt. Sie koͤnnen 
ſich derſelben daher nur durch ausgezeichnete Ta⸗ 
pferkeit, Gegenwart des Geiſtes ond Unterneh— 
mungs⸗Geiſt wuͤrdig machen. Im Garniſondienſt 
iſt wohl ſchwerlich hiervon etwas zu bemerken; 
, alfo koͤnnen fie aud nur im Kriege avan— 
ciren, weil fie nur da Gelegenbeit haben, ifre 
Talente zu entwickeln. In dem erwaͤhnten Publis 


candum iſt aber nicht geſagt, daß junge Leute vor. 


guter Erziehung von Kenntniſſen oder 
Bildung aus jeder Buͤrgerclaſſe, wenn fie ſich 
als Junker, oder Unter⸗Officiers bey den Negi, 
mentern engagirten, nidt ebenfallg im Frieden 
avanciren fonnten, wie Die Adlichen, da dieß 
ohnehin fon bey Den mebreften Corps durch 
den Gebrauch ſanctionirt war. 

Napoleon der gewiß weiß, was zur rics 
gen Qufammenfegung eines Reiegsheeres gebirt, 


— 


- 


erncnnet Pohl auf bem Schlachtfelde einen 
Unters Officier oder Gemeinen, dev ſich gang bes 
ſonders ausgezeichnet hat, gum Officer, aber die 
jungen Leute aus hdheren Standen, die im dem 
Militair⸗Schulen gebildet, und in die Megimen 
ter vertheilt werden, bebalten immer den Vorzug 
und nie wird einer von denen, welche Officiers 
wurden, weil fie blog fogenannte Casse cols way 
ren, und nicht aud aufferdem befonders 
Genie geigten, gu hoͤhern und. ausgezeichneten 
Stellen befordert, Sie werden und bleiben Capis 
taing, oder Hddhftens Majors, weil Napoleon 


ſehr gut weiß, dab fie ie nur dagm und an nichts | 


hoͤherm taugen. 

Menſchen von feinerer ſorgkaͤliger Erziehung 
muͤſſen ewig den Vorzug gegen den bloßen rohen, 
wenn auch kraͤftigen Naturmenſchen behaupten. — 

Im zweyten Aufſatz, etwas uͤber den Adel, 
ſpricht der Verfaſſer deſſelben mit gerechtem wn 
willen, uͤber die ehrenruͤhrige, unwuͤrdige Art, mit 
welcher einige Schriftſteller dies Thema abgehan—⸗ 


delt haben. Unverſchaͤmtheit, beleidigender Spott, 


ſchaͤdliche Publicitaͤt, Unwahrheiten, oder grobe 
Verlaͤumdung, gehoͤren aber leider bey Ven mehre— 
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fen fogenannten cosmopolitifden Shrifts 
ſtellern zur Tages⸗Ordnung. Alles herabwuͤrdi⸗ 
gen, alles beſudeln, was durch irgend eine herge⸗ 
brachte alte Form nicht in ihr revolutionaires Sy⸗ 
ſtem paßt, ſelbſt ganze, lang und gluͤcklich beftans 
dene Staaten und ihre ehrwuͤrdigen Regenten 
nicht verſchonen, das iſt ihre Freude, und der Maus 
tor dev neuen Feuerbrande, wetteiferte darinn 
mit dem neuen Leviathan dem BWerfaffer der Gals 
lerie Preuſſiſcher Charactere, Dem Gemalde des ges 
ſellſchaftlichen Zuftandes von Preuſſen, dex Apolo⸗ 
gie Ded Udels u. ſ. w. 

Zur Beruhigung aller redlich Geſinnten hat 
die boͤſe Saat bey einem dieſer Herren auch 
ſchon boͤſe Fruͤchte getragen, und. hoffentlich wird 
die raͤchende Nemeſis die andern nicht verſchonen! 
— dem Verdienſte ſeine Kronen, Untergang der 
Luͤgenbrut! — Die Franzoͤſiſchen Behoͤrden ſelbſt 
haben bey verſchiedenen Gelegenheiten iby Mißfal—⸗ 
len uͤber dieſe ehrloſen Schriftſteller zu erkennen 
gegeben. 


Der Verfaſſer ſagt weiter, es fey recht and bils 
ligy DaB der Adel alle (eine Rechte und Vorzuͤge very 
eves — Was er von allen Urten von bar g er li— 
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Hen Vorrechten, von der vollfommenen GI ci chs 
Heit vor dem Geſetz fpridt, findet. gar fein 
Rweifel ftatt; wenn er aber. von Vorrechten ſpricht, 
bey deren Verluſt, der Adel fein BWermo gen 
feine Einkuͤnfte geſchmaͤlert ſieht, fo trite bier. ein 
anderes Berhaltnié ein; — fic find fein verj aͤchr— 
tes angeer Stes: Cigenthum, und der Staat 
follte dad Cigenthum feined Menfhen anta Een 
koͤnnen, ohne ibn nicht dafuͤr zu emtfchadis 
gen. Die gleichmaͤßige Beſteuerung des Gutsbe— 
ſitzerzs, wie des Bauern, (denn dies geht den 
Adel nicht allein an, da and) Buͤrgerliche, Hitters 
Guͤter befigen) iſt gwar einerfeits gerecht Cobgleid) 
dadurch jenem ein betracdhtlicher Theil feines reds 
mafig angerbten oder etworbenen Gigens 
thums genonmen wird) toenn nut die aͤrmern 
Claſſen des Volks dadurch wirklich) erleichtert wuͤr— 
den! — Kein Wort waͤre dann zu verlieren, und 
es ware wenigſtens nicht unbillig, den Gutsbefig 
zern eben ſo viel Abgaben aufzulegen, als man 
jenen Aermern abnaͤhme; was hilft es aber dieſen 
letztern, wenn die Reichern aͤrmer, ſie aber darum 
nicht wohlhabender werden? — Sie haben denn 
blog den Troſt sufammen gu leiden. — Daß 
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Dich nicht uͤbertrieben fey, kann jederinann beur⸗ 
theilen, dev weiß, wie ſpaͤrlich und eingeſchraͤnkt 
viele Gutsbeſitzer jetzt ſchon mit ihren Familien 
leben muͤſſen. Jeder Verluſt an ihren Einkuͤnften, 
bringt fie im druͤckende Noth, uno dieſe Moth vers 
breitet ſich natuͤrlich aud auf alle geringere Clafs 
fen dev Nation, weil fie oon den Gutsbeſitzern 
feinen Erwerb mehr haben finnen; alle Individuen 
verarmen zugleich dabey, und es gewinnt niemand 
als der Landesherr, oder beſſer geſagt a. 
Kriegss Caffen. : 


- Das man jetzt nod Dem Adel uͤbertriebenen 
Nhnens Stoly oorwirfe, it hoͤchſt ungerecht und 
unwahr. Keinem Menſchen fann es freylich einers 
ley ſeyn, von wem er abſtamme, und es war 
ſchon in den ſchoͤnſten Zeiten der Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Republicken, eine hobe Ehre, beruͤhmte 
Ahnen zu zaͤhlen, ja dieſe Abboͤmlinge großer Ge⸗ 
ſchlechter, wurden bey Beſetzung der Aemter und 
Stellen gewoͤhnlich vorgezogen. Jeder Edelmann 
wird auch noch jetzt mit Freuden daran denken, daß 
er unter ſeine Altvordern, tapfere und edle Maͤn⸗ 
ner zaͤhlen kann. — Welchem Vernuͤnftigen kann 
es aber deshalb sinfallen, dag Verdienſt zu ver⸗ 
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achten, oder zuruͤckzuſetzen, well. ein Buͤrgerlicher 
es beſitzt. Nur zu deutlich wird es von Jahr zu 
Jahr, daß man im Gegentheil, das Unterdruͤh 
kungs-Syſtem gegen den Adel annimmt, und 
ſich darzu der unanſtaͤndigſten Mittel bedient. | 
Nur gemaltfame Maßregeln ſcheinen aberhaupt | 
in unferm Sabrhundert gu gelten! mat ſucht nide | 
mit rubiger Gefonnenheit die Mißbraͤuche zu riz 
gen und auf deren Abſtellung gu dringen; nein, 
man twill nur beleidigen, ſchimpfen, niedrig ſchmaͤ⸗ 
Hen, zerſtoͤren, umſtuͤrzen; unbekuͤmmert, welche 
Folge fuͤr das Ganze daraus entſtehe, unbekuͤm— 
mert, ob es gerecht, ob es vernuͤnftiger Maͤnner 
wuͤrdig ſey, eine ganze Caſte unbedingt an den 
Pranger gu ſtellen. Aber freylich was fragt Les 
viathan und Conſorten nach Vernunft oder Ge⸗ 
rechtigkeit, wo blos ihre wilde Leidenſchaftlichkeit 
waltet. Thun dieſe Herren doch, als ob auch 
unter den Adlichen nur lauter Dummkoͤpfe exiſtir— 
ten, und doch duͤrfen wir mit Stolz auf viele 
unſerer adlichen Landsleute ſehen, die es in wif 
ſenſchaftlicher Hinſicht mit jedem andern aufneh⸗ 
men. Die Namen derer v. Kleiſt, v. Croneck, 
v. Haller, v. Seckendorff, v. Einſiedel 


— 


405 


in fruͤhern Zeiten, fo wie in unfern Tagen dev 
Gebrider v. Humboldt, des. Herrn v. Zach, 
der Grafen v. Stollberg, ded Grafen Hoff⸗ 
mannsegg und dleler andever mehr, find befannt 
genug, um hier ohne weitere Diographie genannt 
gu werden. 

Der Wertheidiger des Adels in dieſer Zeit— 
Schrift hat im Uebrigen fo viel Wahres und Gus 
ted gefagt, daß die Materie, zwar nicht erſchoͤpft, 
die wichtigſten Puncte aber doch zur Sprache ge: 
bracht ſind, und der Schreiber gegenwaͤrtiger Blaͤt⸗ 
ter nichts weiter hinzufuͤgen will, als daß ev gleich—⸗ 
falls dev beftimmten Meynung iff, die Preußiſche 
Nemee tarde am 14ten October unter Anfuͤhrung 
Friedrich des GSrofen, Guftav Adolphs, 
Napoleons, Eugens, trotz aller adliden 
Officiers, eben fo gewiß geſiegt Haber als fie ber — 
fiegt wurde. 

Mit Freuden muß dev wahre — 
Edelmann in den ermunternden Aufruf des 
Verfaſſers einſtimmen; — und ſeine Bruͤder 
ahfenern, durch brennende Vaterlands⸗Liebe, 
durch hoͤheres Streben nach Vollkommenheiten 
aller Art, die ſchlangenzuͤngige Verlaͤumdung zu 
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Schanden zu machen, und ſich als wuͤrdige Cnty 
jener großen Ahnherrn gu zeigen, die den Tento— 
burger Wald mit dem Blute der Legionen faͤrbten, 





' Oy 


Bericht ther die Begebenheiten auf den 
Hoͤhen von Rodigen den r4ten Octo: 
ber 1806, als Erganzung der unvoll- 
ſtaͤndigen Nachrichten tiber das Hol: 
zendorfifdhe Detachement. 





Nod lange wird man Materialien aufſuchen 
und ſammlen, um die kriegeriſchen Begebenhei— 
| ten unfrer Sage —— beyſpiellos, wenn wir die 
Vergangenheit betrachten und als einzig deſto bes 
lehrender fir die Nachwelt —— ins helleſte Licht 
zu ſetzen. Jetzt iſt noch die Zeit zu dieſem hiſto⸗ 
riſchen Sammlen, Aufſtellen und Berichtigen, 
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welches nach einigen Decennien nur mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn muß, und auch 
nicht den Grad der Glaubwoͤrdigkeit haben fann, 
den Erzaͤblungen, von lebenden Augenzeugen abges 
faßt, gewaͤhren. In dieſer Hinſicht iſt nachſtehen⸗ 
der Aufſatz hier aufgenommen worden. 

v. A. 





8 


Der Obriſt v. Maſſenbach ſowohl, als 
der Verfaſſer des Werks: Bericht eines Wus 
genzeugen haben beyde die Neugierde des deut— 
ſchen Publicums in Hinſicht des verhaͤngnißvollſten 
Tages fir die Preuſſiſche Monarchie hinlaͤnglich bes 
friedigts das Feblerhafte in den Combinationen 
Dev erſten Befehlshaber, iſt nebſt den verfchiedes 
nen Acten, die das Trauerſpiel des 14ten Octo— 
bers enthielt; in moͤglichſt logiſcher Oronung auf— 
gefuͤhrt, und das Unbegretflide Ear erwiefen tors 
den; das Publicum fann ſich alfo fix befriedige 
halten, theils in Hinſicht dev Glaubwuͤrdigkeit 
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Der Danner, welche fuͤr daffelbe geſchrieben Haber; 
theils in Betracht der unpartheyiſchen Nelationen 
Dever geordneter einfacher Bortrag die Authenti⸗ 

citt ded Inhalts verbuͤrgt. Unter der beſondern 

Menge der Kriegs-Begebenheiten Hat aber dod) 

wohl das Militair das Recht cinen beſondern Wess 
ſchuß zu bilden, und das Detail noch uͤberdies 
einer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit gu unterwerfen; 
dem Niches Soldaten kaun es ſehr gleichguͤltig ſeyn, 

auf was fir Art dieſer oder jener Diviſionaire, 

zum Vortheil oder Nachtheil des Ganzen gewuͤrkt 

hat, wenn er nur im Allgemeinen weiß, wie die 
Momente auf einander folgten; dev Officier hin⸗ 

gegen darf aus Wißbegiede nichts unerforſcht laſ⸗ 

fen, was auf einzelne Thatſachen ſich bezieht, et 
muß Augenzeugen ermuntern, Dinge aufzuklaͤren, 

uͤber welche noch ein Schleyer verbreitet iſt, und 

wenn ev ſelbſt Augenzeuge war, Dagjenige was ihm 

fein Wuͤrkungs-Kreis gu beobachten erlaubte, ges 

treu darſtellen, um die unverſchuldeten Luͤcken der 

uͤbrigens glaubhafteſten Referenten auszufuͤllen. 


Einſender dieſes wuͤnſchte, daß Major v. Stein 
wehr, der als Adjoint ded Preuſſiſchen Generals 
Quartiermeiſter⸗Staabs den r4ten October fic) bey 
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dem Holzendorfiſchen Corps befand, bereits 
dem Wunſch des Hbriffen 6, Maffenbad ents 
ſprochen haͤtte, bet vieles was bey dieſem Des 
tachement am Tage der Schlacht fic sugetragen 
Hat, Licht yu verbrelten; das Pubdlicum wuͤrde 
ohnfehlbar noch mehr dadurch gewinnen, als bey 
gegenwaͤrtigem Bericht, da ein Officier vom Ge⸗ 
neral⸗Staabe, vermoͤge der nahen Relation in 
welcher er ſich mit dem Commandirenden befindet, 
und Det oblicgenden Dienſtpflicht, die Eigenheiten 
pes Terrains auf welden man fid) poftirt, nebſt 
den Namen aller Doͤrfer, Bache, Buͤſche, a. f. ws 
“genau su kennen, eigentlid) ganz allein im Stande 
ift, ein getrenes Bild der Wahrheit su entwerfen, 
welded, durch einen richtigen Wan unterſtuͤtzt/ 
auch ſelbſt den Layen alles zu verſinnlichen im 
Stande iſt, was die Schicale der Heere herbey⸗ 
gefuͤhrt hat. 

Der Verfaſſer des Berichts eines Ans 
genzeugen befand ſich nebſt dem DObriften 
v. Maſſenbach waͤhrend der Schlacht von Jena 
in der Umgebung Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten 
v. Hohenlohe. Es iſt alſo wohl gu verzeihen, 
daß die Vorfalle bey einem zwey Stunden von 
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Dem Haupt: Corps entfernten Detachement, wo 
eine Ddirecte Communication fdon beynahe vom 
' Mnfange des Gefechts feblte, von erfterm etwas 
unridtig, und vom letzterm beynahe gar nicht by 
rabrt find. Die darauf bey dev Netraite erfolgte 
Zerſtreuung dev Truppen, der fruͤhzeitige Ruͤckzug 
Des Holzendorfiſchen Detachements, die Capi— 
tulation bey Prenzlow, dle Unmoͤglichkeit, bey 
der ſchnellen Flucht allen Detachements s Comman 
Danten Napports aber ihre anvertranten Corps 
am Sage der Schlacht absufordern, und wenn 
ſolches aud) in Dev Folge der Zeit geſchehen, die 
nod bis jest verzogerte Bekanntmachung derfelben, 
Dies find wohl die Urſachen warum aus Mange! 
an richtigen Nadhridten bende Verfaſſer entweder 
fid) auf etwas verſchobene Berichte verlaffen, oder, 
wo ihnen die Uchergengungstraft als Augenzeu⸗ 
gen feblte, manches gang uͤbergangen haben, | 


Folgendes war der Befehl, den die dem Hol 
zendorfiſchen Detachement zugetheilte Saͤchſiſche 
Cavallerie⸗Brigade auf der Hoͤhe oon Zimmern, 
nach der vollbrachten Recognoscirung gegen Dorn⸗ 
burg, erhlelt. 
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»Das Corps perfammelt fid im Fall 
weines Ungriffs auf den Anhoͤhen oon 
„Roͤdigen, die Fronte nad Dornburg, 
»der redte Sligel etwas nad Gloswitz 
»zuruͤck gebogen.“ 


Im Augenblick wo alles weitere Nachdenken 
der Erfuͤllung hoͤherer Befehle weichen muß, faͤllt 
rem Subaltern’ nicht gleich ein, gu welchem bes 
fondern Zweck man beftimme ſeyn fann; nur das 
wahrſcheinliche faßt man auf, und die nod) das 
zu etwas weitlaͤuftige Delogitung des Holzen⸗ 
Dorfifhen Detachements, ließ feine andere Bes 
ſtimmung deffelben vermuthen, alg es mit cinem 
Feinde zu than gu haben, dev von Dornburg ang 
eine Gurprife madden wollte. Die Saͤchſiſchen 
Cavalleries Regimenter wurden in die Dorfer Hais 
niche, Zimmern, und Sttebnig einquartiert, und 
zwiſchen Zimmern und Doenburg Feldwadten augs 
geſetzt. Eine gewiffe Siderheit hatte fid) durch 
ein Vertrauen verbreitet, welches man den minds 
Lien Aeuſſerungen des Fuͤrſten fehuldig gu ſeyn 
glaubte; ex hatte in Hinficht der Saͤchſiſchen Cas 
vallerie dem Brigadier derſelben Lefohlen, fid) ohne 
wernommne Signalſchuͤſſe nist aus feinen Quar⸗ 
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ticren zu entfernen, indem ex dex folgenden Lag 
zur Unterſtuͤtznng der Operationen der Haupt s Ar⸗ 
mee hoͤchſtens einige Demonftrationen vornehmen 
wollte, wobey die den heutigen Tag fatigirin 
Truppen ausruhen follten, Ueberdieß waren dk 
Truppen wirklich verwundert, dieſen Lag in Dorn 
burg keinen Feind gefunden gu haben, da in dex 
Nacht vom reten bis gum r3Zten bereits von den 
an der Naſchhaͤuſer Bruͤcke poſtirten Detachements 
die beſtimmteſten Nachrichten ergangen waren, 
Dak die Superioritat deg Seindes nicht erlanbe, 
die Bruͤcke langer gu vertheidigen, Es blieb alto 


fein andret Zweck unſerer Beftimmung ſelbſt nad | 
Dem gegebenen Befehl gu ſupponiren uͤbrig, als Daf, 


wenn wit von Dornburg ja gedraͤngt werden foxy 
fen, Das ganze Detachement ſich deswegen bey 
Roͤdigen perfammien muͤßte, um dieſem Ungriff 
iu dev linfen Slane deg Hohenlo Hifchen Corps 
daſelbſt in einer feſten Ctellung die Spige zu 
bieten. 

Det idte October kuͤndigte ſich yng fruͤh gegen 
fuͤnf Ube durch cin dumpfes Tirallleur⸗ Feuer an. 
Es (chien nach der Direction von Gloswig gu 
fey, und bey der Taucngien(Hen Divifion 
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Sard das große Sdhaufplel begonnen, wovon ung 
Der zweyte Act gugetheilé war, Dieſes Tirailleurs 
Heer wurde durch Den Donner des ſchweren Ges 
FHiges zuweilen unterbroden, und dev Entſchluß 
Dadurd fie ans fehwieriger, ob twit von Dorn⸗ 
burg den Feind erivarten und in die Pofition von 
Roͤdigen ruͤcken, oder dem mindlidens Befehl des 
Fuͤrſten die nicht mehr gut gu diftinguirvenden fs 
farms Sahuffe zur Richtſchnur anfers Verhaltens 
gu nehmen, Folge leiften follten, Das Quartier 
pes Grafen v. Holzendorf war etwas gu weit 
entfernt, um fogleih Seftimmte Ordres empfangen 
zu koͤnnen; ¢8 geſchah alfo das einfachſte was dex 
muthmaabliden Beftimmung am angemeffenten 
ſchien; man ruͤckte bis in dle Gegend von Zits 
mern bor und erwartete Front gegen Dornburg, 
daß dev Feind unferm Entſchluß die Richtung ges 
hen: follte, welche nad den Vefeblen des geftrigen 
Tages, wohl im allgemeinen vorgeſchrieben, aber 
durd mindlide Ubanderung, nicht als Regel fie 
viele einzelne Fale angufehen tar, 
~ Sn dev nemliden Berlegenheit wie dev Saͤch⸗ 
fifhe Brigadier (chien fich Dev Preuſſiſche Generals 
Major v. Sani; gu befinden, Ihn trafen wie 
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beym Vorruͤcken nad Zimmern mit einiger Sy 
fanterie und er trug darauf an, ihn nebſt ſeiner 
ganzen Brigade und einer Batterie zu erwarten. 
Mittlerweile erhielt der Saͤchſiſche General durch 
Den Commandeur des Hufarens Regiments Sſch i m 
melpfennig dle Nachricht, dab eine feindlich— 
Colonne von Camburg aus vorruͤcke; nm deſt⸗ 
ſicherer mußte man alſo vermuthen koͤnnen, keinen 
unzweckmaͤßigen Poſten erwaͤhlt zu haben, um bey 
den Vortheilen des Terrains auf den Hoͤhen von 
Zimmern einer uͤberlegenen Macht Schritt vor 
Schritt das Vordringen ſtreitig machen zu fonnen, 
bis wir entweder unterſtuͤtzt, oder zu einem hoͤhern 
Orts verfuͤgten Beruf beordert wuͤrden. 
Demjenigen, der mit allen den Verhaͤltniſſen 
bekannt war, welche dem Eintreffen auf der Bos 
fition von Roͤdigen vorher giengen, und der fid 
zugleich in Ungewißheit, ſowohl uͤber das Gange, 
als uͤber die Begebenheiten beym Tauen zien ſchen 
Corps befand, mußte es allerdings auffallen, sale 
nad) 7 Uhr ein Ordonanz-⸗Officier des Generals 
v. Holzendorf alle vorpouſſirte Truppen nach 
Roͤdigen abrief, ohne daß nur irgend etwas sus 
ruͤckgelaſſen wurde, um die Zugaͤnge von Dorn⸗ 
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burg gu beobachten. Da man an den Aeuſſerun⸗ 
“gen det vornehmſten Befehlshaber hoͤchſtens nur 
einzelne demonſtrative Poſtengefechte, nichts menis 
ger aber. als cine allgemeine Affaire gnu ahnen vers 
mochte, fo fam wohl niemand anf den Sedanfen, 
DaG bey unferer Unfunft anf den Hoͤhen von. Ris 
Digen der General sLieutenant v. Holzendorf 
ſchon auf eine Defenfive beſchraͤnkt war, die ihm 
nicht zugedacht feyn fonnte, da er nunmehr gegen 
feinen Seind von Dornburg Front gu maden hatte, 
fondern gegen die Verſtaͤrkungen derjenigen MAbs 
theilung, die zwiſchen ihm und der gaͤnzlich gewor⸗ 
fenen Tauenzienſchen Divifion, Pofto fabte, 
Es war 8 Ube, als die Saͤchſiſche Cavallerics 
Brigade, den Weg uber Hainicden neHmend, die 
Anhoͤhe bey Roͤdigen erreichte. Der General 
v. Holzendorf war bereits mit Dem Feinde int 
ernſthafteſten Gefecht und in der erponirteften Sis 
tuation, Ohngeachtet id) die in dem Berichte des 
Augenzeugen angegebene nnd mit C. J. anf dem 
‘Pane bezeichnete erfte Stellung des Holzen⸗ 
dorfiſchen Detachements vor Ankunft der Sachs 
fifchen: Cavallerie nidt in Zweifel siehen will, weil 
id) fie nicht gefehen habe, fo fann id) Doc) we⸗ 
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nigſtens fo viel verſichern, daß, der Verfaſſer bier, 
ohn: ſeine Schuld, durch unrichtige Nachrichten 
getaͤuſcht, wenigſtens diejenige falſch angegeben 
Hat, in welcher die Regimenter Clemens ond 
Johann, fu dem Corps ſtießen. Richtiger fim 
det man fie in Dem Plane begeicdhnet, der dew Dens 
wuͤrdigkeiten des Hen. v. Maffenbad benges 
fiigt iff. Die deutlidfte Borftellung, die man 
fic davon maden fann, wuͤrde wohl die ſeyn, 
dak man fid) die Truppen-Linie fo slemlich gleichs 
faufendD mit dev uͤber Zwetzen nach Dornburg fuͤh⸗ 
renden Strabe denft, Das Regiment Clemenz 
marſchirte nemlid) in einer Diffance von 2000 | 
Schritt uber das Dorf Roͤdigen dergeſtalt auf, 
daß das Dorf im Ruͤcken und das auf dem Wan 
bemerkte Hetligenhols etwas rechts porwarts legen 
blieb, Links ſtand dad Regiment Johann, redhts 
naber am Heiligenhols die Ciivaffiere von Hols ew 
Dorf, nebt einer reitendDen Batterie. Links vom 
Negiment Fohann bemerfte id) im Wnfang Hw 
faven bom Regiment SHhimmelpfennig, welche 
Front nach der Gegend von Neugoͤnna und dem 
Porftenddefer Holze gu machen ſchienen, nadher 
fid aber zuruͤckzogen und hinter dex Cavallerie 
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fid) formirten, Bor uns in einer Entfernung von 
200 Schritt waren die Preuſſiſchen Bataillong 
mit Den, den Weg vom Jaͤgerhauſe heranf dring 
genden feindliden Tirallleurs engdgirts zwiſchen 
Diefer und einer andern mehr links nad der Dis 
rection des Porſtendorfer Holzes poſtirten Abthei— 
Jung Infanterie, war wiederum eine Batterie, 
welche nach der Gegend, wo man in dem Plan 
des Augenzeugen die Linke v v, uber dem Jaͤger⸗ 
hauſe findet, ſteuerte. 

Das gefaͤhrliche dev Lage des Generals v. Hol 
zendorf ergiebt fid) feby deutlich, wenn man 
eben genannterr Plan prifend gur Hand nimme, 
fic) die beſchriebene Stellung hinzudenkt, und das 
ben ermagt, daß der Seind, det unfere Fronte 
mit Uebermacht bedrobete, ebenfalls wenn ex aud 
Hier niche im Stande geweſen mare, die Nachtheile 
des Terrains ſchnell zu uͤberwinden, doch feine 
Hinderniſſe finden konnte, uns durch das ganz 
unbeſetzte Defile von Neugoͤnna in der linken Flanke 
ju uͤberraſchen; und zu gleicher Beit war das 
haͤnzliche Abſchneiden dieſes ganz iſolirten Corps 
nicht gu vermeiden, wenn eine feindlide Colonne 
Wer Dorndurg, Zimmern und Stiebrig heran⸗ 
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ruͤckend, die Hoben jenfeits der Schluchten von 
Nerkwitz und Lehſten beſetzte. Zwar erſchienen diele 
Franzoͤſiſchen Colonnen von Dornburg erſt am Ende 
der Schlacht, aber demungeachtet mußte jedes 
Zoͤgern bey Roͤdigen fuͤr das Holzendor fiſche 
Corps verderblich werden, und ſchon das Unzweck⸗ 
maͤßige dieſer ganzen Stellung in dieſer veraͤnder—⸗ 
ten Lage der Dinge, mus um deſto einlenchtender 
ſeyn, da felbft, wie die Sachen ſchon gu diefer 
Beit ffanden, bey dem glicklicyiten Erfolg, dag 
heißt bey dem Zuruͤckdraͤngen, des Feindesd dev ges 
ringfte Verſuch, nur etwas Terrain zu gewinnen, 
das Einklemmen zwiſchen zwey feindliche Corps 
wuͤrde zur Folge gehabt, und vielleicht die Auf⸗ 
reibung des ganzen Detachements bewuͤrkt haben. 
Daß demnach dev General⸗Lieutenant v. Hols ens 
dorf die Hoͤhen von Roͤdigen am Ende verließ, 
kann ihm wohl niemand zum Vorwurf machen, 
wohl aber ſich auf denſelben zu lange verweilt zu 
haben; jenſeits Nerkwitz, zwiſchen Stobra und 
Stiebritz, waͤre er auf ſeinem Poſten geweſen; 
wenn er dort ſeinen linken Fluͤgel etwas refuſirte, 
ſo war er im Stande, die linke Flanke des Fuͤrſten 
gu decken, einem Angriff von Dornburg zu begegs 
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nem, und dem gegeniberftehenden Corps des Mars 
{hal Soult wenigſtens das Erfteigen der Defis 
[een fon Nerkwitz und Lehſten zu erſchweren. 
Mußte er ſo, wie das Ganze auch nachhero der 
Uebermacht weichen, ſo duͤrfte doch wohl mit 
Recht zu vermuthen ſeyn, daß die Niederlage des 
Haupt⸗Corps nicht fo complet geweſen ware, da 
beym Ruͤckzuge die gaͤnzliche Entbloͤßung dev fins 
ken Flanke auf die fuͤrchterliche Deroute wohl am 
entſchiedenſten gewuͤrkt hat. Daß nachher der 
Graf v. Holzendorf ſeine zweyte Stellung bey 
Steobra yu einem Zeitpunct verlleß, too man auf 
feine Hilfe rechnete, und star aus dev Urfache, 
weil Der Feind von Dornburg vorruͤckte, daruͤber 
wage id) nicht gu urtheilen. Die Lage war drin⸗ 
gend, aber gerade noch nicht zum aͤußerſten Punct 
gedichen, 

Bis gegen 9 Ube danerte bag Trallleen des 
Feindes auf den Hoͤhen von Roͤdigen ununter⸗ 
brochen fort. Der Obriſt v. Maſſenbach be— 
hauptet, daß Officiers, die man an den General 
v. Holzendorf gefendet, um 9 Ube mit der 
Nachricht zuruͤck gekommen waren, dieſen General 
nicht gefunden gu haben, Ce muß bier ein Jer⸗ 
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thum obwalten, denn in ber Zeit, die dex 
Obriſt angiebt, war das Detachement nicht vor 
Rovdigen gewichen, es war zwar die naͤchſte Cony 
Munication bon Vierzehnheiligen her abgeſchnitten, 
aber auf dem Wege, auf welchem wie ang zuruͤck⸗ 
zogen, konnte fruͤher ein abgeſendeter Officer ohne 
alle Gefahr gu uns gelangen, da wir ſelbſt ſpaͤter 
nicht directe verfolgt wurden. Allem Anſchein 
nad, find Die abgeſchickten Officiere erſt oang 
abgegangen, als fdon die herumſchwaͤrmende 
Franzoͤſiſche Cavallerie die Verbindung unmoͤglich 
machte. 

Der General v. Holzendorf befahl, als er 
ſelne linke Flanke bon Neugoͤnna bedroht fab, rechts 
abzumarſchiren, und alles ſetzte ſich, dieſer Anord⸗ 
nung gemaͤß, am Kamm der Hoͤhe in Bewegung, 
die ſich laͤngs dem Heiligenholz nach dem Bach 
bey Lehſten fell herabſenkt. Die Cuͤraſſiere von 
Holzendorf und die Preuſſiſchen Grenadiers 
Bataillons vom rechten Fluͤgel zogen ſich zuerſt 
ab, und alles uͤbrige folgte en Colonne, Deg 
Ruͤckzug gieng fee langſam und alle Minuten 
wurde die Fronte wieder hergeſtellt, welches, da 
beſonders Sey der Cavallerie Dad Commandos Wort 
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nicht uͤberall verſtanden wurde, ein Brechen in 
der Linke verurſachte, und einige Escadrons bites 
ben halten, wahrend die ander nod) im Marſche 
Geariffen waren, Als die rechte Fluͤgel⸗Escadron 
yom Neginient Clemens den Rand des Heiligens 
Holzes erreicht hatte, verbreitete ſich auf einmal 
das Geruͤcht, der Feind fey ſchon hinter uns in 
Roͤdigen; oer Graf v. Holzendorf befahl dent 
Saͤchſiſchen Brigadier den Abmarſch zu befehleunts 
gen; dev General Gants fam mit Vorſtellungen 
dagegen ein, indem ev fo gefchivind mit der In⸗ 
fanterie nicht folgen founte, Cine reutende Bats 
terie warf fich mit Ungeſtuͤm zwiſchen Clemen; 
und Johann, fuhr neben dieſen beyden Regi⸗ 
mentern, gerade auf die etwas links defilirende 
Infanterie su, und veranlaßte, daß ganze Ab—⸗ 
theilungen derſelben, um auszuweichen, ſich in die 
Interdallen der erſten und dritten Escadron vow 
Clemenz warfen. | 

Woaͤhrend daß alfo alles wie ein nicht zu loͤſen⸗ 
der Knaul ſich unter einander verwirrt hatte, waͤh⸗ 
vend zwey Escadrons von Clemenz beynahe am 
Juße der Hoͤhe, die beyden andern am Ramm 
derſelben ſich befanden, fah man Franzoͤſiſche Dus 
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ſaren im gemaͤßigten Srabe links neben Roͤdigen 


vorbey en Echellon avanciren; die Saͤchſiſche 
Cavallerie Brigade war getrennt, die Chevaux Le 
gers vor Johann, die zuerſt dem Angriff ausge 


| 


ſetzt waren, wichen; inter dem Regiment CI ey 


mens fester fic) die Curaffiere von Holzendorf 
ebenfallg in Trab, und die Chevaux⸗Legers vor 
Clemens fahen fid) nun ifolirt und dent Angriff 
allein PreiB gegeben. Mit grofer Unerſchrocken⸗ 
Heit warf fic) die linke Fligels Escadron und ein 
Theil dev vierten dem Feinde entgegen; er ſtutzte, 
aber die allgemeine Unordnung bemerfend, oie fid 
dem Ganjen. mitgethetlt hatte, benutzte dev feinds 
lide Commandenr dicfen fdr angreifende Cavallerie 
fo entideidenden Gortheils die Vraven wurden 
umringt, ein grofer Theil war (don durch die 
allgemeine Flucht mit hingeriffen worden; die bey⸗ 
den rechten Flugels Escadrons fonnten nicht gey 
hoͤrig unterſtuͤtzen, links hinderte fie das Terrain, 
und rechts ein unaufhoͤrliches Tirailleur⸗cFeuer 
aus den Gebuͤſchen; alles ſuchte jenſeits des ſtei⸗ 
Jen Grundes von Nerkwitz und Lehſten ſich gu vets 
ten, und erſt auf dem Plateau der Anhoͤhe die 
zwiſchen Stobia und Stiebritz liegt, hoͤrte die 
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flichtige Menge auf bie Signale dev Apell gebens 
Den Trompeter und auf die Stimme der Halt} 
gebietenden Officiere. 
Auf der eben erwaͤhnten Hoͤhe wurde das Re⸗ 
giment wieder formirt. Von dem Reſt des Hols 
zendorfiſchen Corps ſuchte man vergebens Gpus 
ren ju finden, Dod war es vermuthlich die Hoͤhe 
von Stobra, auf welder wir in ciniger Enrfers 
nung die dazu gehitige Cavallerte bemerkten. 
Dee Keind ſchickte Flankeurs aug, wnd su verfols 
gens fle wurden durch gegenfeitige des Negiments 
Clemenz vevtrieben, auch von Sticbrig her, 
seigte ſich feindliche Cavallerie; fie (chien uns in 
Der linken Flanke gu bedrohen, zog ſich aber wie— 
der zuruͤck, da man zum Empfang bereit war. 
Eins von den Preuſſiſchen Bataillonen hatte ſich 
waͤhrend dem Angriff der Franzoͤſiſchen Cavallerie 
wd Hols getvorfeny es fam in wohlgeordnetem 
Marſch ſich auf ung gu repliren; das Regiment 
Clemens deckte {eine Nettaite, und nachdem fi ch 
nach einiger Zeit auch das Regiment Johann 
wiederum mit felbigen vercinigt hatte, erreichten 
wir bey Apotda den Melk des Holzendorfiſchen 
Detachementé, mit weldem wir en Colonne dey 
(Minerva. No. III. 2809.) 33 
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Ruͤckzug uͤber die Fim und nach Buttelſtaͤdt forts | 


ſetzten, ohne direete verfolgt gu werden. 


Aus dieſer Darſtellung deſen was ſich be 
dem. Holzendorfiſchen Detachement ereignet Bat, 
mug vorzuͤglich wenigſtens der unpartheyiſche Bes 
urtheiler fo viel abſtrahiren koͤnnen, daß alle Cris 
tiken aber Unter sBefehlehaber nur Dann giltis 
find, wenn die Pramiffen Dem | Recenſenten zu 
Gebote ſtehen. Der General v. Holzend orf 
hatte den 13ten einen Befehl erhalten Den er 


den rgten fruͤh um 6 Uhr nicht mehe befolgen | 
konnte. Einzeln geſchlagen zu / werden, hatte fig 


wohl feiner aller Unters Commandanten vermuthet, 
daher auch der Mangel an Vorbereitung einzeln 
zu handeln. Es gehoͤrt weniger Muth dazu aus 
Subordination zu ſterben, als in dem entſcheiden⸗ 
den Augenblick inſubordinationswidrig die beſte 
Parthie zu ergreifen. Nach dieſem Princip muß 
man in der neueſten deutſchen Kriegs⸗ Geſchichte 
alle diejenigen prifeny welche dem Franzoͤſiſchen 
Heere entgegen geſtellt wurden, Die groͤßte 
Schwachheit bleibt es in den wichtigen Momen⸗ 
fen, dem. beſſern Wiſſen gerade entgegen zu han⸗ 


ie 


— 
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deln; ſo wie der groͤßte Muth, ſeine eigne Uebers 
seugung nicht gu fuͤrchten. 

Jn dem bey Goͤſch e n yu Leipzig Heranss 
gefontmenen Krtegss Calender, wird des Obriſt⸗ 
Lieutenant v. Urlauh und Lieutenant v. Sif’ 
fing in der Art erwaͤhnt, alg twenn in dem 
Gefecht bey Roͤdigen, beyde an Dev Spitze einet 
Escadron fih Hem Feinde entgegen geworfen, 
und mit dieſem gefammelten Haufen dem Angriff 
ſich blos geſtellt haͤtten. Erſterer der erſt kuͤrz⸗ 
Tid) dag Regiment Clenreng mit der allgemeinen 


Achtung und innigen Hochſchaͤtzung verließ, die 


jeder ſeiner Untergebenen den wahren Verdienſten 
dieſts verehrungswuͤrdigen Stabe: Officiers frey 
willig zollt, wurde von den Seinigen abgeſchnit⸗ 
ten, und Blutete fuͤr feine eighe Ehre, ‘indent 
‘Die Um@ande ibm nicht erlaubten, weder auf das 
Ganze noch auf einen Theil deſſelben zu wuͤrken; 
denn ſonſt haͤtte er es gewiß gethan, und ſein 
Aufruf tare freudig befolgt worden; letztern toͤd⸗ 
tete eine feindliche Kugel einige Minuten bevor 
pas CavalleriesGefecht ſeinen Anfang nahm, ev 
fonnte darum nicht vuͤtzlich ſeyn, weil Der Tod 
aad Dag Lob entzog, was ex fic) [ebend erworben 
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hatte, er blieb in dem Augenblick als ſich die 


feindliche Cavallerie zeigte; ſeine letzten Worte; die 


er zum Einſender ſprach, ſchienen ahnend das 
bevorſtehende Schickſal zu weiſſagen; Linden um— 
graͤnzen ſein Grab, nur Heiligenholz, weil man 
nicht Zeit hatte Lorbeern zu ſammlen. Beyde very 
ehrungswuͤrdige Krieger; fuͤr erſteren bin ich 
bereit es gu bekraͤftigen, lund fir meinen entſeel— 


ten Freund ſage ich gut; beyde machen gewiß 


Der zweyten Escadron des Regiments Clemen; 
Den Ruhm nicht ſtreitig, dieſen Tag beynahe al 
lein gefochten zu haben; zwey geſunde Officiere 
dieſer Escadron verließen nur das Schlachtfeld, 
die Theilnahme dev uͤbrigen Escadrons bis anf ei⸗ 
nen Theil dev vierten war beynahe unmoͤglich; 
alles focht oder rettete ſich einzeln; mancher Of— 
ficier blutete zwar noch aus Heroismus, aber der 
groͤßte Heldenmuth konnte der groͤßten Intelligen; 
die Krone des Sieges nicht entwenden. 


Ein Saͤchſiſcher Cavallerie⸗Officier. 


— — 
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Die Woliti€ Rußlands, Oeſterreichs 
und Frankreichs vor der Revolution. 





Bey oer neuen Politick, ihren Wuͤrkungen 
und Folgen, die vor unſern Augen ſich entwickein, 
wird fae manchen ein Ruͤckblick auf die alte Po⸗ 
titick fo intereſſant, als belehrend ſeyn. — Nach—⸗ 
ſtehendes iſt ein Fragment eines eben erſchienenen 
Werks, unter dem Titel: Betrachtungen 
über Frankreich und andre Staaten 
von Europa. Der Verfaſſer, der ſich als ein | 
fahtundiger Mann zeigt, nennt fid) Labouli— 
niere, ift Generals Secretaiy des Departements 
dev Ober Pyrancen, und Mitglied mehrerer gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften. 

v. A. 
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Der Thron von Petersburg fah in einer ſchnel—⸗ 
len Folge die Ummalsungen des Regenten⸗Hauſes, 
und wurde unter Den Tritten der Herrſcher und 
Herrſcherinnen, die ibn mit Gewaltthat erftiegen 
taͤglich feſter. — Go erlangte ibn Catharina IL 
durch den Tod Peter des Dritten, ihres ſchwa— 
Gen Gemahls, ond regterte ungehindert mit un—⸗ 
umſchraͤnkter Mahe und mit nidt gemeinem 
Ruhme; eine Erbin der grofien Ideen ves Be 
gruͤnders bes Reichs, dehnte fie dieſe nod) weiter 
aus, ja that es ifm vielleicht — mit ihrem Ehr—⸗ 
geiz zuvor, wodurch ſie ſich, gleich ihm, ihre 
Nachbaren, die Tuͤrken, die Polen und die Schwe— 
den zu Feinden machte. — Die Niederlaſſungen 
am ſchwarzen Meer, die Peter der Erſte ſchon 
projectirte, und um deswillen er ſich Azow er: 
worben hatte, waren immer einer der Haupt⸗Ge— 
genſtaͤnde der commerciellen Anſchlaͤge Rußlands, 
und es fehlte wenig, daß es nicht im Kriege, den 
der Belgrader Friede endigte, freye Einfahrt ins 
Meer von Zabache *) erhielte. Frankreichs gluͤck— 
*) Das Meer vow Zabache (Palus Macotis) iſt das 


Aſſowſche Meer swifchen Europa und Aſien. 
Anm d. Neberſ. 
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fiche Daswifhenbunft,. weldhe den Wiener Hof 
bon dem Petersburger abzog, vettete die Pforte 
bon dieſer traurigen Nothwendigkeit; bald aber 
bewieß Rußland ſeine Obergewalt gegen die Pforte 
wieder, und wußte Frankreichs Vermittlung zu 
entfernen, oder unwirkſam zu machen. Daher 
ward Rußland Oeſterreichs Alliirter, und da ſich 
dieſe beyden Kayſerhoͤfe mit dem Berliner zur 
Theilung von Polen vereinigten, richteten fie. ings 
geſammt ihre Blicke auf das Tuͤrkiſche Reich, weil 
fic aud) deſſen Befigthum gu theilen hofften, wenn 
ſie nur erſt jeden Einfluß Frankreichs auf die tirs 
fifhen Angelegenhelten vernidtet haben warden. . 


Die Nuffer wurden nun den Mabomedanern 
ſchlechterdings furchtbar, indem fie nicht aufhoͤr⸗ 
ten die Rechte derſelben zu verlegen, deren Gras 
sen su uͤberſchreiten, und. fam es gum offnen Kriege 
fo weiffagten Vortheile aller Art, die fie su Was 
fer wie gu Lande evfampften, den nahen Unters 
gang eines Staates, dev ju ſchwach war, um 
ihnen gu widerſtehen. Catharina, voll Bes . 
gierde fid) auf den Chron von Conftantinopel zu 
feben und unt dieſes reizenden Auffenthalts willen 
den am Cife der Newa gu verlaffen, fuͤhrte mit 
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Lebhaftigkeit su Waſſer und zu Lande den Krieg, 
den die Tuͤrken, auf Frankreichs Anreizung, vor 
Polens Theilung ſelbſt erklaͤrt hatten, und, als 
fie dem Gros: Sultan den Frieden geſtattete, fo 
geſchah diefes nur wegen der Drohungen der Hoͤfe 
bon Wien und Berlin, deren Bermittlung nur 
Den Zweck hatte, der Franzoͤſiſchen zuvor gu fony 
ten, und die Vollendung ded Landerraubee vow 
suberciten, deffen Opfer die Polen wurden. Ruf— 
fand war's, das am meiften bey diefer Theilurg 
gewann; es mebrte dadurch feine Sefigungen in 
Europa, befeftigte feine Verbindungen mit Oeſter⸗ 
reid) und Preuſſen, hatte nichts mehr von Franks 
reich zu fuͤrchten, und ſah ſich von England be— 
guͤnſtigt. Dem Haſſe des letztern Landes gegen 
ſeinen alten Nebenbuhler war alles angenehm, 
twas deſſen Einfluß und Anſehen in den Stapel— 
plaͤtzen der Levante vermindern konnte, und Eng— 
land vergaß deswegen ſeinen eignen Vortheil in 
der Erhaltung des Tuͤrkiſchen Reichs, welches nun 
von allen verlaſſen, ſich dev Willkuͤhr des Nuff 
ſchen Einflugf's gang und gar ergeben mußte. 
Bon diefer Zeit an fonnte Rußland hoffen, die 
Walladey und die Moloan feinen andern Erober 
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rungen hinzuzufuͤgen; aber ed erwarb dicfe Pander 
nicht mit dev Krimm: im folgenden Keiege, obwohl 
Frankreich ſelbſt die Schwachheit hatte, der Pforte 
gu rathen, fie ſolle dieſe nothwendig gewor— 
dene Opfer darbringen; allein ſie waren nur die 
Pfaͤnder eines Verfalls, dem keine Graͤnzen zu 
ſetzen ſtanden. 

Joſeph der Zweyte, ob er gleich mit Recht 
die Nachbarſchaft der Ruſſen *) mehr fuͤrchtete, 
wie ſelbſt die der Tuͤrken, ließ ſich dennoch, als 
die gewandte Catharina ihm ihre Vermittlung 
mit den deutſchen Fuͤrſten nad dem Einfall in 
Bayern anbot, durchaus in die Plane jener Kays 
ferinn verwicteln, mit welder er grofe Vortheile 
gu erndten, gum wenigſten Gervien und Bosnien 
su gewinnen, und freye Schifffahrt und Handlung 
auf dem ſchwarzen Meere zu erringen hoffte, welden 





2) Sch birte ihn oͤfters fagen! „Obwohl Hefterreich oft 
» DON Den Surbanen in Gefabr gefest it, fo wirde 
„es doch noch im einer weit ſchlimmern Lage ſeyn, 
» wenn die Nuffifchen Hite in Conftantinopel res 
„gierten.“ Politique de tous les Cabinets de 
VEurope. Tom. 2, p. 3% 


Rum. d. Bers. 
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letztern Vorthell Frankreich, tent gleich der Tuͤr⸗ 
fen trener Freund, nie gu erreichen gewußt hatte, | 
Diefer Staat (haste fid) gliclid) im Sabre. 1787 
einen Handlungss Tractat mit Rußland ſchließen 
zu finnen, welchen die Englander immer Hinters 
treiben wollten, und der dod) nur eingebildet tar, 
weil Die Franzoͤſiſchen Kaufleute und Rheder Feine 
directe Berbindung mit den Hafen dev Oftfee ans 
zuknuͤpfen wußten. Joleph der Zweyte alſo und 
Catharina Il, drohten mit vereinter Mache det 
Tuͤrkey einen ganglichen Untergang, gerade in dem 
Augenblick, da die Angelegenbeiten Frankreichs 
eine gebietende Wenduang nahmen, und die Auf— 
merkſamkeit dev theilhabenden Maͤchte auf ſich zo 
gen, welche glaubten in einer Madht, die fie eink 
gefuͤrchtet Hatten, eine neve Theilungsbeute vor 
fic zu ſehen; dod) bald lehrte man fie diefen Ge 
danken gaͤnzlich fahren gu laſſen. F | 
Damals ſtand Rußland auf der hoͤchſten Siufe 
ſeiner Macht, in Hinſicht ſeines Kriegsvolks, ets 
ner Finanzen und ſeiner ſichern Verbindungen 
mit andern, maͤchtigen Staaten, Seine kriegge⸗ 
wohnten, wohl disciplinirten und von dem Gluͤcke 
gegen dic Tuͤrken ſiegestrunknen Soldaten galten 
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tim fo mehr, da fie die befte Meynung von ſich 
ſelbſt hatten, und es fehlte ihnen vielleicht nur 
an Officieren und Feldherrn um die vortrefflichſten 
Truppen der Welt zu ſeyn. Catharina bot alle 
Sorgfalt auf, um das zu verſchaffen, was dem 
Staate in dieſer Ruͤckſicht mangelte; fie zog ges 
ſchickte Fremdlinge herbey, ſie weckte Nacheiferung, 
und ließ es ſich nicht an reichen Belohnungen 
fehlen, wenn ein gluͤcklicher Erfolg den Muth 
frinte, Die grofe Bevoͤlkerung ibres Reichs, obs 
wohl cuf einen ungeheuren Erdſtrich vertheile, 
verſprach ihe adberfluffige Werbungen unter fclavis 
ſchen, halbwilden Bewohnern, fir welche dag 
muͤſſige Lagerleben und die Raubluſt (o wirkſame 
Anreizungen find, Auch wuͤrde die ganze Bevoͤl— 
kerung Rußlands ſich, fo zu ſagen, gerne far fie 
bewaffnet haben, und wirklich ſchraͤnkte nur die 
Schwierigkeit der Verproviantirung und Beſoldung 
die Zahl der Truppen ein. Und dennoch hatte 
Catharina auch in dieſer Ruͤckſicht betraͤchtliche 
Huͤlfsquellen, beſonders wenn man die wenigen 
Beduͤrfniſſe der Ruſſiſchen Soldaten bedenkt, die, 
wie die alten Roͤmer, nur Brod noͤthig haben, 
Und die in ihrer kalten, an Erzeugniſſen des Bos 
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dens wenig ergiebigen Zone fuͤr alle Entbehrun⸗ 
gen wie geſchaffen ſind. | 
Ferner war, in den letzten Zeiten dev Ackerbau 
durch Die Bemuͤhungen dee Kayſerin ſehr aufge— 
muntert, und der niedrige Preis des Getraydes 
erlaubte der Neglerung mit wenig Koſten Maga 


sine angulegen, die ſelbſt in den Sechaͤfen einen | 


ſehr guten Markt fanden, wozu die Materialien 
beynahe gang aus dem Reiche, oder aus Dew Dos 
mainen der Krone gezogen werden founten, und 
Deren Arbeitslohn wenig, oder faſt nichts betrug, 


Vortheilhaft war auch die Seltenheit des baaren 


Geldes im dieſem noͤrdlichen Lande, wo die zwey— 
hundert Millionen Einkuͤnfte, welche Catharina 
erhob, mehr galten als drey Millionen in Franks 
reid), und ſehr nuͤtzlich angewandt wurden, da 
der Aufwand des Hofes nur einen ſehr geringen 
Theil verzehrte, und eine weiſe Verwaltung mit 
dem Uebrigen ſchaltete. Waͤhrend eines Krieges 
Hatten dic Ruſſen nicht nothig zu gierigen Stefes 
ranten ihre Zuflucht zu nehmen, die ſich auf Ko— 
ſten des Schatzes und des Wohls der Truppen 
bereichern. Der Hof ließ Proviant mit Srohns 
Fuhren durd die wuͤſten Gegenden dev Armee gus 
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Btitigen; man fouragirte allenthalben, mat res 
quirirte Fuhrwerk, Pferde, Ochſen, und das 
konnte man unbeſchwert bey einem ſclaviſchen 
Volke, was kein Eigenthum hat, und nur beſitzt 
fuͤr ſeine Herren; auf fremdem Gebiet ſetzte man 
alles in Contribution. Im Falle der Noth wußte 
ſich Catharina aud dev Huͤlfsquelle dev An— 
leihen zu bedienen, “und ‘die Hollander legten 
viele ihrer Fonds in Rußland nieder, Die Kays 
ſerin, Die durch ihre geſchickte Politick die beyden 
einzigen Maͤchte, die der Ausfuͤhrung ihrer großen 
Abſichten Hatten entgegen wirken koͤnnen, zu jis 
geln und ſich guͤnſtig zu erhalten wußte, ſah ſich 
durch ihre Verbuͤndeten mit allen Gewaltmitteln 
unterſtuͤtzt, und es iſt nicht ohne Grund, daß ſie 
Hatte auf den Gedanken kommen koͤnnen, ganz 
Europa zu erobern, ſobald fie glaubte, —— 
ſey ſeinem Untergange nahe. 

Frankreich allein konnte in der Chat dieſen Abs 
ſich ten Hinderniſſe entgegen ſtellen, und die Bers 
groͤßerung des maͤchtigen Nordreiches in Schran⸗ 
ken halten, deſſen Einfluß dennoch viel zu der 
Verblendung beytrug, womit der Petersburger 
Hof die Augen von ganz Europa in Hinſicht auf 
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feine wirkliche Staͤrke und feine unerſchoͤpfliche⸗ 
Huͤlfsquellen verhillte, Die feinere Bildung, welche 
dieſer Hof und die gange Claffe des Ruſſiſchen 
Adels feit Peter dem Großen gewonnen - hatte, 
thar die erſte Urfache der Verbindungen, die smi; 
{chen den policicten und dieſem barbariſchen Staatt 
angeknuͤpft wurden; und menn er Bedeutung und 
Anſehn gewann, tenn ev feine Krafte ins gefamm 
mit. feinen Berbindungen wadfen ſah, wenn ei 
ohne UnterlaB feine Lands uud Seemacht ver 
mebrte,, fo bat ex dod) den weſtlichen Voͤlkern 
gelehrt, den Werth ſeiner Staats⸗Verfaſſun⸗ 
richtig gu ſchaͤtzen, die den Wechſel ver Regent 
ſelbſt von einer Dynaſtie, ſo guͤnſtig iſt, ſo wie 
aud ſeine effectiven Huͤlfequellen, die, ungeachte 
ihrer Groͤße, dod) denen, die ein beſtimmt be— 
graͤnzter, aber ſehr bevoͤllerter und wohl vernal 
teter Staat einer libevalen, ftavfen Negierung dar; | 
zubieten ‘vermag, weit nadftehen, Das Ruſſſſche 
Neth war nur beziehungsweiſe furchtbar, und dig 
Veraͤnderungen, womit Frankreich in der Epoche 
von der wir jetzt reden, ſchwanger gieng, mußten 
aud die ganze Eurppaͤiſche Politick, veraͤndern um 
den Sauber zu brechen, welder Deutſchland Dem 


§17 
Willen der Ruſſen dienſtbar machte, die Franzos 
fen mit ihnen in unmittelbare Beruͤhrung bringeny 
und in dieſen die glorreichſte der Beſtimmungen 
erwecken, die Befreyer, die Retter des Octidents 
zu werden, gegen jenes Nordreich; damit dieſes 
gang, unfaͤhig bleiben, das Zeitalter des Bandas 
lismus zu erneuern; und einem Bolfe eine un⸗ 
uͤberſteigliche Graͤnze der Eroberungen entgegen 
su ſetzen, durch welches Das Licht uͤber die Bars 
barey, die Freyheit uber den Despotismus, ‘dev 
freye Handel uͤber den Monopol, bl dem: gangen 
rErdball triumphiren ſoll. 

Brittannia, Frankreichs natuͤrliche Nebenbuh⸗ 
lerin und Feindin, indem fie beſtaͤndig uns an 
dev Erreichung der hoͤchſten Stufe unſerer Wobhls 

Fabre su verhindern ſuchte, weil dieſe der ihrigen 
Graͤnzen ſetzen muß, Hat vor allen andern Macs 
ten Europa's den ausgedehnteſten Einfluß auf den 
ganzen Erdkreis, den ſie einer dem Geiſte ihres 
Volks angemeſſenen Staats-Verfaſſung und ihrer 
von Meeren umgebenen Lage verdankt. Die beruͤhmte 
Koͤnigin Eliſabeth verſtand es, die Wuͤrkſam⸗ 
keit und den Muth, den die Englaͤnder bis dahin 
fat nur bey innern Kaͤmpfen zeigten, und wos 
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durch fie ſich endlich die Freyheit errangen, nag 
außen zu richten, und bald wurden ſie vor allen 
neuern Nationen durch Induſtrie und Handlung 
ausgezeichnet. So wetteiferten fie mit den Haw 
fees Stadten um den Handel Rußlands, Deutſch 
lands nnd def ganzen Nordeng; ja ‘fie verbreite⸗ 
ten ihre Verbindungen bis nad der Tuͤrkey. Da 
fie ſich in ihrer Hoffnung einen Weg nach Oftin 
Dien unt den Norden Herum gu finden getaͤuſcht 
ſahen, ſo fdifften fie dahin durch das Suͤdmeer 
und um das Cap der guten Hoffnung. Ihr ſeit 
dieſer Epoche ſtets wachſender Wohlſtand machte 
aus den Brittanniſchen Inſeln das Vaterland der 
beſten Land⸗Cultur, des herrlichſten Kunſtfleißes, 
und des groͤßten Handels, der ſich uͤber die Welt 
verbreitete, ſo wie das der Philoſophie und der 
wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung, der beſſern politi⸗ 
ſchen und Civil⸗Geſetzgebung, die man feat dem 
Roͤmiſchen Reiche bis anf unfere Lage kannte. 
So viele Vorzuͤge zugleich, rechtfertigen fie nidt 
den Stolz des Britten! und welchen Nang mute 
ex uͤber ſeine Nachbaren erreidhen, die am Buſen 
Der Berdorbenheit verweidlicdt, den Launen einer 
wandelbaren, ohne Gruudſaͤtze handelnden Mes 
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glerung unterworfen, unftet zwiſchen Freyheit und 
Knechtſchaft hin und her ſchwankten. 

Die Revolution von 1638, die die * 
Staats-Verfaſſung begruͤndete, und den Monar— 
chen vorſchrieb, nicht anders alg den Geſetzen ge 
maͤß zu herrſchen, vereinte alle, bis dahin durch 
Factionen getrennte Gemuͤther, und Wilhelm 
der Dritte, der den Thron ſeines Schwiegerva⸗ 
ters Jacob des Zweyten, den er hatte vertrei⸗ 
ben laſſen, einnahm, ſah alle Englander gemein—⸗ 
ſchaftliche Sache machen, und einzig den wahren 
Vortheil der Nation bezwecken, dle, ſchon Bes 
Herrfherin des Weltmeers, nun auch die Erde 4a 
unterwerfen firebte. Frankreich allein ftellte dex 
Ausdehnung ihrer Mache cin Hinderniß entgegens 
Der alte Haß bender Bolter muds; und es fag 
nidt an dem neuen Konig, daß diefer Haß nicht 
bey den Snfulanern, feinen Unterthanen, den 
Hoͤchſten Punct der Erbitterung erreichte. Die Ver⸗ 
ſuche, Die Ludwig dev Vierzehnte, fein perſoͤn⸗ 
licher Feind, machte, um den ungluͤcklichen Fas 
cob wieder auf den Thron zu ſetzen, gaben ihm 
dazu einen geziemenden Vorwand an die Handy 
‘und fo begann dev gemaltige Streit, welder fat 

(Minersa No. III, 2809.) 34 
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der Vernichtung dev Franzoͤſiſchen Flotte bey 
la Hogue im Jahre 1692 ſich ſtets wieder in blus 
tigen Kriegen und treuloſen Vertragen offenbarte, 
and der vielleicht erſt mit der Vernichtung des 
ſchwaͤchſten Streiters endigen wird. Jn den Kries 
gen von 1702, 1743, und 1755 fiegte Die engs 
lithe Seemacht faft beftandig uber die Marine 
Frankreichs, teil dieſes Reich, mit zu großem 
Vertrauen auf ſeine Streitkraͤfte zu Lande, es very 
nachlaͤßigte ſeine Flotten *) zu erhalten und zu bers 
mebren, da es doch Hanptgegenftand der Gorge 
des Keindes war, den feinigen ein entſcheidendes 
Uebergewicht zu verſchaffen, welches ihm and 
durch die Sorgloſigkeit des Franzoͤſiſchen Sonver 
nements leicht gluͤckte, und wogegen die nach 
Abſchluß des Familienpacts erfolgte Vereinigung 
der Spaniſchen mit der Franzoͤſiſchen Flotte nichts 
auszurichten vermochte. | 
Die Allianz Frankreichs mit Oeſterreich, web 
hes England unaufhorlid) gegen das Haus vor 


— — 














*) Und ſeine Colonien; im Frieden von 1765 
verlor Frankreich ſeine Forts am Senegal, das ur: 
maͤßig theure Canada, Cap Breton, Grenada, St. 
Vincent, Dominique und Tabago. 

Anm. d. Ueberſ. 
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Bourbon aufgerelzt und beſoldet hatte, ſchien die 
feindlichen Abſichten gegen den Londner Hof zu 
beguͤnſtigen, aber das Miniſterium verſaͤumte es, 
alle Kraͤfte auf die Verbeſſerung der Seemacht zu 
richten, und ließ ſich in Landkriege verwickeln, 
wovon es ſich leicht haͤtte losmachen koͤnnen. Die 
Englaͤnder, welche anfangs dieſe Allianz gefuͤrchtet 
hatten, ſahen bald daß ſie nichts von einer in 
traͤge Ruhe verſunkenen Regierung zu beſorgen 
hatten, welche weder die Polen zu retten, noch die 
Osmanen gegen die Ruſſen zu beſchuͤtzen wußte. 
Da ſie ein Geſchwader im Mittellaͤndiſchen Meere 
ausruͤſten wollte, um die Flotte der Catharina 
in Ehrfurcht zu halten, welche ſie haͤtte ſchlagen 
und verderben koͤnnen, widerſetzte ſich der Londs 
ner Hof dieſem Vorhaben, und man duldete, daß 
eine Engliſche Fregatte auf der Rhede von Toulon 
Die Anker warf, um dort su beobachten und dar⸗ 
uͤber zu wachen, daß man keine Kriegsſchiffe aus⸗ 
ruͤſtete; ein nicht weniger ſchaͤndliches Ereigniß, 
als die Demolirung der Feſtung Duͤnkirchen, die 
unter der Aufſicht Engliſcher Commiſſaire vorge⸗ 
nommen wurde. Englands Kriegs-Flagge ward 
ſeitdem in Europa en gefuͤrchtet, und die 
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(aberative Gewalt dieſer kehhen Inſulaner ent⸗ 
ſprach ihrer Seemacht und ihren pecuniaͤren Kraͤft 
ten vollkommen. Alle dieſe Staatskraͤfte zielten 
nur darauf „Frankreich, vorzuͤglich deſſen Marine 
zu verderben, und ſie beſchloſſen, dieſe niemals 
wieder gu einer futchtbaren Macht empor kommen 
gu Laffer, indem ſie es wohl voraus ſahen, daß, 
wenn ſich Frankreich je wieder mit ihnen zur See 
wuͤrde meſſen koͤnnen, dieſes Reich bald durch die 
Anwendung aller Arten von Huͤlfsmitteln, durch 
die Erzeugniſſe ſeines Bodens, durch Bevdlferung, 
Kunſtfleiß und Reichthum dort als Gebieterin ſich 
erheben muͤſſe. 

Zwar erfuhr England einen betraͤchtlichen Stoß 
durch den Verluſt ſeiner Colonien in Nord⸗Ame⸗ 
rica, die Frankrelch und Spanien und ſelbſt Hol⸗ 
land, von einer weiſen Politick geleitet, befreyen 
Half; aber Großbrittannien, welche eben wahrend 
dieſes Kampfs ſeine Stace und Huͤlfsquellen com 
centrirte, erweiterte ſeine Eroberungen in Oſtin⸗ 
dien, einem Erdtheile, das ſeinem verderblichen 
Alleinhandel die meiſten Vortheile darbietet, und 
ſtatt, daß ſich ſeine Macht ſeit der Befreyung der 
vereinigten Staaten haͤtte vermindern ſollen, ſo 
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vermehrte fie fid) vielmehr. Der herrſchende Cins 
fluß, den es auf Holland bewieß, der Handels⸗ 
Tractat, den es mit Frankreich zu ſeinem großen 
Vortheil ſchloß, befoͤrderten dieſe, und 1789 war 
Großbrittanien in einer ſolchen Lage, daß ſich dies 
Reich als fuͤr den unumſchraͤnkten Beherrſcher der 
Meere anſehen mußte, indeß Frankreich auf dem 
Puncte war, ſich innern Zwiſtigkeiten su uͤberlaſ—⸗ 
ſen, und alle Verbindungen gu Lande und zu 
Waſſer abzubrechen. 
Großbrittaniens politiſche und buͤrgerliche Res 

gierungsform und Siaats-Verwaltung, der Sffents 
liche Geift feiner Barger, ihre Gewandheit und 
Tapferkeit sur See, die Gefhiclichfeit und Stands 
haftigtctt ſeines Gouvernements, feine ſchlaue, mas 
chiavellifhe Staatsklugheit, fidern fammtlid) das 
Heil diefes Staats, und machen ihn allen feinen 

Feinden furchtbar, die ed durch Hilfe feiner Flots 
fen und tros aller Bertrage mit gewandter Sdnels 
ligkeit anzugreifen verſteht, und die ev durch die 
firengte Ausſchließung von feinem Alleinhandel 
“Gm Zaum halten fann, und welche ibm, getrennt 
tle es da liegt, von dev uͤbrigen Erde, und ums 
geben oon fcinen Flotten, die wie ſchwimmende 
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Feſtungen jedem Angriffe abzuwehren bereit ſind, 
und die ſtaͤrkſte Vertheidigung bilden, keinen 
Schaden zufuͤgen founen, Ohne Zweifel ſteht das 
politiſche Daſeyn Englands und der Anwuchs ſei— 
ner Macht mit der Ausdehnung ſeines Bodens 
und der Zahl/ſeiner Buͤrger in keinem richtigen 
Verhaͤltniß; nur durch gewaltſame Mittel erhaͤlt 
ſich dieſe Macht; England iſt gezwungen, dem 
Voͤlkerrechte zu entſagen und gegen die uͤbrigen 
Nationen einen Zuſtand des Raubes zu conftituis 
ren; ſein ausſchließlicher Handel, ſeine tyranni— 
ſchen Beſitzergreifungen in Indien, ſeine durch 
immer wachſende Anleihen aus dem Privat-Ver— 
moͤgen ſich verſorgende Bank, freylich ein maͤchti⸗ 
ges Band, welche die Buͤrger der Regierung ver— 
eint und ihren Vortheil mit dem des Staates 
verknuͤpft, alle dieſe gewaltſamen Mittel muͤſſen 
eine Graͤnze haben, die vielleicht an dent Ab— 
grunde liegt, dev ber kurz oder lang den Staat 
verſchlingen wird. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Sees und vor— 
zuͤglich die Handels Staaten, ſchneller wie ans 
dere die hoͤchſte Stufe des Gluͤcks erreichen, um 
eben ſo ſchnell wieder herabzuſinken, und daß ihr 
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Untergang beynahe immer dadurch herbey gefibre 
wird, daß fie mit einer Landmacht wetteifernd 
in den Kampf treten; Stolz und zu weit ausge— 
dehnte Anmaaßungen fuͤhrten bald eine vertilgende 
Cataſtrophe herbey, worin gar oft der Staat vers 
ſank, deſſen ſaͤmmtliche Huͤlfsquellen precaͤr ſind, 
und der weniger auf innre Kraft, als auf die 
Gite einer Regierung oder eines Miniſters ges 
gruͤndet iſt, der vielleicht ſchwach oder ſorglos, 
‘oder gu eifrig ſelbſt die verhaͤngnißvolle Sanit 
dung herbey fiber, 


England, weit madtiger als je cine Seemacht 
dev Vorwelt, uͤbertrifft alle an Kuͤhnheit und 
Raubbegierde; fein Haß gegen Frankreich ſcheint 
durch den gluͤcklichen Erfolg ſtets mehr anzuwach— 
fen; wir werden ſehen, welche Creigniffe ſich aug 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſen entwickeln, und was die 
gegenſeitige Lage der beyden Voͤlker, die an ſich 
ſchon mit Mom und Carthaͤgo fo leicht gu verglei— 
Gen find, gemeinſchaftliches haben wird; und 
doh wagte es London, fid) in dem Zeitraum, 
wovon wir veden, mit Mom zu vergleichen, und 
ſorach gegen Frankreich, welded fic) von entehs 
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renden Vorſchriften zaͤhmen leh und mehrere Pr 
niſche Kriege erduldete, was. dieſes nur dem Cats 
nachſagen ſollte, 

Delenda est Carthago! 

‘Dies toar das gegenfeitige Verhaͤltniß der ver 
ſchiedenen Staaten bon Curopa im Sabre 1789; 
und daraus geht hervor, dah Frankreichs Lage in 
Ruͤckſicht fener auswartigen Verbindungen hoͤchſt 
unvortheilhaft war, und daß deſſen Macht, we— 
Der in militairiſcher nod) foͤderativer Beziehung, 
ſein⸗m wichtigen Einfluß auf Europa's politiſches 
Gleichgewicht entſprach, und eben ſo wenig der 
Rolle, die dieſes Reich auf dem Schauplage der 
Welt zu ſpielen berufen iſt. Durch ſchwierige Kus 
ften und befeftigte Hafen im Weften begranst, im 
Norden durd) cine dreyfache Kette von Feftunger 
yertheidigt, im Suͤden und Often von obnmady 
tigen Nadbarn umgeben, unangreifoar auf feinem 
Gebiete, befriedigte dicfer paffive Militair: Sraat 
Die Sorglofigfeit einer nidtigen Megicrung, die 
feit dren Big Jahren den activen Kriegsſtand, d. i, 
Die Bahl der Goldaten und ibre Zucht, abnehmen 
ließ; indeß Oeſterreich, Preuffen und Rußland 
dic ſehr gelzigen und durch cinen leoniniſchen 
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Bund *).- furchtbaren Maͤchte, nicht aufhoͤrten, 
ice Truppen gu verſtaͤrken, und unter ihren Uns 
terthanen den kriegeriſchen Geiſt zu wecken, der 
mehr als alles, die Unabhaͤngigkeit der Staaten 
und ihr Uebergewicht ſichet. 

Der Gebrauch großer, zahlreicher Heere, die 
nach dem traurigen Beyſpiele Ludwig des Vier— 
zehnten in ganz Europa eingefuͤhrt wurden, war 
Die allgemeine Richtſchnur der. modernen Politick 
geworden, und der friedliche, oder vielmehr der 
wolluͤſtige und ſchwache Ludwig der Funfzehnte 
hatte es vernachlaͤßigt, ſie zu befolgen; indem er 
J alſo die Lehren ſeines Urgroßvaters und den wahs 
ren Gorthell (eines Koͤnigreichs vergaß, welches 
in Ruͤckſicht anderer Reiche ſich auf der untern 
Stufe befand, wohin die militairiſche Obergewalt 





*) Confederation leonine, ein hoͤchſt bedeutungsvolles 
Wort, eine Verbindung bezeichnend, wovon nur 
einer Vortheil hat, alle andern Sheilhaber aber 
Erhaden, wie in der bekannten Fabel. . Auf gar 
wmanchen Bund moͤchte diefer Ausdruck anwendbar 
fey, 
> Anm. d. Weberf. 
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ſeiner Nebenbuhler es verfeste, Dlie Allianz mit 
Oeſterreich beguͤnſtigte nur dieſen Schlummer, das 
ſie die ſo verderblichen und von dem Wiener Ca— 
binet ſo wohl berechneten Folgen hatte, in dem 
deſſen Feindſchaft gegen Frankreich um ſo ſtaͤrker 
war, deſto mehr ſie ſich verbarg. Dies bezeugt 
Der im Jahr 1780 dem Hofe zu Madrid gemach— 
te Vorſchlag, daß man dieſem Gibraltar von 
den Englaͤnder verſchaffen wolle, wenn er Frank— 
reichs Parthey verließe, welches Carl der Dritte 
mit Wuͤrde verwarf; dies bezeugt Kaunitz's 
Antwort, die er dem Muͤnchner Hofe ertheilte, 
welcher anfragte, ob man dem Franzoͤſiſchen Miz 
nifter den Titel: Excellenz sugeftehen ſollte: »Nennt 
ihn nicht Excellenz, ſucht vielmehr das Anſehen 
‘eines Hofes auf alle Weiſe gu demuͤthigen, wel— 
cher durchaus einen Einfluß auf das Reich behaup⸗ 


ten toils es if deſſen Verfaſſung und Ruhe wer | 


fentlicy entgegen, Daf man dies duldet. *) Dag 
waren Die Holden Fruͤchte des Tractacts von 1756 
und det folgenden. Selbſt die Familtens Verdin 





) Situation politique de la France par Peyssonel, _ 


Tom. I, pag. 219 et 220, 
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Dung, welder gemag dev Franzoͤſiſche Hof auf 
Den Beyſtand des ſchlecht adminiftricten, feinev 
Huͤlfsleiſtung fabigen Spantens rechnete, terug 
bey, die allgemeine Gorglofigkeit in diefem Puncte 
gu vermehren, indem dev Geefrieg, dev in dent 
letzten Zeiten ftatt fand, durchaus nicht eine folde 
Wendung nahm, daf ev fie hatte heilen koͤnnen, 
Da ev nur die Gefahren auf dem Dcean ficdhtbar 
madte, auf weldem es nod nicht ſeine Staͤrke 
zu entfalten wußte. 
Doch die foͤderative Macht Frankreichs war 
é nod mehr geſchwaͤcht als ſeine militairiſche; und 
gerade in dieſer Ruͤckſicht hatte deſſen Regierung 
das faͤlſchlichſte Syſtem angenommen. Ihre Sorgs — 
loſigkeit in Beziehung auf ihre Vertheidigungs⸗ 
und Angriffsmittel Hatte mit ihren Allianzen zuge⸗ 
nommen; und da ſie ſich nach dem Tractate von 
1756 vor der Feindſeligkeit abſeiten Oeſterreichs 
beſchuͤtzt ſahe, glaubte fie andere Staaten vernachs 
laͤßigen zu koͤnnen; ſie mied Preuſſen und die 
deutſchen Fuͤrſten, vernachlafigte Schweden, vers 
lich Polen und die Tuͤrkey, oder beobachtete doch 
nur gegen dte beyden letztern Machte eine froftise 
“Intervention, Die ihnen ſtatt dev Hilfe nur matte 
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Rathſchlaͤge mittheilte, welche ihren Untergan 
beſchleunigten, und fie taͤuſchten, bis er vollend⸗ 
war, Stalien hatte nichts mehr oon ibe gy er 
warten; es geſchah nidts fir die Linte Dev Pfal; 
die Erben des Herjogthums Bayern, und man ici 
Friedrich dem Zweyten das Verdienſt die Recht— 
des Reichs zu vertheidigen und ju raͤchen; mar 
unterließ in Holland die gegen den Statthalte 
und gegen England empoͤrte Parthey zu begunfi 
gen. Es ſcheint, alg of die ihrem hohen Gluͤc 
bfindlings vertrauenden Sourbons geglanbe ba 
ben, daß fie fir deſſen Bewahrung nidts zu thu 
Hatten; da fie an nichts dachten, als ihrer 
Meichthumer und der ungeheueren Domainen js 
genleſſen, indent fle fic) vom der Abrigen Weh 
entfernten, und ihre Augen wor den fid ereignen 
den Begebenheiten und oor der keimenden Staats 
Umwaͤlzung verſchloſſen. 

Allein von Tag gu Tag ſank ihe altes von 
Ludwig oem Vierzehnten fo hoc erhobenes Mw 
fehen durch ihre eigne Schuld, und, was das 
meiſte gu ihrem Verfall in der Meynung der 
Maͤchte Europa's beytrug, war die Theilung, 
weiche Der aͤltere Zweig der Familie dem Juͤngern 
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durch den Familienpact zugeſtand, nad den Rech⸗ 
ten dev Erſtgeburt, denen gemaͤß Frankreich ntes 
mals zugegeben hatte, daß ſie in irgend einer 
Monarchie auf Gleichheit der Theile Anſpruch 
machten. Auch das erniedrigte dies Reich unter 
ſeinem Bundsgenoſſen, den eine ſchlechte Staats⸗ 
Verwaltung auf der letzten Stuffe der Schwaͤche 
beharren lich, und ‘fo ward das Vorurtheil 
Frankreichs Macht ſey unbedeutend, allgemein, der 
wirkliche Mangel an Kraft fam dazu, um es gleich⸗ 
ſam zu bewahrheiten. Dies war die ſchlimmſte 
Seite, die jener beruͤhmte Tractat der Bourbons 
mit ſich fuͤhrte, der nue dazu beytrug, die ger 
faͤhrliche Sicherheit der Franzoͤſiſchen Regterung 
su vermehren, und det den Englaͤndern eine mene 
pon ihr auger Acht gelaſſene Beute zu verſchlin⸗ 
gen darbot, die Frankreich in ſeinen Seetriegen 
gar feinen Nutzen (Haffte, und wodurd) der Hof 
pon Neapel nicht fur defjer Ungelegenheiten eins 
genommen tourde, da man ihn dod) in den ges 
genfeitigen Verabredungen mit einbegriffen hatte. 
Unſere ganze Auseinanderſetzung beweißt, daß 
Zrankreich durch eine ſeltſame Verkettung der Um 
ſtaͤnde und falſchen Maaßregeln faſt ſeinen gunzen 
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Einfluß und fein Unfehen fotwohl bey feinen vor 
maligen Freunden als aud) bey feinen erklaͤrter 
Teinden und geheimen Nebenbuhlern  verlores 
hatte. Gein altes Unfeben war nad und nad 
geſchwaͤcht, und die ſchwankende Politick ves Co 
binets von Berfailles, die Schwaͤche der Regie 
rung und die Manke eines Hofes, two Guͤnſtling⸗ 
und Maitreffen herrſchten, waren in gang Gy 
ropa befannt, Und dennoch erinnerte man fis 
des alter Einfluſſes Frankreichs; man beneiver 
es ans Gewohnheit, und eit eingewurzelter Ha) 
gegen daffelbe, befeelte die benachbarten Voͤlke 
fey es, weil man aud) dic finkende Mache nod 
fuͤrchtete, oder mit weiſem Vorbedacht Die fom 
menden Schickſale abnete, 

Allein man konnte es ſich nicht einbilden 
daß ein Volk mit einem male von tiefer Knecht 
ſchaft gu republicaniſchen Staats-Einrichtungen 
uͤbergehen kann, da man gewohnt war, die Trey 
Heit alg ein Phantom, und ihre Kraftaͤußerungen 
alg Fabel gu betradhten, Der Zuftand der Ver 
adtung, worin die Frangofen fid) befanden, der 
Mißcredit ihres Minifteriums an allen Hoͤfen, gu 
ſtattete es die gaͤnzliche Unfldfung diefer großen 
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Monarchie als leicht, als unvermeidlich anzuſehen; 
ſie war auch in der That nur ein Koͤrper ohne 
Seele, deſſen hinſchwindende Glieder ihre Alters⸗ 
ſchwaͤche offenbarten, und in der Erwartung, daß 
man dieſe große Erbſchaft werde theilen koͤnnen, 
ſah man im Auslande die erſten Bewegungen, 
welche den offnen Kampf der Monarchie mit 
ihren Unterthanen verkuͤndigten, mit belies 
Freude. | 
Polens Unruhen Hatten deſſen Untergang her⸗ 
bey gefuͤhrt, ungeachtet der erhabenen Anſtrengun⸗ 
gen einzelner Manner fuͤr Unabhaͤngigkeit und 
Freyheit. „Die Macht, welche ſo ſchwach 
war, daß ſie die Theilung dieſes Frey— 
Staats geſtattete, wird daſſelbe Schick⸗— 
fal unter denſelben Umſtaͤnden erfah⸗— 
ren. Wir verſtehen zu warten, bis dieſe 
Theilung vorgehen kann; der guͤnſtige 
Augenblick naht, ſtrengen wir uns an ſie 
ju beſchleunigen.“ Alſo raiſonnirten in ifs 
rem Wahnſinn dieſe tiefen Politiker, dieſe Bors 
muͤnder der fremden Koͤnige, welche ihr Cabinet 
leiteten. Dieſe Unverſtaͤndigen ſahen nicht den Un⸗ 
terſchied, der zwiſchen einer Nation, wo ein pri⸗ 
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vilegirtes Corps die Volksmaſſe beſtaͤndig in Sela 
verey, in Cinfalt und in Clend halt, und derie | 
nigen beficht, too die Entwickelungen des. Kffently 
hen Geiftes, obwohl langfam und verzoͤgert, nad 
und nad) die Bande der allgemeinen Dienſtbarkeit 
gebroden, die Bernunft befreyt, und fie zu aller 
Cigenthum gemacht haben, Der Buftand der Er— 
wicdrigung, worin Frankreich herabgefunten tar, 
und den die innern Febler dev Negicrung verny 
fachten, hatte Die Nation. herabgewhrdigt und 
verflagte lant die legten Sproͤßlinge einer ihren 
rubmvollen Vorfahren entartrten Dynaſtie. Moths 
wendig und unvermeidlich mußte eine politiſche 
Veraͤnderung dieſes Staats erfolgen; eine Veraͤn— 
derung, welche den Franzoſen ihren alten Vor— 
zug unter Europa's Voͤlkern wieder erwarb, welche 
Die Beleidigungen raͤchte, die fie ſeit einem Gals 
ben Jahrhundert erfubren, und ihre hohe Beſtim- 
mung vollendete, die ſie auffordert alle Staaten 
der Chriſtenheit neu zu geſtalten, und auf die der 
ganzen Welt einzuwirken, nach dem ſie ſich ſelbſt 
aus ihrem Verderben geriſſen hatten. 

D. R. 


' 
} 
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An den Herausgeber der Miner ya, 
fiber muthvolle Bertheidigungen von 
Feſtungen. 





Seit 11 Jahren beſtaͤndig in Italien, war 


mir die ihren Namen wirklich verdienende Mis 
| nerva, nur aus etliden Heften bekannt, die in 
dieſem jetzt noch immer ſo unliterariſchen Lander 
wo man nod) tole gu Ihrer Zeit nur Sonnetti— 
| ‘Macht, und anf den Lorbeern des Taffor Uris 
ſto 3, ausruhet, ſich durch ein Ungefahe dahin 
verloren: kaum in Deutſchland angekommen, ſuchte 
Yeh: fle gu leſen, erhielt fie auch. wirklich von ih⸗ 
rem aAnfange an bis jetzt, von einem hieſigen 
Buͤrger, und finde eben einen Artikel der zur Ehre 


Der Oeſterreichiſchen Truppen Berichtigung verdient. 


Dieſer befindet ſich im Februar⸗Heft 1807, Hier 


(Minerva. No. III. 1809.) 35 
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heißt es S. 585, »Daß man bon den Deutſchen Trup 
»„Ppen nur eine einzige muthvolle VerrheidDigung, 
nemlich jene von Mantua unter dem Feld: Mar 


„ſchall Wurmſer, erlebte.” Es it wahr, dab 





*) Der Verfaſſer des Aufſatzes in der Minerva 
iſt hier mißverſtanden worden, da ex hoͤhen 
Ideale als die Alltaͤglichen im Sinn hatte, 
denn man wuͤrde nicht fertig werden, ser 





man eine jede murhige Bertheidigung fefier 
Herter als Beyſpiel anfuͤhren wollte, Sr 
eines mit allem verſehenen Feſtung, die fic 
gut halt, laͤßt ſich wenig denken. Dies vex | 
liert ſich auch ſehr bald in der Geſchichte als 
nicht ungewoͤhnlich, um grofen Pegebensel 
ten. diefer Ure Plas gu machen, die nod — 
nad) Jahrhunderten | gelefen werden, Go find 


— in nenern Zeiten —— die trefflichen 


— 
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dieſe Vertheidigung, welche 215 Lage dancrte, 
und in welcher man waͤhrend 4 Monate, nichts 
als Pferdefleiſch zu eſſen bekam (welches in den 
letzten Zeiten ſogar nur geſalzen war), nnd waͤh⸗ 





Vertheidigungen von Valenciennes und Any 
cona, beyde in der Minerva hiſtoriſch 
aufbewahrt, wardig, kuͤnftigen Geſchlechtern 
als Muſter vorgelegt zu werden, ſo wie die 
Vertheidigung von Genua durch den Mars 
ſchall Maſſena, und die von Mantua durch 
den Marſchall Wurmfer ſich in andrer 
Hinfidht auſſerordentlich auszelchnen und zu 
den groͤßten Kriegs⸗-Begebenheiten gehͤ⸗ 
ren. — Doch hier iſt Stoff zu einer Ab⸗ 
handlung/, der in einer Note nur obenhin 
beruͤhrt werden kann. | 
v. A. 
35* 
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tend der nemlichen Epoche nur Brandteweln und 
Pfeffer ſtatt aller Arzneyen hatte, und daß wags 
rend der ganzen Blocade 15,000 Oeſtreicher durch 


Krankheiten ihe Leben einbuͤßten. Dies iſt wahr, 
‘und obwohl man daruͤber ſchaudert, fo thut es | 
einem Defterveidhifchen Officier doch wobl, ſolcher 


Thaten fid gu erinnern, wenn auc} ev in Perfor 
Cid) hatte einen Bruder als Yngenieur - Officier 
dabey) an diefer Ehre nicht Theil genommen 
Gat. Uber sur Berichtigung der Wahrheit, und 
der Kriegs⸗Geſchichte, verdienen auch andere 
Beyſpiele angefuͤhrt zu werden; wenn auch ihre 
geringe Wichtigkeit in den Kriegs ⸗Operationen, 


nicht den Einfluß von Mantua haben konnte. Ich 


Herheble meinen Namen nicht, und bitte Ste, gegens 


Wwartiges fammet meinen Namen, in Ihr fo allges ‘| 


mein beltebtes Journal einzuſchalten; wobey id 
hier oͤffentlich verſichere, daß ich mit keinem der 


$39 
Feſtungs-Commandanten die id) nenne, weder 
Freund nod) verwandt bin, und dren nur perſoͤn⸗ 
lich fenne, | 


Ollmuͤtz, Mar. de Traux. 
Bett 11fett Februar, 1809. Kavyferl. Konigl. Hefters 
reichifcher Maisy im: 
Gente « Corps, 





Im Jahr 1794 wurde die Feſtung Quesnoy 
durch die Franzoſen unter dem General Scherer 
belagert. Nach 28 Tagen offener Tranchee waren 
ſie kaum zur dritten Parallele gekommen, als der 
Commandant durch einen Spion, den Befehl vom 
Armee-Commando erhielt, fic) gu ergeben und 
cine gute Capitulation zu erzielen. Wher es war 
su (pat died gu erhalten; waͤhrend des Waffen⸗ 
ſtillſtands des Capitulivens lagerten fid) Die Franzo⸗ 
fen gegen alle Gebraude, auf dem Glacig, Das 

Schickſal dev Befagung iff bekannt. Daß diefe 
Keftung ein hoͤchſt mittelmafiges Achteck, mit eis 
nem elenden Hornwerk, fic) gut vertheidigte, ers 
Hellt aus folgender Parallele. Als die Oeſterreicher 
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unter dem General Clairfatt felbige das Jahr 
vorher belagerten, war ihre Belagerungs +» Wremee 
nur 18,000 Mann, die Befabung 7800 Manz 
ftarf, und wurde in 13 Tagen offene Tranchée ger 
nommen, Ben obiger Belagerung durd) die Frans 
zoſen war die Brlagerungss Wemee 25,000 Mann 
fiarf, die Beſatzung hatte nur 1800 Fenergemebre ; 
yon der vorigen Brlagerung war der Plag nod 
in ſehr ſchlechtem Zuffande, und dennod vertheis 
Digte fir fid) 28 Tage, Folglich it der Unterſchied 
in Der Parallele sum grofen Bortheil der Hefkerveis 
cher, Dev Commandant war ver General Salis, 


Dak Valenciennes und Conde im nemlichen 
Jahre fic) gar nicht vectheidigten, fam aug zwey 
guten Urfaden: Erftené hatte dev Oberbefehls— 
Haber der Urmee bey den Feftungen, den wieder⸗ 
holten Befehl durd Splone geſchickt, ſich bey den 
erſten Unftalten su ihren Belagerungen zu ergeben, 
ind die Befakungen yu retten ſuchen, wie aud 
geſchah, da fie nit nad) Frankreich abgefuͤhrt 
wurden, Zweytens hatte Valenciennes nue 1900 
Feuergewehre, wo fie dod) deren 10,000 braudte,— 
Die nemliche ————— Anzahl war auch 

Conde. — 
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1799 wurde Philippsburg vom Rheingrafen 
von Galm,. wie befannt, ſehr ſtandhaft vertheidigt, 
Go wie aber dev Herzog von Braunſchweig bey 
ter Schlacht von Sena, nicht mehr der nemlide 
Herzog von Braunſchweig aus dem fiebenjabrigen 
Kriege wat, fo hatte aud Philipsburg nur der 
Namen ihrer ehemaligen Starke, denn fie war 
theils eingegangen, theils gefcdhleift worden, und 
nue ibre Lage madte fie fet, Der General 
BHernadotte, der vermuthlid) nidt wufte, das 
10 Schuhe Waffer in den Graben dlefer Fe(tuns 
gen war, hatte fie aufgefordert, fid) anf dev Stelle 
yy ergeben, da et fonft die Befagung wuͤrde nad 
gegebenem Sturm uͤber die Klinge fpringen laffen, 
(Welche Mufforderung fir ebrliebende Krieger.) 
Da aber feine Leute nidjt wie dic Ganfe (droims 
men fonnten, nod fo groß twaren’, als der Sf, 
Criftophorus, fo begnigte ev fic) damit, alle 
Haͤuſer in der Feftung durch Bomben anzuzuͤnden, 
fo daß beym Entfag nicht ein einziges Zimmer bes 
wohnbar war, Die Feftung hatte damals nur 
Erdwerke. 

1793 vertheidigte fic) dev General Mo is 
telle mit Dem jegigen Felds MarfHalls Lieutenant 
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Chafteler dock 14 Tage in dem elenden Schloß | 


von Namur, welches mebrere Jahre vorher gany 


lid) gefchlelft worden war, Man hatte nur dt 


Breſchen mit Faſchinen hergeſtellt. Nach dem Ani 
fehen su urtheiler, Batte man ſolche gleich) raw 
men miiffen, welches aber obbenannte brabe Star 
ner nicht thun wollten. Sh ſah (elbige 8 Cage 


nach dec bald darauf erfolgtet Raͤumung der 


Franzoſen, und kann davon urtheilen. 
1799 Hatten die bewaffneten Bauern fid 
der von einigen Hundert Frangofen befesten, Halby 


zerſtoͤrten Piemonteſiſchen Bergs Feftung Ceva bea 


maͤchtiget. Zwey Compagnien Oeſterreicher unter 
dem Hauptmann Schmelzer ſchlichen ſich hinter 
Die ganze Franzoͤſiſche Armee, und erreichten gluͤch 
lich die Feſtung, die er auch gegen alle Angriffe 
und auch gegen die Beſtechungen des Divifions, 
Generats- Emanuel Groudy fo lange vereheis 
Digfe, bis die Oeſterreichiſche Armee felbige ens 
feste. Der Commandant.S hmelser hatte nur 
300 Mann Befagunrg, 12 Canonen, worunter die 
grofte ein 16 Pfuͤnder waͤhrend der 8 taͤgigen 
Belagerung demontirt wurde, und 8 wirkliche 
Canoniere. 


— — —— —— — — — — 
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rgoo vertheidigte fid) das Piemonteſiſche Bergs 
Schloß Bardo, welches das Jahr vorher durd) 
bewaffnete Bauern, einer Befagung von etliden 
Hundert Franzoſen, mit Sturm war entriſſen 
worden, gegen Huonaparte in Perfor, ſo Harts 
naͤckig bis die Breche gaͤnzlich gangbar war. 
Buonaparte dev gewiß als Kenner dag milts 
tairifde Rerdienf— wuͤrdigen fann, lobte den 
Muth des Commandanten Hauptmann Baris 
kopp, ungemein, da ſich dieſer blog mit 2 Com⸗ 
pagnien in einem elendDen, durch die nebenſtehen⸗ 
pen Berge bis auf die Fubfohle auf Piftolen Schuß— 
Weite beherrſchten Platze, fo. hartuactig wehrte, 
und einen Theil der Franzoͤſiſchen YUrmee, veil 
pas Geſchuͤtz nidt durd den Paß gefuͤhrt werden 
konnte, eine betrachtlide Zeit aufhielt. 


1g00 wurde das Caffell St. Felice von Bes 
rona unter dem Felds Marfdalls Lieutenant Riſch— 
und Obrif— No bili 13 Tage febr ftanodbhafe 
wertheidigt, Dies Caſtell iff, wie diel Well 
weiß, ein elendes Melt, von den nahen Anhoͤhen 
aud) beherrſcht, und war nidt mit dem Morhis 
gen verfehens denn bloß wegen Mangel an Puls 
ver mubte fid) die Beſatzung ergeben, da felbige 
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bey der Uebergabe nicht mehr ald 5 Schuß fir 
jede Canone hatte, Die Feangofen Hatten dieſe 
Belagerung fo machen wollen, wie die Oeſterrei— 
her Die ibrige im vorigen Jahre in Italien, nem⸗ 
lid) fo, daß fie meiftens die erfte Parallele fo 
nahe anfingen, alg man es fonft mit dev zweyten 
machte. Uber die wohl bediente Artillerie der 
Heftung zwang den Belagerer, feine ſchon erridhtes 
ten Batterien weiter ruͤckwaͤrts angulegen, weil 
Das concentrivte Feuer der Feftung fie jedesmal 
jerftorte, 

1805 nad) der Schlacht bey Auſterlitz, die dod 
beynahe fo ungluͤcklich war, als jene von Sena, 
wurde die Feffung Ollmuͤtz durd) ein Piquet Char 
ſeurs a Cheval etwas ungebuͤhrlich anfgefordere, 
Hatte dev Commandant, det F. M. L. Baron Froͤh— 
lich, und dev Vice Commandant und Genies Dis 
rector General Major Baron Cerrint, fo gedadt, 
tole die Commandanten von Magdeburg , Cuͤſtrin, 
Stettin, Chenſtochow, Schweidnitz, Hameln und 
Nienburg, ſo haͤtten ſie die Feſtung ergeben muͤſ⸗ 
ſen; denn es war gewiß kein Entſatz zu hoffen, 
und die Feſtung hatte damals nur wenig Befazs 
zung; die Ruſſiſche Epidemie raffte die Soldaten 


⸗ 
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zu Hunderten weg, es waren wenig Lebensmittel 
vorhanden, und die Feſtung war nicht im aller— 
beſten Stand. Aber man lachte nur zu einer ſol⸗ 
chen Aufforderung, die einer Windbeuteley glich, 
wenn man ohne Belagerungs-Armee cine große 
Feſtung auffordert, und die Feſtung haͤtte gewiß 
den 1758 erworbenen Ruhm vermehrt. 

Dies ſind Thatſachen, welche in der Geſchichte 
laut ſprechen. Daß die beſten Feſtungen vermoͤge 
Conventionen durch einen Federzug ſich ergaben, 
iſt eine andere Sache, und es waͤre zu wuͤnſchen 
geweſen, daß man die Belagerungen der Feſtun⸗ 
gen in Italien durch die Franzoſen geſehen haͤtte, 
um ſie mit denen der Oeſterreicher vergleichen zu 
koͤnnen. | 

Beynahe hatte id) Chrenbreititein vergeſſen. 

1796 und 1797 wurde Chrenbeititein muths 
boll pertheidigt, da es drey mal nad) einander 
belagert wurde, Nur durch eine nid gehaltene 
Convention, da fie foldye alle 10 Tage mit Ley 
hensmitteln big zum Frieden, oder den Wieders 
Unfang der Feindfeligheiten, Hatten verſehen fols 
fen, fonnten die Frangofen ſelbige erobern. Auch 
dort haͤtte der Commandant Obriſt Geebh ter ny 
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fo raiſonniren koͤnnen, wie die Preuſſiſchen Cons 
mandanten, da die Oeſterreichiſche Armee gaͤnzlich 
geſchlagen, und bis in Oeſterreich und Boͤhmen 
ſich zuruͤckgezogen hatte. Wher ein Feffungss Comp 
mandant muß von den HKriegss Ereigniffen nichts 
wiffen, und fid) auf alle Falle fo lange halten, 
alg er kann. Dann wird die Geſchichte, die keine 
Ruͤckſichten kennt, ſeinen Namen Ehrenvoll bes 
nennen, ſo wie man jetzt die Namen der Neu— 
manns, Steenſen x. mit Ehrfurcht nennt. 


Mar. de Vraur. 


Kavferl: Koͤnigl. Hefterreichifches 
Major im Genie: Corps. 





12. 
Aus welchem Geſichtspunet iſt die neue 
Preuſſiſche Staͤdte-Ordnung zu bee 
trachten? 





Die mehreſten Staͤdte genoſſen vormals ei— 
ned hoͤhern Wobhlſtandes: gemeinnuͤtzige Sriftuns 
gen und das ungeheure Gemaͤuer der alten Kir— 
Gen, Thuͤrme und Thore zeugen noch davon; 
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Die armen Enkel vermogen nicht einmal gu unter⸗ 
Balter, was ihre Urvaͤter griindeten und bauten. 


Solche Verarmung dev Staͤdte bewuͤrkten nicht 
ſchwere Abgaben: ſehr viel groͤßer waren ihre 
oͤffentlichen Laſten, als ſie dieſe weltlaͤuftige S Stadt⸗ 
mauern aus eignen Mitteln erbauten, aus eignen 
Mitteln zum Kampfe ſtets geruͤſtet ſeyn mußten; 
als ſie die Sicherheit, die jetzt das Geſetz ge⸗ 
waͤhrt, nur mit Schutzgeldern erkaufen, oder mit 
dem Schwerdte in der Fauſt ertrotzen konnten; 
als eine Schaar von Kloſterleuten und Prieſtern 
noch auf ihre Koſten lebte. | 


Anch find die Srante nicht verarmt, weil das 
Land reicher wurde. Moͤgen immerbin einige Hand⸗ 
werker mehr, als vormals, auf den Doͤrfern 
wohnen; mag immerhin mehr gebauet werden in 
Den Hoͤfen dev Gutsherrn. Doppelt fo viel und 
dreyfach fo wohlhabende Landlente beduͤrfen ſechs⸗ 
mal mehr von den eigentlichen Erzeugniſſen dex 
Staͤdte. Sie, vormals kaum mit ſelbſt gewebten 
Zwillich bekleidet, tragen jetzt tuchene Reider, 
Kattune und Seidenzeug: fier fort blos genaͤhrt 
mit den Fruͤchten ihres Ackers, holen jetzt aus den 
Staͤdten Caffee, Zucker und mannigfache Gewuͤrze. 
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Ihr elendes Aergerath und Geſchirr, an dem 
weder Cifen noch Lederzeug mar, iff oerdrangt 


durch vielfache Sdmiedes und Riemer « Arbeit, 


Ihre elenden Hutten oon Lehm und Hols, an wel— 
den kaum ein Schloß oder eine Fenfter(cheibe mar, 
find bequeme Wohnungen getworden, die Den (Fad: 
tiſchen Maurer, Tiſchler, Schloͤſſer und Toͤpfet 
naͤhren. 

Aber darin liegt die Verarmung der Staͤdte, 
daß die Buͤrger das Vertrauen auf ihre eigne 
Kraft verloren, daß ihnen der Muth entſank, 
ſich ſelbſt wohlhabend zu machen. 

So wie Allmoſen nur Bettler erzeugt, fo ey 
seugte Die Vormundſchaft deg Staaté, unter weld 
die Stadte geriethen, nur trage Sdhwadhlinge, 


Mer dachte an Baus Vergitungen , alé die alten | 


feften Hauler gebaut tourden, die nocd. jest det 
Reit und der Vernachlaffigung trogen? Sind wir 


nicht jest fo teit geſunken, daß faum irgend ein 


Buͤrger es fie modglid halt, fein verfallnes Erbe 
ohne Offentlide Hilfe wieder aufjubauen2 Wee 
dachte an eine Fabrifen: Caffe, an Wollens May 
gagine, an gingfrene Vorſchuͤſſe, an Patente und 
Monopole, als dev ſtaͤdtiſche Gewerbsflelß auf— 
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bluͤhte, und die Birger reich wurden durd Hans. 
del und Getverbe ? 


Aber damals war der Birger hochgeehrt; er 
ſelbſt waͤhlte ſeine Obrigkeit aus ſeiner Mitte; die 
Rathsherrn waren geachtete Buͤrger, erwaͤhlt 
durch das Vertrauen ihrer Mitbuͤrger. Ehrbare 
Buͤrger ſaßen als Schoͤppen um den Richterſtuhl; 
ehrbare Birger verwalteten das Cimmerey; Vers 
moͤgen, ehrbare Burger ſtanden Kirchen und Schu— 
len vor, und beſorgten die milden Stiftungen, 
Diefe Unabhangigheit oon fremder Vormundſchaft 
gab den Birgern einen edlen Stolz / ein Vertrauen 
anf eigne Kraft, eine Unhanglichfeit an ibe Ges 
meinwefen, welche eben dieſe Rechtlichkeit and 
Feſtigkeit, dieſen beharrlichen Fleiß, dieſe uner⸗ 
muͤdete Thaͤtigkeit, dieſe Aufopferungen fuͤr das 
Gemeinwohl erzeugten, wodurch die Staͤdte * 
und maͤchtig wurden. 


Welcher Muth ſoll den Buͤrger beleben, wenn 
ſeine Angelegenheiten in den Haͤnden von Maͤnnern 
ſind, die ſich ſchaͤmen Buͤrger zu heißen? welche 
herab ſehen auf die Buͤrgerſchaft als ein armes, 
unwiſſendes, werthloſes Volk, hingegeben ihrer 
Willkuͤhr? Moͤgen dieſe Obrigkeiten auch wirklich 
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rechtlich und wohlwollend ſeyn; fie haben nie 
mals das Intereſſe, und ſelbſt nicht die genaue 
Kenntniß der buͤrgerlichen Gewerbe, die Magiſtraͤte 
aus der Mitte der Buͤrgerſchaft haben wuͤrden. 
Der Buͤrger fuͤhlt ſich immer gedemuͤthigt ihnen 
gegenuͤber; er faßt nie die Achtung, die Zuneigung 
fuͤr ſie, die Maͤnner genießen wuͤrden, die ſein 
Verirauen ans der Gemeine waͤhlte. 


Genießt ſcheinbar die Buͤrgerſchaft noch eines 
Eiufluſſes auf die ſtaͤdtiſche Vetwaltung, hat ſie 
Gemein⸗NAelteſte, ſitzen wohl gar einige Handwerkee 
im. Magiſtrat; fo zeigt ſich nur noch auffallender 
Die Wuͤrkung jener fremden Vormundſchaft. Die 
Buͤrger voerfiummen; demuͤthig vor dem Ueberge 
wicht der hoͤhern Magiſtrats-Perſonen, die keine 
Buͤrger ſind; die beſſern Barger erſparen ſich 
dieſe Demuͤthigung lieber, und dieſe ſogenannter 
Biirgers Reprafentanten find daher ſelten geachtete, 
unterrichtete und kraftvolle Maͤnner. 


Der Buͤrger, welcher ſeinen Stand verachtet 
fuͤhlt, legt ſein Gewerbe nieder, ſobald er von 
ſeinen Erſparniſſen leben zu koͤnnen vermeint, oder 
erzieht wenigſtens ſeinen Sohn fuͤr die herrſchende 
ſchreibende Claſſe. So wird das Vermoͤgen, das 








561 
Ser Gewerbfleiß erwarb, nidt wieder in Gewerbe 
verwendet, fondern in einem — Muͤſſig⸗ 
gange vergeudet. 

Alle dieſe Maͤngel, wai: ben Wohlſtand der 
Staͤdte zerſtoͤren, fuͤhlte die Preuſſiſche Regierung 
laͤngſt. Das allgemeine Landrecht und viele eins 
zelne Verordnungen zeugen von ihrer Neigung, 
dent Buͤrgerſtande Selbſtſtaͤndigkeit und damit 
Selbſtachtung und Selbſtvertrauen iu verſchaffen. 
Aber die Fruchtloſigkeit dieſer einzelnen Verſuche 
zeigte die Nothwendigkeit einer gaͤnzlichen Reform 
der ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen. Die neue Staͤdte⸗ 
Ordnung wodurch dieſe Reform zur Vollziehung 
gelangt, beabſichtet keine Neuerungen; ſie ſtellt 
nut die Vorrechte des Buͤrgerſtandes wieder her, 
Die derfelbe in feinen beffern Zeiten beſaß, die zu 
ſeinem Wohlſtande unentbehrlich find, die ev nur 
verlor durch die Irrthuͤmer eines uber fein tabs 
res Intereſſe getaufchten, eined entnervenden und 
fraftlofen Jahrhunderts. 

Die Stadtes Ordnung ſtellt zunaͤchſt das Prins 
cip Dex wahren Buͤrgerehre twieder her, die auf 
Unbeſcholtenheit, auf freyer Achtung beruht. Keine 
Buͤrgerſchaft darf fortan Criminals Gerbredher und 
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Hberolefene Betruͤger mehe unter fich dulden. 
Mer an burgerliden Rechten durch Befis vov 
Grundſtuͤcken, durch Betrieh oon Gewerben 
Antheil nimmt, muß auch durch Leiſtung des 
Buͤrgereides buͤrgerliche Pflichten uͤbernehmen. 
Wer su traͤge oder gu ſtolz iſt, ſeine Buͤrgerpflich⸗ 
ten zu erfuͤllen, verliert die Ehrenrechte eines 
Buͤrgers, und buͤßt durch hoͤhere Geldbeytraͤge zu 
den gemeinen Laſten. 


Die Staͤdte-Ordnung giebt der Buͤrgerſchaft 


die Verwaltung ihrer eignen Angelegenheiten wie— 
der, Sie begruͤndet eine Repraͤſentation, die, bes 
rufen durch das oͤffentliche Vertrauen, durch die 
freye Wahl der Buͤrgerſchaft, nicht beſchraͤnkt durch 
ein beſondres Zunft- Gewerbs- oder Standes— 
Intereſſe, das Wohl der geſammten Stadt kraͤftig 
wahrzunehmen, Kenntniß und Anſehn genug be— 
ſitzt: eine Repraͤſentation, welche das Hr ge— 
ſchenkte Vertrauen nicht anhaltend mißbrauchen 
kann, da jedes Mitglied nach dreyjaͤhrigem Be— 
fitze ſeine Stelle verliert, wenn das oͤffentliche Bee 
frauen es nicht von neuem dazu beruft: eine Xo 
praͤſentation, von der, wenn fie etwa gemifleitet 
werden Fonute, niemals gcfabrlide Neuerungen zu 
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Seforgen find, da alle Ubanderung der Statuten 
pon hoͤherer Genehmigung, alle executiviſche Ge 
walt oon dem Magiftrat abhangt, der dem | 
Staate fir den Gebrand derſelben verantwortlich 
bleibt. a 
Die Staͤdteordnung giebt den Birgeen die Be 
fugnif wieder, ihre Magiſtraͤte ſelbſt aus ihrem 
Mittel zu waͤhlen. Sie macht es ihnen moͤglich, 
ſich derienigen obrigkeitlichen Perſonen ohne Auf— 
ſehn nach kurzer Zeit gu entledigen, die das oͤffenk⸗ 
liche Zutrauen verloren haben, und klug genig 
find, ihre Mißgriffe und Vernachlaͤſſigungen deg 
richterlichen Beahndung zu entziehen. Sie noͤthigt 
alle ſtaͤdtiſche Beamten, Vertrauen durch ihre Umegs 
fuͤhrung zu verdienen, weil die Dauer ihres Amtes 
bon dieſem Vertrauen abbangt. Sie sigelt ends 
lich die bloße Neuerungsſucht, die nur ane Muth⸗ 
willen veraͤndert; indem ſie der Buͤrgerſchaft die 
Verpflichtung auflegt, nicht wieder erwaͤhlte befols 
Rete ſtaͤdtiſche Offizianten gu penfioniren. 

Die Sradteordnung giebt der Buͤrgerſchaft 
das Recht, Gemeinlaſten unter fid) ſelbſt gu vers 
theilen, und die Gelder, welche zu ſtaͤdtiſchen 
Anſtalten beftimme find, ſelbſt zu verwalten. Wills 
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kuͤhr und Beguͤnſtigungen, Verſchwendung der 


ſtaͤdtiſchen Gefaͤlle, eigennuͤtzige Verwendungen der 


ſchwer eruͤbrigten Abgaben, ſind fortan vernichtet. 


Auch der Uebergang zum Beſſern hat große 
Schwierigkeiten: wer des Gehens lange entwohnt 
iſt, tanmelt bet den erſten Schritten; aber er Fann 
nur Kraft und Uebung gewinnen durd wiederholte 
Verſuche. Menſchen, deren Eigennutz verliert, 
deren Eitelkeit verletzt wird durch die Herſtellung 
der Rechte des Buͤrgerſtandes, oder die große 
Menge derjenigen, welche die Gewohnheit verblen⸗ 
det, welche unfaͤhig ſind zu begreifen, daß Ver— 


faſſungen, die laͤngſt in den gebildeſten bluͤhendſten 


Laͤndern beſtehen, die ſonſt bet uns ſelbſt einhei— 
miſch waren, mit großem Northeil an die Stelle 
Des Mechanismus geſetzt werden koͤnnen, in tvels 
Gem fte bisher, unbefimmert um das Moͤgliche 
Beßre, Sequem in den Tag hineinlebten — diefe 
und nur dieſe allein ſehen taufend Schwierigkei⸗ 
ten bet dev neuen Staͤdteordnung. 


Die Birger, wahnen fie, werden nicht verftes 
fen, ibe Sutereffe wahrzunehmen. Wher fie vers 
kennen, daß eine ſehr grofe Fille gefunden Dens 
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(Hhenverflandes in den Maͤnnern liegt, die feine. 
finftlide Bildung erhalten haben, und welder 
gemeinhin nur die Kunſt feblt, das, was fie ſehr 
richtig denken und ſehr gut auszufuͤhren wiſſen, 
aud) angenehm vorzutragen. Die ſchreibende 
Claſſe, welche ſich ſehr groß duͤnkt in ihrem For⸗ 
menweſen, ſteht oft an gruͤndlichen Kenntniſſen 
dem Gewerbmanne ſehr weit nach. Die Kunſt, 
Aufſaͤtze im gewohnten Geſchaͤftsſtyle zu fertigen, 
iſt weit! untergeordnet der Kunſt, uͤberall dag 
Zweckmaͤßige zu rathen und zu thun. Die Buͤr⸗ 
„ger, welche das oͤffentliche Vertrauen zu den 
ehrenvollen Stellen von Diſtrictsvorſtehern, Stadt⸗ 
verordneten, und Magiſtratsperſonen beruft, wer⸗ 
den ſehr wohlthun, ſi ch durch Witzeleyen uͤber ihre 
Unkunde in allen dieſen Formenweſen gar nicht 
irre machen zu laſſen, und hoͤchſtens davon Veran⸗ 
laſſung zu nehmen, ihren zu gleichen Stellen be⸗ 
ſtimmten Kindern auch dieſe Art von Bildung zu 
verſchaffen. Sollten uͤbrigens aud) weſentliche 
Mißgriffe in ihre Verhandlungen einſchleichen: ſo 
liegen in der neuen Staͤdteordnung ſelbſt alle vers 
faſſungsmaͤßige Mittel, dieſelben gu verbeſſern, for 
bald fie entdeckt werden; und der voruͤbergehende 
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Schaden wird feine andere Wirkung hinterlafſen, 
alg belebernde Erfahrung fur. die Qufunfe, 


Fuͤrchtet nidt, gute Birger, daß die Gefhafte | 
welche Euch Abertragen werden, Euch eine foftbare | 
Zeit rauben, die She eurem Gewerbe entziehen 
mit. Dever, welche mit diefen Gefchaften bes 
auftragt werden, find fo febr viele, daß dev 
Antheil jedes Einzelnen nur hoͤchſt unbedeutend 
ſeyn kann. Alle buͤrgerliche Angelegenheiten mers 
den uͤberdies unendlich erleichtert dadurch, daß ſie 
groͤßtentheils muͤndlich abgemacht werden; daß es 
keiner Anfragen bey entferntern mit der Sache 
voͤllig unbekannten Behoͤrden, keiner Rechnungs— 
legung an andere Perſonen, als Eure eignen Mits 
buͤrger bedarf; daß endlich jedem Mangel gleich 
_ im Entſtehen auf die einkachſte und kuͤrzeſte Weiſe 
vorgebeugt werden kann. Die Angelegenheiten, 
woruͤber Eure Obrigkeiten Jahre lang berichtet 
und wieder berichtet haben, wurden gemeinhin 
nur fo verwickelt durch den eingefuͤhrten Geſchaͤfts— 
gang, durch Mangel an Intereſſe bei der Sache, 
Durd anfanglide Bernadlaffigung. Alle diefe 
Schwierigkeiten Habe ibe niche gu farchtem 
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Es mag feyn, daß ihe anfangs niche immer 
fo gleich die einfachſte Geſchaͤftsform findet, und 
End manches ſchwerer madt, als eben nodthig 
waͤre: aber Erfabrung und Uebung werden Cad — 
bald belehren. Vielleicht find Unfangs der Ges 
nftande ſehr viel, welche Eurer beffernden Leis 
tung beduͤrfen. Ermuͤdet nicht! Wenn dieſes 
Tagewerk vollbracht iſt, wenn Shr erſt Cure An⸗ 
ſtalten dauerhaft und zweckmaͤßig geordnet habt: 
ſo wird es Euch aͤußerſt leicht werden, ſie in Ord⸗ 
nung zu erhalten. Macht Ungewohnheit Euch 
vielleicht die oͤffentlichen Geſchaͤfte beſchwerlich: 
Dies Uebel mindert die Zeit, Zudem gewinnt Yes 
Dev Intereſſe fir das, wofuͤr ev mit freier Chatigs 
Feit forgt. Die Freude des Gelingens, der Dank. 
Eurer Mithbirger, die Achtung Eurer Obrigkeie 
wird Enc wobhlthun; Ihr werdet bald nicht mehr 
ohne Antheil an der . offertliden Verwaltung 
{eben wollen, und darin eine Crholung finden, 
Die Eure Thaͤtigkeit wecket und erhoͤht, und Euch 
feb neuen Muth gum Betriebe Eurer eignen 
Wirthſchaft verleiht. | 
Idyhr fragt, warum ‘diefe Cinridtung, tenn 
fie wirklich fo vorzuͤglich iff, nicht ſchon in den 
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fhonfter Tagen der Preuſſiſchen Monarchie ein⸗ 
gefuͤhrt wurde? Habt Ihr vergeſſen, daß die 
Noth nachdruͤcklicher belehrt, als das Gluͤck? 
Oder daß Mißverhaͤltniſſe oft lange uͤberſehen 
werden, bis ungewoͤhnliche Ereigniſſe ibre 
gett empfindlich darlegen? 

Nhe ſelbſt lernt taͤglich zu; die Zeit bildet an 
Euch. Koͤnnen und muͤſſen die Staaten nicht 
mit den Fortſchritten des Zeitalters auch ihre An | 
fichten beridtigen? War denn in den ſchoͤnſten 
Zeiten des Preuſſiſchen Staats die Regierung 
nicht aud) geſchaͤftig, ſtets gum Beſſern vorzu⸗ 
gehn? Warum ſollte fie jetzt glauben, es fey 
nichts mehr gu verbeſſern, da eben ein ſchreckli— 
~ her Umſturz des oͤffentlichen Gluͤcks bewieſen Hat, 
daß ſehr vieles ganz unhaltbar war? 

Das allgemeine Landrecht wurde noch unter 
der Regierung Friedrichs des Zweyten gripe 
tentheils ausgearbeitet, und von deſſen Nachfolger 
ſchon 1791 vorlaͤufig publicirt. Es enthaͤlt TH, II. 
Sit, 8. 9. 110, 111. 115. 122, 146. 147, 153. 
160, Anordnungen, welche jetzt die Grundlage 
der neuen Stadt⸗Ordnung, ausmachen. Nag 
dieſen ſollen gemeinſchaftliche Angelegenheiten der 
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Stadt⸗Gemeinden durch Berathſchlagungen nnd. 
Schluͤſſe derſelben regulict und entſchieden werden, 
Der Regel nad, fol dies nicht in Verfammluns 
gen der geſammten Buͤrgerſchaͤft, fondern durd) 
Repraͤſentanten derſelben geſchehen. Stadt, Ges. 
meinden Haber das Recht ber ihre innere Cins 
ridtung Statuten gu entwerfen. Ihnen ſteht dte 
Wahl der Magiftrateperfonen gu, in fo fern aus⸗ 
Dricflide Geſetze nicht ein Anderes beftimmen, 
Wo die Buͤrgerſchaft Ausfaͤlle bey der Cammerey 
uͤbertragen muß, hat ſie auch die Befugniß, bey 
per Abnahme der Caͤmmerey ⸗Rechnung mit zu 
wirken, und Nachweiſung uͤber die Verwaltung 
Des ſtaͤdtiſchen Einkommens ju fordern. Ihre Cins 
willigung iff noͤthig, wenn Caͤmmerey⸗Guͤter vers 
aͤußert, vererbpachtet, oder mit Dienſtbarkeiten be⸗ 
legt werden ſollen. Die Verwaltung des gemein⸗ 
ſamen Buͤrger⸗Vermoͤgens wird durch Schluͤſſe 
der Stadt-Gemeinde beſtimmt. 

Wer verkennt in dieſen Geſetzen die Grund⸗ 
lagen der neuen Staͤdte⸗Ordnung, welche aus 
dieſem Geſichtspuncte nur ein polizeyliches Regu⸗ 
lativ iſt, wodurch die Stadt-Gemeinden in den 
wirklichen Beſitz aller der Rechte geſetzt werden, 
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Die Das allgemeine Landrecht ihnen zudachte, und 
demnach (dou Friedrichs des Zweyten Zeitab 
ter dem Intereſſe der Staͤdte angemeſſen fand. 
Fortſchritte ganz im Geiſt dieſer beruͤhmten Geſetz— 
gebung, ſind wahrlich keine Neuerungen, die dem 
Preuſſiſchen NRegierungss Syftem fremd, oder em 
Nationals Geifte wider(prechend waren, 





13. 


MmMiscetltern. 





Guter Rath. 





Es preifet Orthodox, dev Paftor, fein Symbol, 
Mig ob er es vont Himmel ſelbſt erhalten; 
Stax, der Politiker, ruͤhmt ſo auch ſein Idol 
Des Staats, als finn’ ev ſelbſt den Staat 
nur wohl verwalten. 
Ich rathe dir, gieb immer Recht dem Alten, 
Verdirb ihm nicht den Himmel auf der Welt; 
Laß den Politiker mit ſeinen Maͤchten ſchalten: 
Weil Jedem nur ſ ein Steckenpferd gefaͤllt! 


Bramigk. 
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: eines 
geographifien Hand: Metatfes 


¢ ea, fiber 
alle bekannte Theile des ernbabns 


in ag Charten. 
Rat einer auf Naturgrenzen berubenden Darſtelung der Laͤnder 
entworfen, zum Studium der Geographie und Geſchichte, ‘ie 
Gugendunterridt , und fir jedes augemeinere Bedarfniß der 
Liebhaber der Geogradhie beſtimmt. 


J es 
ee “ — , 
4 ¢ a” 


& a beim Unterricht in dee Gaheiphie Gel der 
Sechtterwerbung dieſer Wiſſenſchaft und Hei ‘dem 


Gebrauche der Landkarten zur Geſchichte, ‘nbthi 
einen Atlas yu haben, welder die Lander nicht in 
dem Umfange, und in der innern Cintheitung zeigt, 
welche ſie gerade jetzt haben, ſondern in welchem 
andere Abtheilungen, und zwar Naturabthei— 
tuirgen zum Grunde gelegt find. Cin Bedhuͤrfuiß, 
welches viele kennen werden, und an deſſen Befſrie— 
digung dennoch niemand gedacht Hat. — Sch hale 
einen Atlas entworfen, welcher auf dieſe Beduͤrfniſt 
berechnet iſt, und made das Publicum und inst 
ſondere Juaendlehrer, auf denſelben aufmerkſam; 
er iſt die Frucht ſehr langen Nachdenkens, Ucberie 
gens und vieler gemachter Verſuche. 


Eine gedruckte ausfuͤhrliche Antandigung die in 
den meiſten Buchhandlungen zu haben, auch in den 
allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
Nr. 59. v. d. J. eingeruͤckt worden iſt, beſagt die nt 
here Einrichtung dieſes Atlaſſes. Ich erwaͤhne da— 
her hier nur noch, daß keine epolitifche Grenzen auf 
dieſen Karten vorkommen; daß jedes einzelne Sand 
— nad) grofen Gefidjtspunften entworfen, und nad 

Maturgrenzen beſtimmt iſt; daß die Fife, al 
Mittel der innern Eintheilung, ftaré und deutlich auf 
den Charter, die 14 Boll in dev, Hoͤhe und 22 zol 
in der Breite haben, angegeben. finds daß bie, Cam 


tern butch fehr. gefdhictte Meiſter geſtochen ſind, und 
dem Auge wohlthun; und daß der ganze Atlas 
nebſt einem dazu gehoͤrigen Repertorium, in 
welchem die politiſchen Grenzen und Abtheilungen 
mit bemerkt ſind, bei Herrn Perthes in Gotha 
zur Leipziger Oſtermeſſe d. J. erſcheinen wird. 


Dresden, im Januar 1800. 
| J. H. G. Heufinger, 


Proſeſſor an dev Koͤnigl. Ritterakaderyie, und 
Lehrer am Pageninftitute daſelbſt. 


Yh hoffe den von dem Herrn Profeſſor H eu fine 
ger nach vorſtehender Ankuͤndigung in Verlag genom⸗ 
menen Atlas zur naͤchſten Leipziger Jublilate— 

deſſe in einem anſtaͤndigen Aeuſſern ganz complet 


abliefern gu koͤnnen, da fic) dazu ſchon 20 geftochene” * 


Charten in meinen Haͤnden befinden, und zu den noch 
fehlenden vie ren die Zeichnungen an die —— 
abgegeben worden ſind. 


Bis zu ſeinem Erſcheinen biete ich den vollſtaͤn⸗ 
digen Atlas von 24 Charten mit dem Repertorium | 


zu 6 Nthle., Sachſiſch, oder 10 fl. 4B Kr. Rhein. 
auf Vorausbezahlung an, und bitte alle Goͤnner und 
Freunde, desgleichen diejenigen Buchhandlungen, di: 
in ſolchen Angelegenheiten gern gefallig find, Beſtel— 
lungen anzunehmen, und mir die deutlich ge: 
fdriebenen Namen, die tem Werke vorge 
dructt werden, vor Ausgang des April« Mo: 
nats einsufenden, und dic Pranumerations - Gelder 
beizufuͤgen, oder mir fie zur Meſſe nad Letpgig yu 
| Nbermadyen. Fie ihre Bemihungen offerice i4 
| ihnen auf 5 Exemplare das Gte als Srei = Eremplar, | 
oder, wem es Lieber ware, den —— des Gten Theils 


vom Geldbetrage. F — 


Nach Verlauf bes Pranumerationstermins tritt 
ein bedeutend hoͤherer Preis eiin. 
Gotha, im Januar 1809. | | | 
Juſtus Perthes. 
Der Buchhaͤndler Herr Friedrich Perthes 
an Hamburg erbietet ſich, auf den oben angekuͤn⸗ 
digten Atlas⸗Praͤnumeration anzunehmen. 


Dolgende nuͤtzliche Werke, welche ſich ſowohi 
zu Schulpraͤmien, als auch zu Geburts⸗ 
tagsgeſchenken eignen, ſind in allen 
Buchhandlungen um ba pref zu 
Saber: . 


* 


Gail * Geſchichte der Mark Brandenburg. Neue 
verbeſſerte Auflage, 6 Thle. 8 8. Zuͤllichau, bef 
Darnmann 7 7 Thier ae ge. 

# Daffetbe Merk auf Holland. rane 9 Thlr. 20 gr. 

Der Ste und Gte Band find auch beſonders zu haben 

unter dem Titel: 

Abriß der vornehmſten Begebenheiten bed Koͤnigs 

Friedrich Wilhelm I, Friedrichs IL. und 


Friedrich Wilhelms I. auf Druckpapier 


— 4 Thlr. 6 gt. 
aut Holl. 5 Thlr. 2 gr. 
Herd ng’s sMannigfattigtiten sur Veforderung guter 


Geſinnung, gemeinnuͤtziger Kenntniſſe, angenehmer 
Unterhaltung und erlaubten Scherzes. 8. 28 gt. 


‘ * 
at 


| a: ) 
Die aflgemeine Menfhenrefigion. Ein Bud fir 
jeden gebildeten Lefer, gt. 8. | a1 Thr. 


No hlis, Erinnerungen zur. Befoͤrderung einer recht⸗ 
maͤßigen Lebensklugheit, in Erzaͤhlungen und prak— 
tiſchen Aufſaͤtzen, 4 Theile, 8. 4 Thle. 16 gr. 


—* Charactern intereſſanter Menſchen in ——— 
Erygaͤhlungen dargeſtellt, 4 Thle. . 6 Thlr. 
Der Ste Band davon iſt andy einzeln unter ſolgen⸗ 
dem Titel zu es os 
Bistore Reiſe um Menſchen kennen zu lernen. 
1 Thlr. 12 st . 
Der 3te und 4te Band Hat aud) den Vitel: | 
Die Verwandten; eine Biographie in 2 Theiler, 
3 THfe. 
Scherwinzky VBeifpiele bewundernswiirdiger Hand: 
lungen aus der Roͤmiſchen Geſchichte, von moras 
liſchen Maximen begleitet fuͤr die Jugend, 8. 
| , 14. gt. 


Seliger? $ Beicht⸗ und Communionbuch fuͤr nach⸗ 
denkende und gute Chriſten, nach ben Beduͤrfniſ⸗ 


fen nnferer eit. Nene mit einem Anhange fir 
Kinder. und einer Titel: Vignette von Lips vers 


| mehrte Auflage, 8. ~ auf Drucpapice 14 gt. 


“auf Schreibpapier 18 gr. 


Sintenis, ciceroniſche Anthologie, oder Sammlung 
intereſſanter Stellen aus den Schriften bes Cicero. 


Fir die mitleren Klaſſen in den Gelehrtenſchu— 
len, 8. a _ £2: gt. 


* 


— — der Materiatien zu Deutſchen und 
Lateiniſchen Abhandlungen aus der claſſiſchen 


Philologie und einigen ihrer Hauptwiſſenſchaften 
fuͤr geuͤbte Juͤnglinge in Gelehrtenſchulen, uebſt 
genauerer Auseinanderſetzung der noͤthigſten Ideen 
“gut sic des it ai gt. 8. 


“a Thlr. 8gr. 


Hauͤlfsbuͤcher gu Styluͤbungen, — Cieero's 
Schreibart, fuͤr die obern Klaſſen auf gelehrten 
Schulen, 8. 2 Thle. 2 Thier. A gt. 


— 


Die fo duferft tui tige 


Anweiſung fir Farber. und ‘Seittenbructer, 
den gewoͤhnlichen Ertrag der Falten In⸗ 
digo⸗Kuͤpen auf das doppelte zu beingen, 
aud) den Gummi gaͤnzlich zu verdroͤngen. 

nebſt Angabe einiger in Betreff der Vecht— 
heit nod) wenig bekannten Couleuren ꝛc. 


Preis 1 Friedrichsd'or 
iſt fo eben erſchienen und durch alle gute Buchhand⸗ 
wae zu erhalten. 


Osnabruͤck, im Februar 1809. 


Croneſche Buchs Mufits und 
Papierhandlung. 
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